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T o r r e d e 


Dm die Fartset^oDg meines Wel-kes beteak« 
drei Jahr später erfolgt, als sie sollte, so 
Imii ich meinea Lesern darüber eine Erklärung 
sdiuldig« Die eiste Veranlassung zu dieser 
YefsEdgerang gab^ dass ich durch einen Wech- 
sel meines Wirkungskreises abgezogen wiffd^ 
Hmzu aber kam noch etwas Andres : Gleich'^ 
xritig damit dass ich meine Professur in Halle 
asttaty hatte idi begoufleil'an einer Heraus^ 
gäbe der pbflosopluscheli W#i^ke Leibtutz's m 
aÜMi^n, «in tmterneluinen, d»sr, lüeht mit 
iid«ta «i »leine Zeit iti A]i9pmch fiabm Mn^ 
teA mdh attf andre Webe, der Fcrrtietzdng 
«ÜUei^ W«»k4» huiderlH^ tt^rde. ttopron^- 
KdM ifÜiillt^ Wtlr nleiiii^ Abmcht, den «weifen 
BjEUid desselben ftl« eill ttttgbttü^es GAnise sra 


VI 

geben. Da nun in diesem Falle die Parstel- 
lung der Leibnitzschen Philosophie den wich- 
tigsten Theil desselben gebildet hätte, ich aber 
in meiner Ausgabe des Leibnitz mehrere bis 
dahin ungedruckte Werke mit gebe, welche 
ich bei der Darstellung seines Systems zu 
benutzen gedenke , so lag es mir nahe, die 
Fortsetzung der Geschichte der Philosophie 
zu verschieben, bis mein Leibnitz herausge- 
kommen sey. Nun verzögerte sich aber ohne 
meine Schuld di^ Herausgabe desselben so 
selir^ das$ ich, weit ich das Ende nicht mit 
ji^estimmtheit absehen könnte, endlich be- 
schloss, lieber auch diesen B&nd in zwei Ab- 
theilungen zu ;;erlegen. Freilich hat sich's 
itzt so sonderbar getroffen, das$ gerade seit 
diese erste Abüieilung ge4r)ickt. wird, der 
Druck des Leibnitz so beeilt worden ist, dass 
wider Erwarti^]gL> xfAX ihr ^ugleSiph auch der 
Leibnitz erschejlnt (Berlin bei Eichler). Fürch- 
tete ich nicht, den Leser gegen Yersprechungea 
der Art missti^uisch gemacht zu httbeU, so 
wü)rde ic|i ss^i^i» d^s itzt^ 4^ der Griimd dea 
Verzuges gpscjii^imden ist, die irweite Atr 
theilung baldi^t folgen werde. 


1«' 


, vn 

Was nun die vorfiegende Arbeit selbst 
bebjfft) S0 büiich von dem einmal gesetzten 
If Jane nicht sdigewichen, d. h. ich h^e nur 
diejenigen pfaÜQSopliischen Systeme dargestellt^ 
in welchen ich einen wirklichen Fortschritt 
der Philosoj^hie erkannte , diese aber suchte 
ich so ausführlich und treu darzustellen , dass 
nicht nur ihre Stellung im Gange der Ge- 
schichte erhellte, sondern auch eine richtige 
Anschauung von dem gegeben würde , wie 
sie ttCh die Philosophie dachten. . Wie ich 
^' überhaupt halten Werde bis ich zu den 
Philosophen koniine^ welche deutsch geschrie-r 
ben; so habe ich auch hier in den Beilagen 
db' Belegstellen abdrucken lassen. Dies war 
um so mehr nothwendig, da einige der be- 
nutzten Quellen dem deutschen Leser nicht 
lm<&t ^ur Hand seyn möchten. — Wo ich 
ktinen -Fortschritt in der Philosophie gemacht 
Sal% 'J!&onnte mir nicht daran liegen, in meinem 
B«fc0he Ansichten darzustellen, die im Wesentli* 
dheaa mit bereits dargestellten übereinstimmten, 
^d^. um ein Beispiel anzuführen, brauchte ich, 
.%«MliCpndill4c betrachtet war ^ Bannet nicht 
sii fiirlrähnen ; man kann Bonnet eine gvösselre 
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Tiefo zttscjmibeii al^ Condillae, mbeir das ist 
dneTielb des Maimes^ nicht seiner Philosophie^ 
in dieser hat Bannet nihr geleistet was CobüU 
lac, ja wenigOT als dieser« Saute JEüier odw 
der Andre in dieser ÜarsteUnng Rousseau vtf « 
missen 9 so bitte ich ihn, sein Urtheii bis nach 
Erscheinung der eweiten Ahtheilung zurück« 
zuhalten. ^ 


Mehr aber b^a^f es vielleicht einer Redit^ 
firatigung» dassi idi so viele SysteoM hier dar^ 
gestellt hid>e« Wurde ich 4ie} Amiidit F(raer* 
bachs theilen, dass die Ldhre Lodkes imht 
immanent entwickelt werden könne , so hätt^ 
ich weder ihn noch die ganze sensualistische 
Rlehtuagin der Philosophie behandelt Itztidier 
muss ich ihr efaie doppelte Entwicklungs£shag« 
kdt zuschreiben, einmal in dem Sinn in wel^ 
chem Feuerbach dies Wort braucht, ich gfaiabe 
nämlich dass sie sehr wohl philosophisch 
reprodueirt d. h. als nothwendig erkannt wer* 
den kann, dbnn aber^ das$ sie d^i Keim ein w 
reichen Entwicklung in sidif trägt, aus^ dem 
nicht nur der Sensualismus und MateiriaHsnms 
— dem freilich Feuerbach alle philosophische 
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hervorgegangen aind^ sondorii 4m Mieh in 
wiaeffer Zeit seine FViklite tragt; wie wäre 
Kant «luieflnni*, ii4e dieMr ohne Lecke m 
Ib^SMiAitff rdi mofisie cdso^ Locke ab den 
Vater eüi^ In der E^ytiMicklntigder I^nciaepte 
nodiwntdigen, Rtchtnng darsteHte» WenA ibw 
um, M mch Jeden der in di^eser Ki^timg 
w^Bitmfßag. Deswegen nahm ich Brown auf, 
dem iislb0t4fei dem aniAMidien Werke Ton 
Tennemanniinr ein# Anmeikong gewidmet ist. 
Die iln^Snder sind danldbarw gegen ihn, in 
JE^and sowel ab Amerika wird von dem äl* 
tm^ nHoioiAen er naclkst Locke fest mn 
mristen etaidirt Wdrde idi femer die Ansicht 
Acilen, "i^etehe die Meisten sEu haben scheinen, 
weiche dm «ngUsohen Morabysteme' dargestellt 
haben, dam dieselben im Wesentlichen gans 
mit eimsidcr übereiiistimm^i, so hätte idi nur 
etees derselben daigesteUt, und die andern, 
etwa wie St Lambert bei Helvetius, nur er^. 
wahntf Bei genauerem Studium habe ich aber 
gefunden, dass das gemeinscbaftfiche Princip 
bei ilmeii so verschieden entwickdt wird, dass 
sie eine Stufenfolge bilden, deren Nothwen* 


digkfil j^ nachmweiom sjuchlQ; - leb mussto 
a|sQ Jeden, fUr sich b^aphteii. ' .5 ^ 

d^ti 1?heil in^inc^ Weckes i^etelfer ^nslc^teii 
dafcstiäll^ die,; schon ]«i(e|L sie^ iin9^|prJ!^2itiona- 
Utätk ftm meisten wi4e]?iM»hen j ohgli^ jiicht 
nur deswegen V ^m wmwtm. a^feajtveill er- 
AQhein^ti^ . Ei^biWwht »»ir Nieifiai^d ^» «4^n, 
dsw '^ weit genu$sreic^er istfiiic^ aa den 
yV^MkßU &nes I^f^pitz < 2a erlaben, in denen 
oft ^in scheinbar unfoedeytendes IVert wie ein 
Bii(^ eine TVelt erhejybt, ^ sich diurch di^ Un-* 
ssaj^l CondiUac^ch^r S^n^^ durchs^iiarbeiten. 
Bei 4^ Aufgabe ab^r, die mir gefs^Ut war, 
koni)te ich. auch.d^ letztere Arbeit nicht von 
inir weisen. Ist es mir gelungen auch in der' 
Entwicklung dieser Systeme', ohne dass ich 
ihnen fremde Elemente in sie hineintrug, die 
Vernunft;, nachzuweisen, so habe rdh den Lohn 
meiner Arbeit empfangen« 

Halle am 14. April 1S40. 

Erdmanu. 
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Uebergang von den frflheren philosophi- 
schen Systemen zu* Locke. 

iJie Skeptiker und Mystiker des 17. Jahr- 
hunderts hatten dem Realismus in die Hände 
gearbeitet 9 indem sie die geistigen Einzel- 
wesen in ihrem Werthe herabsetzten. Zu 
diesem (negativen) Resultate ihrer Ansicht 
tritt als (positive) Ergänzung der Vorzug, 
der von ihnen den materiellen Dingen ein^ 
geräumt v/iiä. 0iesen können dieselben nur 
erhalten 9 indem das Materielle nicht mehr 
als nur» Ausgedehntes dem nicht Ausge- 
dehnten gegenüber gefasst Tiird. Femer 
muss der €reist den materielle^ Dingen, so- 

fimi Me von ihm /erkannt werden, eine gros- 
n, L 1 


K*f 


sere Realität einräumen als bisher, sie müssen 
ihm das Gewisseste werden. Endlich wird 
man kein anderes Erkennen dürfen gelten 
lassen als ein solches, welches darin besteht, 
dass der Geist Eindrücke von der Aussen- 
weit empßvQgt. Da dies Alles in dem Em- 
pirismus des Locke durchgeführt wird, 
die Skeptiker und Mystiker aber bereits die 
Andeutungen dazu enthalten, so bilden sie 
von dem früheren philosophischen Standpunkt 
2u diesem den Uebergang. 

1. Es ist bereits (Th. L Abth. II. $• 11.) die 
Nöthwendigkeit nachgewiesen, d^ss sich im Gegen- 
satz gegen die Desdartes-Spinozistische Lehre die 
Tendenz geltend machen musste, die Einzelwesen als 
das Wesentliche zu fassen, und zwar, da die Ein- 
zelwesen materielle (ausgedehnte) und geistige (den- 
kende) waren, mussten neben einander sich die 
Ansicht entwickeln, welche die materiellen, und 

die, welche die geistigen Einzelwesen als das 

* 

Wahrhafte und mehr Berechtigte betrachtet* Jene 
^rstere war dort Realismus gfenanht. Es war danil 
ferner (§. 12«) gesagt, das« ihm in ^^Hftade ge- 
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•rfi^ilet werde, wo maa die geistigeo fimzelweeeo 
ab imselbitst&iidig und mweieoclich fesae, iadeq» 
demil der Bebai^twig Raum gescbaflfi wird , daü 
den materiellem Dingen eine grössere Dignitil i«- 
komme. Nachdem dann die Behaoptung anigespro- 
dien war, das$ die Skeptiker und Mystiker jene 
Aafgabe za iSsen gehabt bitten, hatten die SeUuii^ 
bemerknngea ((• 17.} gezeigt, wie die Unselbsl^ 
eiand%keit der geistigen Einaelwesen das Gemein» 
same ihrer Lehre ausmache. Es gibt aber des 
Gem^samen bei ihnen mehr, und dies wird her- 
Torgeboben, wenn in ihnen die Keime nachgewiesen 
werden von dem» was (Th» L Abtb« II* p. 106.} das 
pentire Mputönt im Realismus genannt wurde. Es 
besieht daj^in, dass^die geistigen Einzelwesen nicht 
Bor als unselbstständig und unwesentlich gefasst 
«erdM^ sondern dass sie als das gegen die 
iMitA ciellen Dinge Uu wesendiche erscheinen« 
Disgieichen aber kommt wirkiich bei den Skeptikern 
«feil llfiäcem nicht nur vor in beiläufigen Aeusse- 
nogltof sondern ist mit dem innersten Kern ihrer 

kmA§h% mrsekmolzen. Dies ist in den wesen^bsten 

* 

AaUküü nMbzuweisee. 

,Ak ^^Biii Descaries sowol nie bei Spinoza waren 

4Ut ^jftklAg^n und materidU«! Einzfjiwesen ganz 


gleich bereehtigt (oder unberechtigt), deswegen 
konnten nicht jene vor diesen einen Yorzag haben 
.oder umgekehrt, sondern das Denken, das Attribut 
jener, schlöss die Ausdehnung, die diesen zuk^m, 
aus; ^edes war die Negation des Andern. Soll 
darum die materielle Seite vor- der geistigen das 
Uebergewieht bekommen, so ist nothwendig, dass 
das Materielle nicht mehr als nur Ausgedehntes, 
oder das Geistige nicht knehr als nicht Ansgedehn- 
tes gefasst werde. Yielihehr müssen sie jetzt eine 
solche Fassung bekommen, dass bereits die Andeu- 
tung auf das Ziel des Realismus gesetzt ist^ dass 
nämlich das Geistige unter dem Materiellen be- 
f asst sey. Den Beigriff des Materiellen so zu fassen, 
dass ihm das Geistige, oder des Geistigen so, dass 
e^ dem Materiellen untergeordnet werden könne, 
ist besonders das Geschäft der Mystiker gewesen, 
da ausseir Hirnhaim, der auch aus andern Gründen 
deii Mystikern beigezählt werden kann, die Skep- 
tiker sich mit Untersuchungen über das Wesen der 
Materie, so wie über die Attribute des Geistes, 
wenig zu schaffen gemacht haben. Jene veränderte 
Fassung besteht nun einmal darin, dass die Aus- 
dehnung nicht mehr als Attribut nur ides Materiellen 
genommen wird, sondern sie alles Existirende be* 


fasst, so daw Ausdehiiiiiig &= ExisteasB. Dies war 
▼OD MofO aasgesprochen« Damit begreift das Aas- 
gedelinte auch die geistigen Sabstanzen anter sich, 
denen mit den materiellen dies gemeinsam ist 9 in 
drei Dimensionen aasgedehnt za sein, sie unter- 
scheiden sich von ihnen nur dadurch, dass sie 
dne vierte Dimension haben 5 also nur eine andere 
Art ausgedehnter Substanzen sind« (Ganz analog hat, 
wie später gezeigt werden wird, Leibnitz, vom ent- 
gegengesetzten, idealistischen, Interesse ausgehend, 
die materiellen Wesen unter die geistigen befasst, 
indon er die ersteren nur eine andere Art der vor- 
stellenden seyn liess») Hatten die geistigen Wesen 
aofgehört, nicht- Ausgedehnte zu seyn, so war 
dasoit jene nothwendige Veränderung eingetreten. 
Diese konnte aber andrerseits ^o eintreten, dass 
man es aufgab, das Materielle als nur ausgedehnt 
zu fieunten, dass man ihm Attribute zuschrieb, die 
ei dem Geistigen annäherten, und dadurch seinen 
Sieg ul>er das Geistige näher brachte. So enthält 
Badk. Hirnhaim die Materie die ideoM seminales in 

> 

mAf m^ ist nach Cudworth die Materie nicht nur 
9i9i>€Xt€nded bulk, sondern ein plastic naiure^ 
jfiftfiie Jife^ und das Denken ist ihm nur eine Art 
4/tä%^ehpm» Eben so endlich behauptet More neben 
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den machanfaehen Gegetzen^ die er rom Descartci 
anffiahm, ein vitale» I^rinc»p in der Materie; knrs 
der Begriff des Materiellen ist Jetzt ein concretc^t 
als bis dahin , in seiner früheren Abstraction war 
es nicht möglich , ihm einen Yorzng vor dem Gei«« 
stigen zu geben. Ganz abstract aber war es ge«x 
nommen, so lange in Weäse des CartesianisniMr 
die Materie nnr betrachtet war in wiefern sie anck 
Gegenstand der Mathematik seyn konnte, Und däa 
Physicalische dabei Temadilässigt wwde. Dieses 
Abstrahiren w^r bei Desci^tes so weit gegangen^ 
dass er ansdrüeldieh alle andern »^physicalisf^ies, 
Eigenschaften nicht als der Materie wesentlich g^ 
ten Hess. Jetzt dagegen jseigl sidi von allen Seiten 
das Bestreben, nasser der Ansdehnong noch andere 
QnalitSten als der Materie essential anzusehen , ein 
Bestreben, wekhes, ans später anzugebenden Grün^ 
den , anch bei der idealistischen Riditang einet 
Leibnitz sich zeigt« 

3« Wenn das Wesen der materiellen Dinge 
eonereter gefasst, und eben diunit ihnen eine gird»« 
sere Dignitat ak bisher gegeben' war, so bekommen 
■ie Jetzt nn dem groraeta objeeliven W«^ nnob 
in Sttkjectiver Hhrfefat ein grössere» Apeehn. Ob-* 
gleich die Bestimmung des Cartesianismus gewesen 


^ 

I 


.fef^: 


*,'. 


Hat ^ beide Seücatiabi gkkh bereolttigt m nehliieB, 
go« iirar doch diurt (vgl Th. 1. Ablh. L) den geisti- 
gen Ein^elwesea inbjectiv i&ti grösserer Werth zu« 
gfichrieben ,; indem der Geist sich als dai( aiii 
B se iHtfl n Erkannüe . nnd Erkennbare, seine Existens 
ab 4as Gewistteflite wiisite» ^Mtm n^Oor corpart^^ 
Uidi auch bei den meisten Cartesianei'n ein Sesi^ 
itehender Satz. Wenn Malebranche diesen Sau 

r 

h^tnli^rsa.getchali ea nicht , weil er die geistigen 
fiuNEfiwesen herabsetzen wollte, sondern sein dem 
Deseartes entgegengesetzter Ausspruch ging ans der^. 
sdben Vorliebe für die geistigen Eintelwesen hervor» 
Md aa4 demselben Vorzug, den er ihnen gab« Nur 
.v^n ihm. das Erkennen etwas Anderes als dem Dek^ 
CfirUüi Erkennen kiess dem MalebralM^be (ähnliob 
^ie bei Spinoza) ntfr: (ds Accid^ns *Gefttes (in Gotl:) 
bMra^ten« Nun wurden aber von ihm nur (oder 
doph vorzug$ weise) die materiellen Dinge als bloss 
a«^^ptfU genornjOAen) er musste daher den mate-« 
tiflüß^ Dipg^n eine, gr$«Nsere Erkennbarkeit zuschreiT 
besu und dies i»tj(eiftel; nicht mit seinite idesdistisched 
AMsprocib, nach we)<ch<Bm die Eitistetiz der Kör? 
MWfdt fäjT das Erkennen derselben nicht einmal 
fl^j^hig, ,s^. -rf. Hier dagegen «eigt sich» ganz an* 
der«} jetzt wird den materiellen Dingen eine Geltung 


" \ 
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iip Geiste amgegchrieben, die sie froher nicht hatleoi 
Descartes hatte sie gleichsam nur gezwungen gelten 
lassen^ bei ihm- hatte der Geist, wenn er sie gelten 
liess , doch den Trost , er sei fSr sich selber das 
Gewisseste, und die Gewissheit der sinnlichen, Ding« 
hänge von der Gewissheit seiner selbst ab. Jetzt 
aber wird ihnen an und für sich Gewissheit zuge» 
schrieben, ja eine Gewissheit^ die sich mit der 
Selbstgewissheit des Geistes messen ktmttj wenn sie 
nicht gar dieselbe übertrifft. Bei Poiret kommt deni 
körperlichen Dingen eine eben so gewisse Existens 
zu, wi^ das sich erkennende Ich sich selber zu- 
schreibt. Bei den Skeptikern, welche, wie es in 
der Weise des Skepticismus überhaupt liegt, vor- 
zugsweise sich mit der Frage nach der Gewissheil 
und Festigkeit der Erkenntniss beschäftigen, gestal- 
tet sich dies noch anders. Bayle bestreitet die 
Selbstgewissheit des Ich, und polemisirt gegen die 
Axiome der Vernunft mehr, als gegen die Existenz 
der sinnlichen Dinge. Le Vayer erklärt ausdrück- 
lich, die sinnliche Erkenntniss habe doch noch 
mehr Sicherheit als die durch Vernunftschlüsse, und 
dem Huet ist entschieden das Wesen des Verstan- 
des viel unbegreiflicher noch, als das Wesen der 
Dinge. 5 


\ ' 
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4. Was ndlMi das -Wie des ErkenMM b»- 
t^ so ist den in Rede stehenden Ansichten , wi^. 
g«wigt "vmrde , dieses gemeinsaim, dass das Erken« 
nen nioht sowohl ein Erzeugen ist, als rielmehr 
dn EnpÜBOigen« Allen Mystikef n dieser . Periode 
ist^das fi^ennen nur die ]?älge .einer Yoa AniMn 
emi^hngenen QQbnbarangw Gt^en diese TerhftU «loh 
dar Mensdi passiv. Die paiuaTen YermSgen sind es 
deswegen, ^ imch'Poiret,'.iweldie die eigradiehen 
Erkenntiusse geben, die aotinen. geben blosse schätz 
teahafts VorsteUnn^en. ' An£ das Z ii saipi m e n- 
sstzen der empfangenen Erkeniitnisse soll cuidi die 
A«ti¥iti|t des Geistes bcttcfasänken , Aßr nichts ^ zn 
ersmigea Termag« Eben so aber vfiß nach ibrer 
Ldire der 'MenUch, nm zar wahren Erkenntniss zn 
hoaamm^n mk passiv Teffhfaflteii n^nss gegen den 
oflEmbaareQien £UH;t, eben so findet sich: bei ihnen, 
bestiQintei 'oder unbestimmter ansgesprocben^ f^ÜB 
Ansidiiv dass der Geist zur Erkmintniss derounii- 
Udlen 'DiSge ^ ^ur komme vermöge der J^indiruoke 
von Asssen. Diese 'Verschmelzung des 8u|^äh 
naittaliiwus lAit den Anfängesi) des reinen Empi- 
risaMS' ist^dicbts Abiloi^Ües. Yidmehr liegt ^ne^ 
CsiMifiMm« ^daräi^>wenki ^einmal die Bestimmung 
des iGfidbil^ ist , sich nur passive zn verhalten, dass 
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MrudGunpi: Bidi^ liut )P^et za ;re<w^ c^gamz^leioh 
fsmfy f'cdialtd gcgtft das götdidlie ^tiri^ g^gep im 
änaanBclM iiaiür^cliei.'Lklil;. (Die. Ecsdieiiiiiogji 
das» fauch in i^iisera Tagext von Sttften eiajds «upra« 
aädnafistiadMB Dogaouiiismiur der reiBfs Empuisnas 
ud Senanalismaii^ ala^dicgeBige Fom^der Fhilosophii 
äogesiihii wkd, die fääi mitidem GftjriirteiitlMifll ai|i 
biest«n vertrage, ist^ms diqser Vecmmd^diafit beider 
StandpiiBl^ zu eiidären.) Je raidir a^er. 
BestiebeR enisteiig^a iiia:>^8a mehi!. niiiss auch 

^Aerlaagao barvodretäDV- den GeUtvder maleridien 
'Weli> gegtonnber aisi^eib^. UA^du räem anaas^n^ he*- 
atinmit dazu, von: ihBiidia Charactere- zu empfangen, 
jede esaeugende Tkütlg^eit aber %m abzuspf eohenii 
Cadwortk atreitetynoch dagegen, edaas der. Geist nur 
faasiv sei» er apridit: ihm noeh angebevne^eeft^«^ 
{Mese sind swar hixSit von ihm erzeugt, sondern 
V4ki lioti ihm eingedruckt, allein dies ist ^och eine 
Passiv^ftt nur fioit gegenüber, den mat^ieU^n 
Singen >. .gegenüber «imhälti. sich . der ß^ißk web tbSr 
i^f ebenl'Weä ea^ wenige Wahrheiten in sieh tiägt. 
MoriB llfaM; bereite di»^iiii{ehi SindrOske 
sejn, damit der Geist überhaupt jm Erkenntnissen 
kommey aber diinwiiWendim.dqQk. noch :AiQbt n^ 
▼iN^ dissen Eindfüdiaii. ierneii^l) aidndiMi/Ji^^ 


~) 


ä 
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ab FMens bareits im den CMuM». ia wirtahw ai», 
ttur angeregt werden» Vid weiter gehl PeiiMS 
<ie Idrai innd ihm nii^hte £wige8 n^lur, daher aneh 
Allee, was ans den Ideen abgeleitet Wird; b^i ihM 
nnsieher wird. So die mathematische ErketinCKiiss, 
]9dl sie übtt das Similiehe a jirit^rt 'beütimmeH 
wllL Wa der Geist nioht ^nm sidi dbe Eikenntni* 
podaeirty tondem sie Toh den Dingen einpftngt^ 
da erst ist sie sieher und gewiss. Die sinnliche 
6ewissheit ist nai^ ihm zlHreifekfireiy dagegen di0 
Vemm^terkenntnisa m nicht ist. Wo der Geisi 
wslure Cifcenntniss hat, hat er sie nur^ indem «c 
dsaraii den Gegenstand mit seinei^ Form ^^beklindel^^ 
wird. Daher ist der Geist, anch den sinnlidbieft 
Dingen gegenüber nnr d«r wdehe Stoff, dem sich 
Um Womk ^prSgt» Noch entschiedener tziti die» 
M Üm^ Skeptücern Jiervor.' Im Gegeamts g;egen 
Am «ntikeÜ Skepticismns, welcher, in ä(^ idea^ 
Mi^iMkm Gkisie^ mit den Zweifeln an den einsd» 
nM^-mnieridlen Dingep begann^ hat der i^od^me 
Skq^ieisniw immer mk dem Emprismus sich ¥1»^ 
Mad^^^^e spftter bier Home)^ euer wenigateni 
ttÜ ifal dieHtode gearbeitet. So s^ wir bm den 

dieser Periode fie Neigung dasn^ die 
lliprthBli^'t^ft Aossen abBanptqaeUe derEilL^MMit^ 



niM zu fassen« Dem Le Vayer sind sie etwas viel 
Sichreres als die Axiome der' Vernanfit) ja Huel 
sagt schon geradezu, der einzige Weg, aiifwelcheni 
Ideen in den Geist Ikommen^ seyen die Sinne. 
5. In allen diesen Punkten ist bereits der erste 

^ » 

Schritt dazu gethan, was (Th. L Abth« II. p. 102) 
als die Aufgabe des Realismils erkannt war; aber 
nur furchtsam hat der philosQjphirende Geist diesen 
Schritt gethan, und steht poch weit vom Ziele, 
daher die mindere Bedeutung dieser Systeme, denn 

' ohne Muth gibt es keine Heroen. Noch hat der 
Geist es nicfaft gewagt , das Allgemeine ganz weg- 
zuwerfen und nur den Einzdwesen eine eigentliche 
Realität zuzuschreiben. Er hat es noch nicht ge- 
wagt, gegen sich selber gerichtet, sich von dem, 
was „blosser Gedanke^^ ist, abzuwenden, und nur 
mit dem sidi zu beschäftigen, was ihm ald ein 
Reelleres erscheint, dem Materiellen. Zwar miss» 
tranisch gegen sich selbst, hat er es doch, noch nicht 

' gewagt^ offen seinen Banquerout auszusprechen, 
indem et, sich Ids le!er bekennt, und i^ur von der 
Anssenwelt Hülfe für seine Leerheit erwartet. Er 
hat es noch nicht dazu. gebracht, duss er, ganz ^auf 
sich verzichtend , zwä^ dl» Seyn des Materiellen 
nicht bezweifelt, wohl aber^ zweifelhaft wird an sich 


/ 


13 

selber und seiner Existenz. Das Verdienst Qnn> 
diesen nothwendigen Schritt zum Ziel hin (and also 
Torwarts) gemacht zu haben, gehört dem Engländer 
John Locke, dem Vater des modernen Empiris- 
mos und Materialismus. Zwar kann die Aufgabe, 
die er sich gestellt h^t, nnerfrenlich erscheinen, 
und mit mehr Bewandernng sich der Blick auf sei- 
nen grösseren Antagonisten wenden, dei^im Gegen- 
satz gegfen ihn, den Geist als die aUgenogsaHie, 
Alles in sich tragende und aus sich erzeugende 
Monade erkannte. Aber staunt der Beschauende 
j^eidi mit grosserer Erhebung den Pfeiler an, der 
die Kuppel des Doms trägt, dem Bauverständigen' 
ist das Gewölbe nicht minder bewundernswerth, 
worauf die Pfeiler sich stützen. Der Eimpirismos 
ist in der Entwicklung der Philosophie ein so noth- 
wendiges Moment, als die Monadologie des Leib- 
nitz. Die Darstellung der Philosophie des Locke 
wird zeigen, wie in ihr ein weither Schritt zwr 
Ausbildung der, als nothwendig erkannten, Einsei- 
tigkeit gemacht wird , und wie in allen von den 
Skeptikern und Mystikern angedeuteten Punkten er 
als der weiter Ausbildende erscheint. Di^ Ver-^ 
hfikiiiss ' allein wird gemeint, wenn gesagt virird, 
£# Skeptiker und Mystiker bildcften den Uebergang 
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Ton dem - firfiheren (spinozifltistheii) Standpunkt zu 
dem des Locke. £a soll damit gar nicht behauptet 
werden, dass sie den Spinoaum.iia so «a ihrem 
Autgangspunkte hätten, dass von ihnen seine Ldire 
«■genommen und mit Bewusstsein weiter ansgeyi* 
det sey. Mit einer solchen genetisdien Entwickelung 
haben wir es nicht zu thun, obgleich audi solcher 
Anknäpfiui|;spunkte mehr Statt finden machten, als 
inan meint, wie eben s(H?o1 die spinozistisdbwti 
Ekmente in den Myst9c«rn, als die Polemik der 
Skeptiker gegen Spinoza zeigen/ Eben so wenig 
kümmert es uns, ob Locke, und in wie weit er 
die Skeptiker und Mystiker gekannt und benutzt 
Jmbe» Genug y dass es nothweadig war, dass dem 
ifittozistisclien Standpunkt gegenüber )rich eine ein- 
seitige, realistische Tendenz auibilden musste, dass 
auf diesem Wege der erste Schritt von den Mysti- 
kern und Skeptikern gemacht, die erste Tagereise 
▼on Lodse beendigt wurde. 


IS 


§•2. 
Leben und Schriften des John Loeke '). 

John Loeke WBrde in Wrington, einem Markt- 
flecken in Sommeraetshire im Jahre 1632 geboren, 
an welehem Tage, ist nidit bekannt. Den eisten 
Uatcfriebt erhielt er in Westmiaster nnd kmn dair 
auf ins Cbrists - Chnrch Colle^iun nach Oiiord. 
Das Stadium der Philosophie wurde' ihm hiw da* 
durch Terleidct, dass nur die scholastische Philo» 
soj^ie gelehrt ward. Obgleich von Allen lur den 
taleatrdlsten Schfiler anerkannt, hielt er sidi dem 
fyiofM>phiieheti Studium nicht gewachsen und %og 
sieh gana- von ihm zurück« Die Schriften des Cai* 
lasius, die ihn durch ihre Klarheit und Bestimmtheit 
anzogen, führten ihn diesem Studium wieder zu, 
und er ward im Jahre 1655 Baccalaureus, im Jahn» 
1658 Magister. Sein Hauptstudiiim bUeb aber, na^ 
wie Tor, die Mediciü» zu der ihn lücht aowol die 
Neigung j ^nmal praktischer Arzt zu werden, als 
vielmehr theoretisches Interesse, und die ^cksicht 
auf 4m» eignen kränklichen Körper, gebradit aa 
haben scheinen* In diesem Fadi hat ihn sogar 


^) Jean le Cltro Eioge Jästorigut de feu Mr» Looke in seiner 
JBibUa&ique iAoUie dr. Bd., auch, in seiner fransSsiteh^n Ueii^r- 
setzong der J^ostumous workt of JLqoke. 

Ferner: seine Xiebensbeschreibung in der franzosischen 
Uebersetznng seines Essay Ton Coste, 

Endliebs ITorks ef John Locke in ien volnmea London ldl2« 
VcU 1. The Ufe of iie auihvr» 
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Sydenham >) als eine bedeutende AutoritSt angesehn. 
Seine 'Studien wnrden auf ein Jahr dadurch unter- 
brochen, dass er als Secretair den Gesandten am 
Brandenburg^schenHofe, William Swan, nach Ber- 
lin begleitete. Nach seiner Ruckkehr ging er meder 
nach Oxford, wo er sich namentlich mit natur*- 
wissenschaftlichen Studien beschäftigte. Hier machte 
er auch, durch ärztliche Hülfe, die er erwies, die 
für sein Leben so wichtige Bekanntschaft mit dem 
Lord Anthony Ashley, später^ Grafen von Shafites- 
bury, in dessen Hause er die freundlichste Aufiiahme 
und den Umgang mit den bedeutendsten Männern 
Englands genoss. Eine Reise nach Frankreich, die 
er im Jahre 1688 mit dem Grafen Northumberland 
machte, unterbrach denselben nicht lange; nach 
seiner Ruckkehr knüpfte sich das Band mit Lord 
AsUey noch enger, da Locke mit seinem Rfith bei 
der Wahl einer Schwiegertochter ihm zur, SeitQ 
stand. Die Wahl fiel glücklich aus, und der älteste 
Sohn aus dieser Ehe (der berühmte Verfasser der 
CharacteriiifCi) wurde später Locke's Schüler. 
Im Jahre 1670 entwarf Locke auf Zureden mehrerer 
Freunde, worunter Tyrrel, Dr. Thomas u. A., den 
ersten Plan zu seinem berühmten J^M^jf qf kuman 
undersiandingy einige Jahre später erst kam das 
Werk heraus. Um diese selbe Zeit ward er auch 
Mitglied der Royal Society« Ab im Jahre 1672 


^) Obsfrvaüones medioae circa morhorum acuiorum higtoriam 
€i curoHonerth 


will BMekikBer cum Grfiien von Sbafteabufj uod 
Lord SroMkanakr Ton England ernannt wnrde, 
•fhiek Lodce ^iaen ansehalicfaen Posten, den er 
HMku BOT bh zum £nde des folgenden Jahres inae 
hatte, indem mit der Ungnade des Grafen auch ihm 
die Entlassoiif gegeben wurde. Auf ^ner Beise 
naeh F|«nkreich^ im Jahre 1675, machte er zuerst 
die Bdcanotsdiafit mit Herbert, nachmaligem Grafep 
?eft Pembroke; die enge Freundschaft, die sich 
iwischen beiden bildete, erklärt es, warum Lpcke 
mii JSrfoy dem Grafen widmete. Während die- 
ssr Zeit hatte der GridT Shaftesbury sein früheres 
Aasehn erlangt und berief Locke im Jahre 1679 
XU «Ich. Auch jetzt dauerte seine < Anstellung nicht 
hoge; der Graf, abermals in Ungnade gefallen, 
log sich nach Holland zurück, wohin Locke ihm 
kipB» D«r Graf starb bald darauf, aber Locke 
war darum nicht sicher. Er gerieth in Verdacht, 
flttt vielen unzufriednen Engländern gemeinschafi^ 
kehe Sache gemacht zu haben, und erfuhr man«* 
tbetfiii Unbill und Nachstellungen von England aus; 
sie ziwai^en ihn endlich, einen verborgenen Auf- 
•ntlmll zu wählen, in welchem er im Jdbre 1685 
selM9i4ri«f über die Toleranz in lateinischer Sprache 
ishdMb^ der aber erst im Jahre 1689 nur mit der 
AadmUong seines Namens *} erschien« Im Jahre 


, ^>,Deririt8l ^ses W«rk8 lautet: Spitiofai 4€ foUrmOla 
if mvim i n m m wrum T. A. IL P. T^ O. L. A. (4. h. TheoU^ 

hmr^mm Am9ieMamen»em) 9onpim^ « A A* P» O* X Q* A, 
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1687 beendigte er nein Estayj es erschien davon 
aber nar erst ein kurzer Abriss in französischer 
Sprache in einem gelehrten Journal« Nachdem er , 
im Jahre 1*689 mit dem Prinzen von Oranien nach 
England zurückgekehrt war, erschien im Jahre 1689 
dieses berühmte Werk *) zuerst vollständig, wel- 
ches, in viele Sprachen übersetzt ^), und in immer 
neuen Auflagen erschienen, des Verfassers Namen 
änlsterblich gemacht hat. Neben diesen Untersu«^ 
chnngen waren es solche, von mehr praktischer Art, 
die ihn um dieselbe Zeit beschäftigten. Einige 
Schriften von politischem und national -ökonomi- 
schem Interesse ®) beweisen seine Vertrautheit mit 


(d. h. Pacis amioo^ ptr9ecuHoni$ oiöre^ Joanne Loeldo^ Jlnglo) 
Gouda 1689. 12. 

*) An essay conceming human underslanding in four hooks, 
London 1690. foJ, Nachher sehr oft. 

'} Französisch : Essay pMloiophique eoncemani Ventendemeni 
humain oü Von montre^ quelle est tiiendue de not connoUsancef 
certaines^ ei la manihre^ dani nous y parvenons^ iraduii de tan» 
glais par Mr» Co sie sur la quairikme Edition ^ revue ^ corrigtie 
ei augmeniie par Vauieur, Amti, 1700. 4. Diese Uehersetzung 
hat änrch die Bemerkangen von Locke selbst Vorzüge vor den 
ersten Auflagen des Originals. 

Lateinisch von Burridge: de inieUedu hutnano Lonäm 
1691* foU und nachher öfter; — von Thiele Leipz. 1731. 8. 

Deutsch von H. Engelh. Poleyen Altcnb. 1757. 4. — ' 
von Tenaemann Leipz. 1795^1797. 3. Th. 8. 

^) Two ireatUes on govemmeni und Samt consideraUcn* o/ 
ihe eonsequenee$ of lowering ihe inleresi^ amd raising ihe väbse 
of money^ in a leUer seni io a member of parUameni in ßte 
year 1691. — Beide Werke 8. in: The worke o/LocAe in ien 
volumee Lond* 1812. 8vo. Voh 5. / 


£cim GegenstindeD. Uebevhanpt gab es kram 
dn Feld des Wissemi, sofern es eine Beziehung 
anfs Leben hat, auf das sich Locke nicht gewagt 
hätte. Im Jahre 1693 erschien seine Schrift über 
die Erziehung 7). Eine andere Schrift ^), welche 
im Jahre 1695, Tielleicht im Auftrage Wilhelm« IIL,^ 
am eine Versündigung mit den Dissenters zu Te&> 
sudien, von ihm Terfasst ward, erfuhr toa einem 
Dr. Edwards einen sehr heftigen Angriff. Die Er- 
lIlBternngen, welche Locke dazu gab, Hessen ihn 
in den Augen alier Unbefangenen als siegreich er- 
scheinen« Als bald darauf Toland in seinem Werke 
nCkrisiiattiti/ not myiieriout^^ sich einiger Beweise 
aus Locke's Euay bediente, und einige Unitarier 
dasselbe thaten, gab dies dem Dr. Stillingfleet, 
B^M&of vonWorcester, Yeranlassuitg, in einer Schrift 
%nr die Trinität einige Lehi^en Locke's als neo- 
logisch lind gefährlich anzuklagen« Hiedur ch ent- 
Üani ein Schriftwechsel zwischen beiden , welcher 
Ledfie, Gelegenheit gab, seine Ansicht zu erläutern ^) 
Ml4 sp^pceich darzustellen» Ein einträgliches Amt, 
iMUbfi er seit dem Jahre 1695 bekleidete, mnsste 
j|t liegen asthmatischer Beschwerden , mnd weil die 
^^l0t,M0^ London ihm schädlich war, aufgeben. 

vs» ..^^)y^'"^ ^^^^'' ^"^''^^^ ''^^''^*^''* Ebendas« V(tU9. 
'^.•^ '^fV rttuonabUneu of Christianiiy ^ at deUvered in ihe 
^^jpjllw^« Ebendas. Fol. 7«, .wo sich auch noch zwei E^läl^ 
>^i|liiil^t>iiliiifliiB gegen Pr. Edward finden. 

'/^^ ^^'^|lte4ieisS' Schriften enthält die a^gegeb^ne Avsgabe 
^ Ip^l^^lls's WeriUn im 4teu Bande. 

2* 


Dto lernen lahv^ tottl^Ve er IMWMrIili tA OM«««! 
det Grrafscbaft Esie«^ im Bmm ^s ^r 'H^alibMi 
(des Schwiegersöbfied von CndWbrtli) «u, t^d ter iMI 
28. Octobei 1704, ^Wtf 'und lAeMflitrg I4hrd ^, 
WiriK ' ^ ' 

Ein e^t and offkeit Cbairaktt^ trkt ntls In iLtndce 
tütgegen) Recfatlkhkeit tnld Wtditfi^ffftltebe iniickfM 
die Griindzüge desselben knd, liAd die VethältffiM^ 
in welchen vkh sefai Leben bew^glle, dielltfsii Asat% 
Ibti trefflich anslmbildiin. ' tnl Umgang«^ Mt '«tiä 
aasgezeiebnetuten Oeiiterii^ 4^n hellsten MatiMeM 
«einer Zdt» bildete siefa btf ihm jefnes fein« «lefBM 
tius» dem Jede ttohhieit Htchl. liür ak >Mfr Mäligei 
an Form , sondern als ein Fehtet* des C^acten 
erscbien. Wahr 'g^n Andere^ wie gegeto ^th 
^jhm, -^ ein sehSü«« Denkmal wahrer und 'MIer 
BoBcheldenheli ist <ile Grafattebrift, die ^ selbbt !rf*eh 
geaetst hat -^ ist er ki der WiftiEN^nstliffirt / wie «r 
Im Leben war» ein Feind aller Bdinlpedanfert^^ 
äödi mehr ab^ nllee ünbesilmmien » nnd deaseni 
wna die wtdnre Meinung verhStk. Ittobrit iind 
PMMsioB, elfie Offenheit » ^ie nicht hhit«^ ^iem 
Berge fattt) o^r innere Leerheit dnrefa imhln 
Plmaen verbirgt, -^ er polemisirt viel g^en 4m 
Gebranch tiefklingender nnd Nichts bedentender 
Worte — ist das Charaeteristische seiner Schriften. 
Erseheint er in diesem Bestreben mehr sehärüsinnig 
als tief, so ist dabei zu bedenken, wriofaes die 
Aiilgabe war,, die Ihm gesteUt war» bei ihr kam es 
anf den Scharfsinn am meisten an$ mnn mnas dann 


U^nm ^e N^ioimKtlt im Deukmi nicht igooriVM. 

y^lAw ^mkmn ^m j««tst hr«it m^ ß^ aii«fuhrU«l^ 

VM .w44Wa)i( n^^il war, 111119 ti btofl^iü» w^ 
Ulr 4mi H^mltatf^ miß^ Pt^oippUe in. der gewShiih 
Udi^ii Wildling i^ui «Qg^gpet haben. Locke ha| 
«icht Mr^ für eoim ^Nf^on» eond^irp £w die ÜVelt^ 
im DMA AnicbaunDgswci4e geltend gemacht f Jena 
hal^ai^^efhti HidM^ niaa er gfüqim^ <ei|i wQnlir 
gw JJMfcm^ 4#» hi^iitipehw ßeisteif fa i^ai^ 

bn. Wi||€>!ltU4mi- Wttlü^U ,di? epgllsche l^hUcHIQphif 
il»il| jagst, in detail wna liocka antritt ^uig^iprochafi 
hikTT- ^iM W^rfce.aind ^t efiichiff^i^, lEueEit 
im JWhw 4714 in fol^i nadlher ael^; jpß, l^a t^U^ 
4^Ml4^ mgil^v ^lea 4aMen« vmß, vw, ibai g/^ 
imm^ iiMi. i«t i^ 4er vm üad i^i^iMa ^üiwMn 
tnthakan« 

'^^ * l^htloBophie des John Locke ^). 

ü v^/Dm, Ziel , welches sich Locke in s^em he* 
j rt lail e ii Werke Torgeseiat hatte, erimien nnwUl^ 
MbittAi aa die Anfgabe^ die ein Jahrhanderi «pttar 
Saufe jriidh stellte, ja fast mit denselben WorteUf 
^mfHät Kantj Btelh uns Locke den Zweck »ad 
te#iliidiwcffldigkrti aeines Untemehmena dar: 



r*n Y^. bosondtortf TfltanemaiiiM Abbsndlttog iai drittes Theit 
iM#^ IMMstsmig^ Asmrdeis sind vislfl RntiksB dieiif 
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^ Die Veranlassung dazu habe iitni^ sagt er^ 
eine Unterredang mit mehreren Freunden über einen 
ganz andern Gegenstand gegeben > in welcher eisj 
weil man immer mehr sich in unauflösbare ZWetlel 
verwickelt fand, ihm klar wurde ^"^ dass, ehe niaii 
sich in solche Untersuchungen einlasse, nothwendig 
ersi unsere eignen Fähigkeiten unteirsucht sein 
müssten, um zu sehen, welche Gegenstände unser 
Verstand ehnö Anmassung seiner Unterstichtrng fm- 
ferwerfen dürfe, so wie, welchen "eif nicht geWtichsen 
sei. Aus den Gedanken, welche bei jener Gdege»* 
heit aufgeschrieben wurden, sei nachher diesei 
Werk erwaehlten. Es liegt ihm der Gedanke- mt- 
Grunde, dass der erste Schritt zu jeder grundlichen 
Untersuchung damit gemacht werden müsse, dass 
man erst einen Ueberblick über das eigne Erkennt- 
nissvermögen gewinnt , seine Fähigkeiten prüft, und 
zusieht, welche Gegenstände in das Bereich seiner 
Macht fallen. Gelingt eine solche Untersuchung, 
so dass daraus erhellt, wie weit das Gebiet unseres 
Verstandes reicht, welche Dinge, und in wie weit 
sie ihm zugängUph sind, welche nicht, — so wiibdi 
dies unser Nachdenken dazu bringen, dort stiHe zu 
siehn, wo es an der Grenze unseres Erkenntnisse 
Vermögens anlangte, und ruhig auf die Erkenntnüs' 
der Dinge zu verzichten, die darüber hinaus liegen. 
Begibt man sich aber, nicht durch eine solche Un- 
tersuchung gewarnt, in die tiefen, wo der Verstand 
keinen festen Fuss fassen kanir, so ists kein Wun- 
der, wenn immer neue Fragen ttnd Streitigkeiten 
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entatebn, welche, weil rie %u keinem SeUoMkonip 
men kSftnen , nur die Zweifel mehren , und endlieh 
einen völligen Skepticismus zur Folge haben. Um 
nun aber' einen solchen Ueberbliek zu gewinnen, 
gibt es nur ßinen Weg, dass man nämlich das - Er* 
kennen selbst zo seinem Objecto macht, nicht so» 
wol am eine metaphysische oder ' gleichsam phyaio* 
log^che Erkenn tniss von dem Weaen des Geistes 
and seiner Matur zn erlangen, sondern nor, um 
die verschiedenen Weisen zu erkennen, in Welchen 
der 'Verstand thätig ist, wenn er sich mit Objeo* 
ten beschäftigt. 1) 

So sehr auch die Sätze noch vdllig dieselbe 
Aufgabe zu enthalten seheinen, welche später Kant 
zu iSsen sich Vorgesetzt Jiat, so tritt doch der grosse 
DnlMvchied zwischen Locke und Kant sehr bald 
hervor, ein Unterschied, welcher uns nicht befrem- 
den kann, da bei beiden Denkern das Resultat 
aber Untersuchung eigentlich vor der Untersuchung 
fiit^ war. Wie nämlich die Kriäk der reinen 
Ti^fiiinft es gleich anfänglich ak gewiss voraus* 
§0ks(^ dass es zweierlei Erkenntnisse gebe, 4ie aus 
JttT'^Erfahlrung stammen, und die nicht aus ihr 
iüiiltiien , eben so ist dem Lodie die Gewissheit, . 
AMi ^iUe Erkenntniss aus der ErÜEdirung entspringt, 
diii,/%ovon er ausgeht. Daher ist sogleich die 
"fllllihhräogirweise hei beiden Pliilosophen verschie- 
iM!f Jenes refiedirende Verfahren, welches Locke 
iltf 4as geeignete zu seiner Untersuchung angibt, 
iit wesend^h von dem umerschieden , was Kait 
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nendeDtab EihtMUUis IM aaftk KMt '^) ikitiiigiii 
welche mh k^BA^Mgt' mdil mit, Gegensiädkft» 
„Bondern mk umeier ErkcnnlKiaBart, «efern dieae 
a priori mSglteli ••in soll.'' Locke dagegen 
•oUiMsft gl«icb aaftiij^ch (stilbclfewrigmd) «Ue« 
a frßmri Erk«iuien mm» delier iak «eine UhieisiiFF 
ehimg keine ftraBmoendeBtalB» sie iat leiii empimdMi 
Art» Seine UnteisuclMHig will nor eine deeüriptivn 
Darstellung deeaea sein, waa ikm die blosse B^ 
obaoktnag des VerstaadfMi g^^ic^ h^ ^^ will ei 
als seine einzige Aufgabe dies . iiaerkmieA« ln%^ 
Kchst treu des Natnr des Veratandea au Jalge«^ nnd 
sein Tbnn beim Denken zn besobreiben. Ef lit 
also bei diesev Unterftuchnng reiner Empiriker» wett 
«r voraussetzt^ dass nur der £tnipirike^ wirklieb 
erkenne« Da nun aber zu einer solchen B^obaeh^ 
tnng kein andrer Verstand gegeben ist, eis nei 
der eigne., so ist jene Beobaobtiing SeUMädbeehffbdfrr 
tnng; die Besehreibung wird daher a^nnächat freiließ 
nur aeigen kennen^ wie der eigne Yerstond denk% 
es wird aber dabia^ vmransgesetat, dass auch des 
Versand Andrer kein andres Verfahren beob^chlek 
Daa, was iai Aete des Denkens das Objekt 4m 
Verstuides ist^ bezeidinet Locke ant dem WorMl 
Idee ^ so 4bsa darunter alles das mit befaast . ist^ 
was man namt wohl Vorstellung, Begriff, Büd 
tt. s. w* au nennen pflegt, und ni^Us anderes dav^. 


-*) jr«Ml JCr. <f. r. Vh. SiS AßA. Bild. p. 15. 


üMiM tet. P«« Wort B^giriff bnncbt er bIPM 
Sbt räi« bestimmt» Art voa Ideen». Im Gebrauch 
des Wertes Idee lip^t Lock^ also darin mi^ Mala*. 
biMdia eaaaKMiiaB » ^asa B^idcui das eigemlieh« 
Ol^jact das DankesA aicbt daa. .Ding iaty saadcwni 
dsa Um^wm^ «w duss b<u Jl4O0ka voa ei«i^ 
evvgeii <PrJlr>Ei|]«taM der Id0eii «icbl die Bade 
uBffm kaM. £b0a weit Ideen «« haben diU Resnk 
tat der ^bätigkait des Versratides iai» kann dia 
gaoM UtttaffsnDhxmgi wakbfe aa mit der Baobach- 
tmg dier FunatiaAefi dasi Verstandes an thaA hat^ 
mit ebatt dam Rechte eiaie Untersuqhimg aber di% 
Idee« geaatuit werden, da Denken 7== Ideea^: habea« 
BlaaigaBMUs wM ann als der Gang der ganaem 
liafeii^iraehaag 4Mer bezeichnet: Zuerst saU unter«* 
sacht werden» w^ahcs der Ursprung dar Ideaa 
isl^ wMkm d#f Maasob in sich fiadalt und vde er 
n ihAai9 kämmt« Fira Zweite soll gezeigt wer«* 
dUpf was denn dar Verstand an diesen Ideen eigeafn 
Ikh bfilr «od wie weit das Bereich derselben, aa 
wla^ Ibre Eyidena gebt (Inhalt und Umfang der 
lHaä X Eai^^dliah aallen sich daran Uoteraachungen 
Iküa dia Natur «ad 4ie Gründe des FfirwahrhalteiuU 
auHmi^ Ivbar dia versebiedenen Grade 4es8dbem 
saUi#aseii^ Der raxate Punkt wird nnn im erateii 
B;iioha negativ^ iiesitt^ im Anfange des «weiten 
eiiamr t; .dem ^ weiten behandelt das ganze übrige 
s^v^Ua iBneb; \«r wisd tiesandoca am^brlish «an 
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Locke behandelt; der dritte Punkt fiüdet seine 
Erörterung besonders im TiertenBnche; das 
dritte Bach endlich enthält eine eingeschobene 
Untersuchnng üjber die Bedeutung der Sprache für 
das Denken , so wie Warnungen gegen den Miss* 
brauch der Worte, da ein grosser Theil der Miss- 
Terständnisse und ^ Irrungen nach Locke nur darin 
seinen Cirund hat, dass Worte mit wenig oder gar 
keinem Sinn als Zeichen besonders tiefer Speeula- 
tion gelten, während sie eigentlich nur eine leere 
Stelle in unserer Erkenntniss anzeigen. 2) 

Dem angegebenen Plane gemäss beschäftigt sich 
nun die Untersuchung zuerst mit dem Ursprünge 
der Ideen, und zwar hat sie zunächst einen nur 
negativen Character, indem sie zu zeigen' sacht, 
dass die Meinung^ als gebe es angeborne Erkennt- 
nisse und Ideen , irrig sey« Dies^ durchzufahren 
ist die Aufgabe des ersten Buches« 

Es ist nämlich bei Vielen eine ganz feststehende 
Meinung, dass es im Verstände gewisse. Allen ge- 
meinsame, Principien gebe, xoival ivvotai, welche 
unsere Seele gleich mit ihrem Entstehen empfange 
und mit auf die Welt bringe. Zwar müsste eigent- 
lich jeder Unbefangene jene Meinung für grundlos 
halten, sobald man zeigte, dass der Mensch, auch 
ohne dass sie ihm angeboren sind, durch seinen 
blossen Vernunftgebrauch zuln Besitz jener Erkennt=- 
nisse eben so kommen kann , wie 4er, welcher ein 
sehendes Auge hat, zur Idee von Farbe kommt, 
ohne däss sie ihm angeboren ist, — allein weil 
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von einer Meinung, die einer Sltmren entgegentritt, 
vei;langt sn werden pflegt, dass sie die letxtere erst 
widerlege, so werden zuerst die Gründe anzofShren 
sein, welche es nnwahrscheinlich machen, dass 
jene Principien angeboren sind. Gewöhnlich beruft 
man ndi, um ihr Angeborenseyn zu beweisen, 
darauf daiss sie eine allgemeine Geltang ohne Aus- 
niäime bei Allen haben. Dieser Beweis hat das 
UeUe,' dass, wenn auch jenes Factum richtig wäre, 
er doc^ nichts bewiese, sobald man die allgemeine 
Uebereinstimmüng auch anders erklären könnte. 
Was aber doch schlimmer ist, ist dies, dass man 
&» Sicäitlgkeit jenes Factums in Abrede steDen 
Hlias, & es in der That gar keine Grundsätze gibt, 
wdche idigemein zugestanden werden^ Fangen wir 
lAiiiBäi bei theoretischen Sätzen an, so werden 
die Gihtadsätze: ^,Was ist, ist/< und „Es ist un- 
mögBchf, dass ein und dasselbe Ding sey und nicht 
w&fi^'gewi^ mn meisten Anspruch darauf machen 
läfjftiienf , 'ta jenen xoivaTg Iwolaig zu geholfen , aber 
^^Ht tiibht fler Fall, däss sie wirklich allgemein 
ii| ft iÜul dett sind. Kinder und Idioten haben keine 
'V&Mi^ng ton diesen Principien, auch die Unge- 
ütti^ib^ wissen von diesen abstracten Sätzen Nichts, 
flW^^^iall^n «ind also jene Sätze auch nicht einge- 
|Migt;^ Dbnn' behaupitek: sie seyen wohl dem Ver- 
ÜMe^ «Siigeptägt , e^ wisse es aber nur nicht, 
fii^ Jbton '<tfenbareiiV\^itfersprüch behaupten, da 
li^ÄMi^:',jim Vei^ nichtä Anderes 

r'niteditö kanii j -^s^t ;^QewttSst werden.*^ 
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y(fw la^n iiipbt w^s^ if^ 4^w<«|^:l»lich D(i^^ in 

u^d di^s |Se}r . gelang ^ HW ?u bewei^e^, das^i^^^ie «yc^ 

a9W9nd9^> <si^ df^fipirob in ^taix4 g^s^^A wuii^t 
Z^Aivm^Vl^ ^^ e^V^x oder «» b^i««^; f^ab^iiy 

4ici Me^f^cheo, ihi:e Veypunft gebrfiiu9)]i^., fft I^^qv- 
Hi^ ihn^ a^ich sogL^icb jene Pjpinci{H£09. ifRü Qih 
WWBtftcti^k ][ff w.«]l^bfn| ^inn^ m^ ^er ,a»Rh j[#i|j| 
AotwQrtj q^ra^ m^er w(ebllt Me jh^ Äff t J0|«W 
V0^ 91^ ^Äinit 4W l^r^tefe meint I ^^; R^n^f^)| 
4fir YejrqunflgebrMipb jfii^c ^rincipieii j^f^fclqqi 
tewiti »Pt »pöcbt dies ge^^e ^ag^gi^n^ .#W JfMf 
<^8^I^9F^ ^fP^r Wäiren jie djegeii, ^f^ dürften «MI 
Qj^jht e^«t 4wcb Y9riVU,i|fts9b)J9K4«^Pt4efiI^t ipff^f^^Di 
dfi ifur ffo^h^9 fiÄclfjQSJien wirdi v(i» W]nf^ W^ 
g<9Wi]tsst ww^d* D^m 6i?s»e ang^xi^ J^lsüiiint^ 
ni89ß eptdefi^ei} l^en, offeiibai^ si^g^n, ,|}a^ i^ip 
]VIei:^9Qh i^i^ uQd mcht wisse «ugleicb« Alf9t^ .44f 
ri^t^l, 1^1^ y^n diesem Wideripruch, urenn p^y^ 
S^, , 4^ .¥«rsttm4 hfttie diese {Uk^nHiissc^ pfur 
ipfpiictiß^^ ^i9kt ^pfmfq, djBnn wejpn #^8 f^|^|| 
b(^tin(uii(f^| Sijpn l^»bejpi SftlJ, ^^ jfgmipijtefif j^ d«|p- 
l«][b? ^t^9fl$9 nämllf:^ dwi 4<^ Yecitf^nd jm« ^ftt?)? 
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Meint ndftn aber mit jeder AtitVhyrt das Zweite, date 
a&mUcli zugleich mit jdem ersten Vemanftgebraach 
d^tt Bei^^iQsstseJrn jener !lPrittlbi|>ien igesetzt sey, so 
tot £e Behaiiptnng; feltcli, und tlie Fülgeriiiigett dar* 
am übereih. • Die Behaaptutig ist Mscfa, t^il Aevs 
MaAl m ^ ti viel später zum Bewtisstseyti kommen, 
ds Viele andere Erkenntnisse, nnd Kinder z. B. 
^le BfeWteise Ihres Vernnnftgebrancbes geben, ehe 
Ute WtM6Ä, dai^ ^iü Ding unmöglich «eyn trad 
lät^l Myn klhine. Es ist nttt richtig, dass ohn^ 
ItoMttMmetit Niemand snim Bewnsstseyn jenet 
^httUdfifttM kommt, jlass aber mit dem ersten 
fö^mittMient auch Jene Sätz^e geivasst werden , ist 
fUl^* Vielmehr sind die er^en Erkenntnisse "äb^r- 
ffiüf« %ei)ie allgemeMiM Sälzä, tsond^rn betteffbn 
fte'llkiiMrlnen Efndrftcke. Lafige ehe das Kind J«- 
um BMi i6kk!fettnt , Weisl» th , dasS süss hiebt bitten 
Ülw Vh!t %i<^ recht !)eslniit , VHrd schwerlich hn- 
IM|ft%a WöUen, dass die particnlaren Sätze, vüh 
j0Kt M lAtht bitter ,<' Isrnn deii allgemeinen abge^ 
HMKhXfett. W&i^n tli^ ^Igemein^n ISiktt^ ange- 
M^nfWb ÜAIiMeü Site aber dem Kinde lati^ zuerst 
iiHii BliWaMitis^yh kommen, denn «s wtre nicht za 
Wgrt li mi , Dd» iäM, ^kä die Natar tn Ihre Seele 
t^^ttfft ^ij iOdkt früher «um Bewniistseyn komfmen 
«■i-Mi^äs, #as sSö nicht in i^ie Seele ge«ühri«ben 
life-lbllt h^ fiie«(ise sagto, dasis ArNati^ 

Ü'^äi-tbMtehli, t>fler %Uiä "sie tt^ttigstehtt sehr 
gMeMiMran hat* 'AthTIb ^ii in>€^ i^Moh wahr, 
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dass fiog^eidi mit dem enften Ve^ nmifigebranch jene 
Wahrheiten xnm Bewusstseyn kommen und allge- 
mein anerkannt WjBrden, so wfirde auch dann die 
Folgerung, dass sie angeboren sind, übereilt seyn. 
Die Zustimmung nämlich aeu gewissen Wahrheiten 
hängt weder Ton ihrem Angeboredseyn ab, noch 
auch vom Räsonnement, sondern, wie sich später 
zeigen wird, von einer gana^ anderen Function des 
Geistes. Wie kann daher das Angeborenseyn einer 
Erkenntniss daraus gefolgert werden, dass sie za 
derselben Zeit Zustimmung erföhrt, wo eine Fnno- 
lion des Geistes, die Nichts mit der Zustimmung' 
zu thun hat, zu wirken beginnt t Endlich aber, 
wenn man audi dies dieses gapz bei Seite liesse, 
sa kann die dlgemeine Zustimmung, welche diese 
Sätze erfahren, deswegen Nichts für ihr Angeboren- 
«yn beweisen, weU sonst nicht nur alle mathema- 
tilschen , sondern alle Wahrheiten iiberhaupt ange- 
boren wären. Jene angeführten Sätze haben nicht 
mehr Anspruch darauf, für angeborne zu gelten, 
als alle übrigen; haben wir aber von ihnen gefun- 
den, dass sie nicht angeboren sind, so werden es 
andere theoretische Sätze eben so wenig seyn. 4) 

Ist Qun von den theoretischen Grundsätz^Bn 
naishgewiesea , dass sie nicht angeboren sind, so 
Usst sieh dies von den praktischen und mora- 
lischen noch leichter dfunthun. Sie kennen es 
desw^;en nicht sein, .w§il jjBder ppral^ische Grund- 
satz einen Beweis verlangt, woraus offenbar folg^ 
dass er nicht diurcli «ijphaelbft evident ijit, ifoiiderii 
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auf yernanfischlassen beruht Ferner: WftrAe es 
praktische Grundsätze geben , die wirkBeh angebo- 
ren sind, so mfissten diese allgemeine Geltnng faä* 
ben« Nicht als wenn die alFgemeine Gültigkeit 
eines solchen Grundsatzes sein' Angeborenseyn be- 
wiese, denn da nach Gottes Ordnung die Tugend 
glücklich macht, sie auch im geselligen Verkehre 
Nutzen gewährt, so könnte es sehr gut seyn, dafi 
AHe, weil es ihren Nutzen fordert, die Tugend 
preisen and anempfehlen. Also, wenn es auch all- 
gemein anerkanntß moralische Grundsätze g^l>e, so 
würde dies Nichts beweisen; es gibt aber anch 
keine« Der angeborne Trieb nach Wohlseyn, so 
wie die angeborne Abneigung gegen Schmerz kann 
nidbt angeführt werden, denn dies sind Willeme 
neigungen, aber nicht Grundsätze, nicht Wahr- 
sten« ^ Selbst der höchste von diesen : „Thue wie 
da willst dass dir geschehe ,*< wird nicht befolgt, 
waiä wenn das Niehtbefolgen auch nicht beweisst, 
Abr^die Regel nicht gekannt wird, so ist doch, 
wqm ganze Nationen es öflfentlich bekennen, dass 
tirgitti eine moralische Begel nicht befolgt werden 
lä^iS^, dies ein offenbarer Beweis, dass diese 
l^jdt* keine angeborne Wahrheit seyn kann. Nun 
lalMf iei>er' wirklich das Beispiel der verschiednen 
Vitikxl dass es keine moridische Begel gibt, wel- 
wen Völkern Geltung hat« Am leiditestea 
in idfc&^s freilich die , welche sagen, dass dort 

' 'StA.*' '^ ' »"^av b. I I '' 4l^k 

wr iH%Mornen moralischen GnindsäA nflurdi Er- 
Gewohnheit Q. s. w.v verdankelt, oder 
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gBT verieliwiuideki s^m -^ dies Itetest eigmtiieli 
sein«: pttriicdtiEnre UeberziBag«Dg aar allgeoieiiieB 
Nonn ma^hea' *^ aber wenn diese angebetaen 
Griuids&tze entstellt and verdankelt werden können, 
so wQrden wir sie Ml Kindern and UngebiUeieD 
In ihrer 'giössAen Beinheit finden ^ Jkönnen sie aber 
nieht entsteUi dder enKickt werden, to niü»8l»n sie 
iMfi' Alleii^ gditen* Wofür man stdi entscheiden 
möge , immer wird man mit der Erfahrung in Wl- 
-dersprveh treten ^ so dass . Nichts übrig bleibt , als 
imdb liinsicbdieh dfcr praktischen Grands&tze ^n««- 
^osnehoi dass es keine angebornen gibt« 5) 

i>Bns es aber weder theoretische noch prakti- 
«ehe Grandaätze^ die angeboren sind, geben I; an«», 
'Othellt lei<&t , wenn man , die als solche angegeben 
WiMrden , näher betrachtet. Jeder dieser Sätae bo» 
tieht nämlich als &itz aus mehreren Ideen ^ sind 
di^se nidit angeboren, ao kennen es andi die SätB# 
tticbt ff^n, die nos ihnen gebildet werden. Wie 
«renige Ideen aber bringt ein Kind m^ die Wokf 
Will niftn^ wie mui doch mass, iMfenn nsai den 
Süts 'des Widerspruchs &t eino angeborne fiifeeMüf 
irise ansieht , behaupten^ dbss das Kind die/Begriffe 
Unmöglieh und Selbigkoit schon habe, — Begiifffef^ 
die so weit von den Gedanken des Kindes «entlefal 
sind , düss sie (der ktatere s» B.) Tieleci Erwtteh» 
«enen «loi^ fehlen? llt ^ bei eitler U^ Wathtig, 
im wbmn ^ lae angeboren ist öd^ nidlt, ao ist 
dies Aer ^av bei der Gottes^ Idee, da von ihr alle 
nmmlisehM Grandsütee abhän{$e% fadem der Begriff 
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«füM 6e8fiM8 dinra .ßev^Ugtlwf :twtfi«ii»e^i£. Hüf- 
ten «löi ^aob wirklidi all« Mmiollf n: di^«« Uta r^ 
(4it 'Albeisten iit€lit;iifiiri Aond^rii eigeftdioh ^aith 
alle, i$e eine Mehrheit y|>ii Gg^f^n Mi^^ «eigen, 
iaaä' Aem nicht m iei) — eo wurd# daians niqht 
bigm^ dees sie angeboren isl^ denü es kenou weU 
Ml 'Ver ninftiges Gescbopf , vrie des Memob ie^ 
lade» et di« Wetsbeife Gottes in- AUem aneebimte, 
Hä dieser Idee dorcfa VeManftsehtnsse kon^mea. 
Mäfi.f&figt nan wohl^ wenn man auf die AtWslea 
hbWeisti XU sagen : alle weisen Mäider faittMi diese 
Uee» Wnrde daräns folgen ^ dass sie angeboren 
htj so müsste man dies ancb ¥on 4^ Tugend aar 
gen» — Ein andres Räsonnement ist dieses : es lasse 
sich Ton Gott wohl erwarten, dass er hinsichtlich 
einer so wichtigen Wahrheit den Menschen nicht 
werde im Dunkeln gelassen haben. Allein dieses 
Ibgament beweist zu viel, da mit demselben 
Chnide man auch sägen könnte, es lasse sich von 
ffiitt arwartea, dass er hinsichtlich 3 aller Wahrheit 
Menlefaeii nicht im Dunkeki lasa^n werde, 
bat Gott seine Güte durchaus nioht ver«- 
wtmn er dem Menschen <twar keine ange- 
Id(^lta, wohl aber die Fähigkeit gegeben hat^ 
Jbiwendung seiner Vernunft alles das %a &ai- 
lihm Noth tbut. Auob hier sucht man 
Targdblidh eine Ausflucht, wie oben bei 
t^fl^aidtfltzen, wenn man sagt, die ewigen Ideen 
iikikiiät'. in dem Verstände, aber ntibewiisit* 
fiB#|. die wirkbch im Verstabde ist,^ moss 
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entwedier wirklich wähtgenominieti werden, oiäer kt 
wenigstens im GfSdächtniss, so dass sie wieder zvlt 
Wahrnehmting gebracht und als eine bereits ddg^« 
wesene erkannt' wierden kailnv Es sind idesweg;en 
Ideen un& ebeii ^jso wenig angeboren, wie Künflt 
und Wissenschaften; dass man selche annimmt,;^ 
nur daraofli« 2I1 erklären, dass einige allgemeüie 
&&tze, sobald iban sie hört und^ versteht, nicht-tnUir 
bezweifelt werden^ Diese fiihlte man sich versucht 
für angeboren 2U halten, und War dies einmal ^^» 
schehen, iso half die alte und falsche Maxime, «desi 
Principien nicht weiter untersucht werden müsstcto, 
dies Yorurthefl bestärken. 6) 


§.4. 

Fortsetzung. 

Ursprung der Ideen. Die einfachen IdeiBp. "7 
als erstes^ Material aller Erke^nntnisa« <^ j 

Die Untersuchung im ersten Buche hatte 'ntilr ^ 
das negative Resultat gegeben, dass es weder Gromd^-^-^^ 
Sätze noch Ideen gebe, die angeboren sind» Liidüif^ 
geht niin dazu über, nacbisuweisen , wie die itad^ 
entstehn, und dieser positive Theil seiner ÜDMläi^ 
Buchung bildet den Anfang des zweiten Buehi 
in seinem Werke. Da durch das erste wid< 
war, dass in dem Verstände sich Etwas ui 
lieh finde, so geht er davon aus, ihn ursprünj 
gleich einem weissen Papier, worauf Nichts 
schrieben ist, zusetzen^ und fragt dann, ii 
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Bon ßeöbachttiDg. und Erfiahrang ihm die Antwort 
(eben sollen: wie kommt der Verstand au 
Ideen? Wie diese Frage beantwortet werden wird, 
liegt anf der Hand: dass Locke, um Antwort zu 
erhaUea, sich nnr an die Erfa]^rang wendet/ zeigt, 
dass er nur in ihr die Lehrmeisterin des Geistes 
▼oraussetzte. Dieser seiner Voraussetzung gemäss 
gibt er sich daher die Antwort: Alle Ideen 
kommen dem Verstände^ aus der Erfah- 
xoftg^ auf weldier alle Erkenntniss beruht, und 
von der, als ihrem Principe, sie abhängt. Die 
EifiUirmig selbst ist aber eine doppelte , entweder 
entsteht sie durch die Wahrnehmung äusserem Ge- 
genstände, und die Ideen, die si^ dem Verstände 
gibt, hängen dann von den Sinnen ab, da nennen 
wir sie Empfindung {iensation)j oAet sie ist 
fie Wahrnehmung der Thätigkeiten unsres eignen 
Verstandes, die als Wahrnehmung mit der Empfin- 
img und also dem Sinne Verwandtschaft h^t, und 
Jum^gten fuglich innerer Sind genannt werden 
«lllNii^U^ ' Indess erscheint der Ausdruck Reflexion 
€4li#) passender. Bei dieser muss sogleich 
werden, dass, wenn gesagt wurde, sie 
Me Thätigkeiten des Verstandes wahr, 
Wfi^ft hier in einem so weiten Sinne genom- 
4aMS darunter alle Zustände des Verstandes 
^frecden* Empfindung und Beflexion geben 
e alle seine Ideen, die äusseren Ob^ 
^gUbeft die Ideen der sinnlichen Qualitäten, 
Object (der Verstand) bietet die Ideen 
. ^ 3* 
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▼M den «ignen TJhäligkclUän: dbr. Weil die leii^ 
Uten nicht ohne eine stetige Aufimerksamkeit «ft%* 
i^tehen^ ise ist es zu erklären, wernm der MeoBch 
{ias fünd z. B.) z« den aus der Empfindung sloitt- 
^^nden Idee» früher kommi, als zu den Ideen dei 
Beflexionr 7) > .. ^;.;;„ 

Die Frage, wann die ersten Ideen m den 
Menschen kommen, oder wann der Mebseh anföogi 
za denken, ist piit der gleich,, wann er wakrzu^ 
nehmen beginnt, denn Ideen bähen ^=7 wahrnebneiiä 
Dies streitet freilich gegen die Ansicht derer, wek- 
ehe behaupten, da»i die Seele immer denke^^ well 
Denken für die Seele dasselbe sey, was AusdeJb« 
anng für den Körper; nach diesear Meinung mÜ8Sl# 
der Ursprung der Ideen n^t dem Ursprung der Seele 
zusammenfallen. Jene Ansicht ist aber falaeW 
Das Denken ist für die Seele, was füt* den Körpelr 
nicht die Ausdehnung, sondern die Bewegung^ d. b. 
es macht nicht ihr Wesen aus, sondern nur eine 
Thätigkeit derselben. Die richtige Antwort wird 
daher immer bleiben, dass der Mensch Ideen hat, 
sobald er empfindet, d. h« sobald vermittelst eines 
Eindrucks auf ihn Wahrnehmung im Verstand 
entsteht* Diese Eindrücke kommen von den äosaera 
Gegenständen, welche vermittelst einer körperlicbeii 
Affection sich in dem Verstände gleichsam sptegela 
und ihr Bild hervorbringen; eben so aber spiegt^ 
sich auch die eignen Zustande des Verstandes in 
ihm, und bringen ihre Bilder, d, h» die Ideen deir 
Reflexion hervor. Bei der Entstehung beider Arten 
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▼M Bildern (Id^ea) verhält sieir der Verstand ganx 
fomw^ er bringt sie Hiebt bervor, sondern sie 
weisden in ibnr bervorg^brwebt, er kann sich ihrer 
80 wenig erwehren , wie der Spiegel der Bilder, 
die er widergibt» Die Ideen nnn, welche dem 
TeistBiiide so k o m man , welche öbne seine Thä- 
ligk^t «ntste^ciD vmd ihm gkicbsam anfgedrnngen 
wei^eny nennt Lodse ein^fache Ideen. Sie bik 
tea^ daa Material aMi^r ansi^er Erkenntnisse; wie 
ia 4er siehtbaren Welt der Mensob nicht' »ene Mm^ 
tßtt^ ^sitkASeAf j sondern n«ir die vorgefand^ne nm- 
ktßMi kann, so kaanr der Verstand auch wohl an« 
leä^-dMaehän Ideen neue xusammensetzen, ab«? 
biiaj» aeuen^ wiiadi^n sieb herTerbritig^n%' S) 
-n*l Bia Fähigkeift eiqes Gegfenstandes, aine Idee 
in^naerm Verstäade bervor^ubrii^en^ nennt Locke 
tef :4l»alität oder Eigenschaft des Gegenstandes. 
IM di^se der Art, dass sie gar nicht vom Gegen^ 

getrennt werden können (wie z. B. die An«^ 
eine solche Eigenschaft des Körpers ist),. 
«atffiMi er sie ursprüngliche, oder primäre Qna- 
IftHifpbi IHe Ideen^ welche Ton den primären Qba^ 

4er Dinge in uns gewirltt werden, sind 

4. Bilder von. Beschaffenheiten der Körper, 
,ig|fj||jlbj<ii Aeknlic^keiten mit ihnen. Hervorge- 

ikrorden diese Ideen in uns dadurch, däss 
Bewegungen von den Dingen ausgehn und 
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mnamtm Nerven mittbeilen, durch wddie sie 


>•# '-i 


^ife^il^ fprlgepflanzt werden. -^Ausser 

-jlMlif^^ kommt dann aber deni 
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Dingen di» VermiSgen zu, in uns, ohne dass wir 
bemerken, das« es durch ihre primären Eigenschaf-f 
ten geschieht, einfache Ideen zu wirken, welche 
nicht sowol eine Beschaffenheit des Dinges , als 
Tielmehr nur eine Empfindung in uns bezeichnen. 
So ist "z. B. die Böthe eines Körpers eigentlick 
eine gewisse Gonfiguration seiner Theile, sie wirkt 
aber in uns nicht diel Empfindung einer gewissen 
Textur, sondern einer Farbe* Diese Fähigkril 
nennt Locke secundäre Qualitäten der Dinge; 
sie werden oit sensible qualUies genannt. Die Ideen, 
welche von den secundären Qualitäten der Dinge 
in uns hervorg^acht werden, : sind natürliche^ 
Weise nicht Bilder wirklicher Beschaffenheiten^ 
end die Idee von Both oder Blau hat keine Aehn- 
lichkeit mit dieser oder jener Gonfiguration der 
Theile eines Körpers oder einer bestimmten Bewe«* 
gung derselben. Endlich unterscheidet man von 
beiden die Fähigkeit eines Körpers, durch eine be« 
sondere Weise seiner primären Qualitäten in: ande- 
ren Körpern solche Veränderungen hervorzubringen, 
welche in uns eine Idee bewirkeu* Diese Fähigkeit 
nennt man in der Regel nicht Qualität, sondern 
Vermögen, und sagt daher, die Sonne habe das 
Vermögen, Wachs zu schmelzen« Eigentlich findet 
zwischen den. secundären Qualitäten und diesen 
kein Unterschied Statt, denn die Empfindung des 
Lichtes und der Wärme in mir sind eben so we- 
nig, als die reränderte Gestalt des Wachses, eine 
Beschaffenheit der Sonne; beide sind nur Wirkun^ 
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gen dendben. Nur sind wir, weil wir die Be- 
wegiiDg oder Configuraition nicht wabrnebmen, wo- 
durch der Körper in uns die. Idee, von Gelb oder 
Blaa hervorbringt, 'nicht im Stande, beide als von 
einander Verschiedenes zu fassen , und daher ge»- 
neigt, unsere Idee f$r das Biid einer wirklichen 
Besehiiffenheit' des Gegenstandes sa halten« Da- 
gegen wenn wir die Sonne sehen, nnd, wie das 
W^chs die Farbe und Gestalt ändert,- so sind ons 
hier zweL Gegenstände gegeben, die wir i^ait einan- 
der vergleichen können. Thun wir dies, so fidden 
vir in der Sonne durchaus nicht, was wir am 
Wachs wahrnehmen, ein Wechseln der Farbe^ oder 
dei^ Consistenz, wohl aber etwas Andres, nämlich 
L^i Es fallt uns deswegen hier nicht ein, eine 
lüttheilung von Eigenschaften zu finden, sondern 
Hb? sehn darin nur eine Wirkung. Eigentlich ab«c 
Vfü^bSk sichs bei den secundären Qualitäten nicht 
ai||ers, und will man deswegen das zweite und 
4|^ von einander unterscheiden, so kann man 
dp^vVOü unmittelbar wahrnehmbaren, hier von rait- 
l^lMliriWAhrnehmbaren Qualitäten sprechen. 9) 
.Oiir^iM^^DA so der Begriff der einfachen Ideen 
TtgfeHTH^f ist , ist überzngehn zu der Aufstellung 

jliilfillig^n Ideen,' welche Locke als die einfachsten 
lw||ldinet>. Zwar macht diese Darstellung bei ihm 

^lÜfll^iltea Anspruch, vollkommen erschöpfend zu 

.|||ll^f^^^9 S^^ <^^ ^^^^ '^ verstehn , dass er sie 
J|||^^ ^vollständig halte, und sagt, es «ey, 

^^le übrigen: Ideen au£ so wemge als auf ihre 
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Elevieiite mrü^kfefuhrt wScim, «beiir. so wenig 9m 
verwundern, ais iaM sämnitlielie Worte mir Coen^ 
btnalioneA von^ viev 4ind zwMizig BndisCaben sejren* 
Nach den beide» obee angegebenen Wegen, wiä' 
welehen dem VersMmde die Ideen» kommen, wir d ee 
einmal soldiegeken, die nnr ane der£npfindt||ig 
stammen, ferner eekke, die ihren Un^nuig mw 
in der Reflexion iuibe«, endlieh solche, welebe; 
dnreh das Zusammenwirken beider entstehn» Da 
abe£> die Empfindung sieb in mehrere specifiseil^ 
velpschiedene trennt (cKe Sinne), so weeden die er*^ 
stetten wieder unte» veroibiedene Kttbriken gestellt^' 
und es ergeben sieh dem Locke ^ererlei einfeehe^ 
Idfeen, nämlieb erstlich sekbe^ wekiie dem Ter*- 
Stande komme» darch einen einzigen Sinn, zw^^i^* 
tene, die ihm di»rcli mehrere Sinne zwgelftfai^ 
wevjten, dritte na die er dnroh die Reflexion cai«v 
häl^ vi^erlens womit ihn die Empfindung vex^iebl^ 
wie sie mil; Reflexion verbunden ist* 10} j- c ' 

•«)' Zuerst diejenige» einfachen Meen be«reffeiMi^I> 
di#ihren Ursprung in einem Sinn aliein Keb^ni^^^ 
so gehören hierher die Ideen der Farben^ derT^nOr- 
d«r ' Tersdbtediien Qernehe und des forselriednen 
Gescbffiaekt, denen wir nor ^gänglioh sind de^idb • 
gewiese^ f€r diese bestimmten En^pfiodange^i afi|S<^^ 
sahUeseUch empftn^cheh Organe«' iMese Ideen leb*' > 
ren^ uns alle ' nnr diie secundäreo Eigenachafton "lä^n 
Köf)>er kenhea. Bei weitem wiclttiger abev «Isc <et#^ 
ist »ine Idee ^ welche nam gleM^falfe nW dnrAl 
einen Sinny dpm Hfostsian ntoittch, komnMy emdt> 
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welche im BiU einer praafiien Qmflkät im Körper 
ist, tmd die» igt die Idee der Solidität! oder der 
Uftducehdriftglichkeit, d. h. derjmiigeii pri- 
niüreii Qualität einea Körpecfi,. wodurch er die An- 
Bähenmg eieee iuidem TerhinderC» Diese Uee iit 
Tee der eines Körpers nicht xa trennen ^ «nd kann 
andrerseits ab die Eigenscluilit nnr eines MaterieUe« 
gedacht werden^ Was sie eigentlich iet, kann nidii 
geiagt^ sondern nur empfiinden werden ^ weil^ wie 
mk später as^gen wird^ die ein&cfaen Edeen über-* 
kaa^ nicht definirt w^de« koimeo« Nun sucht 
Locke auf negative Weise diesen Begriff dentUcber 
»i machen 5 indem ' er ihn yerjgleicht mit einer an- 
dern lü|[^sGhaft des Kpcpers: die Solidität taiaoht 
da» eigentliche Wesen des Köifem ans^ und nicbt^^ 
m Eiittge meineq| cEe Ansdehnnng» Diese ^ dder . 
die BäumHchkeit, ist etwas gaus Anderes^ ebgleteh» 
dsHi Korper Soliditäit nur zukommt^ indem er eiden. 
Baanb mnninimt.t Daraus aber, dass die Solidität 
aidit hes^hn kann obae räumlich^ Ausdehnung/ 
Üdgt g^ .»cht) dfisä biide dasselbe sind. Spliditäi; 
in^ wie wir geseiin kaben, nicht.denkbar ohneKör^ 
par^ :aber ein Baum ohne Körper ist sehr \yjM> 
denkbar. Ja selbst die, welche bezweifeln, da^s es 
einen leeren 9aum gebe^ aiBigen schon , indem. sie 
nnrti d»r Beali^ einea. leeren Baumes fragen, da^sS. 
ste'ftinaii und Körper f«r ein YerscUednes hakeHf. 
dn^^nennt ihre Frage ;eigkillich hiesse, ob es einen. 
Bmam ohne Banm, odeir fia>rperliehkeit ohne Körper 
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' b) Atti melirereii Sinnen zugleich stam- 
men uns die Ideen Ausdebnüng oder Baum, Bewe- 
gung, deren wir uns vermittelst des Tast-* und 
Gesichtsinnes zugleich hewusst werden* Neben der 
Idee der Solidität ist die Idee der Bewegung für 
die Erkenntniss der materiellen Dinge die wichtigste* 
Jene hat jedoch vor dieser den Vorrang, indem nur 
vermittelst ihrer Solidität die Körper sich ihre Be- 
wegung mittheilen können; Solidität aber und die 
Fähigkeit, bewegt zu werden, betrachtet Locke fort- 
während als die hauptsächlichsten EigeniMshaften 
der KöFper. 

c) Indem der Geist auf seine eignen Zustände 
und Thätigkeiten reflectirt, gewahrt er difsselben, 
und es 'entstehen ihm die Bilder seiner eignen Zu- 
stände, dies sind die einfacheil Ideen, die aug 
der Reflexion «tammen. Die beiden Ideen» 
welche uns durch diese Reflexion kommen , sind 
die Idee d^s Yorstellens oder Denkens und des 
WoUens, das, wovon diese Ideen die Bilder sind, 
ist das, was Vermögen oder Fähigkeit genannt wird, 
und so kommen Wir denn. zu den Ideen des Denk- 
oder Vorstellungs Vermögens oder Verstandes, 
und des Willens Vermögens oder Willens. 

' d) Gehn wir endlich zu denjenigen einfachen 
Ideen fiber, welche ihren Ursprung in der Em- 
pfindung und Reflexion haben, so sind dies 
die Ideen von Lust und Unlust, so wie noch viele 
andere Begriffe, z. B. Kr^ift, Einheit u. s. w. 
Hierher gehören denn auch alle diejenigen Fälle, 
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wo WIE meinen, mit bloisen Empfindongen iMithnn 
zi^ haben, in der That aber sich bereite die Re- 
flexion mit hineingeimadit hat« 

Dies wären nun die wesentlichsten einfachen 
Ideen y eine genaueife Betrachtung derselben zeigt, 
dassialliB aus der Empfindung oder Reflexion stam- 
men, so/ dasa diese beiden als die einzigen Fenster 
anzusehn sind, durch welche, in den an sich dun^ 
klen JKaum des Verstandes das Licht der Ideen 
hineinaUt. 11) 
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Portsetzang. 

I>ie verschiednen Combinahiönen der 

einfachen Ideen* 


-«I 


einfachen Ideen warfen das erste Material 
aller Erkenn tniss, welches der Verstand erhielt, 
indem «Dr sich erfahrend, d. h. rein passiv verhielt* 
Locke bleibt nun aber nicht dabei stehn, sondern, 
geht da2u übery s^u zeigen, wie der Verstand nun. 
das ^ ihm dargebotne Material weiter Terarbeitet. 
Warea, nach dem von Locke gebrauchten Bilde, 
dia einfachen. Ideen die Buchstaben der, Erkenntniss, 
«Ivgei^t er. je^ztvWeiter fort, um zu zeigen, .wie 
darans^die ^Silben ' und .Worto durch versdiiedne 
l^l^bUaation entstehn;, JPies gibt den Be^^riff der 
^Iftplietxen Ideen, unter denen nidits Andres 
varpfteK^en ist, als d^j^euen Ideen , welche durch 
£iB«4ir0i^|NMhing der einfachen Idei^n ^titebent 
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B^ Asr BiUiing dmwdteif TeitliMi^ «iob der 
Verstand pxm aitdetiB ad« dort^ vro> et auf < die ein- 
fachen Ideen sich bezieiü. Dibeer lettitdreä kann ei( 
Hiebt inehr und niebt iifindet bcnikzeii, als ibm zu- 
gebracht worden iflfidU Hier iageg«« tbt er eiiDJ 
willkuhrliche Th^gkeitj er kann aus den ihm gttM 
gebenen idee» idolche sich bilden^ die^ ihfii Bteki 
veft Aassen auf dem Wege dMr Erfalirong gdkom«^ 
meü' sind, «ke^ fai#eni er mehrere einfadiie^ Ideea^ 
nur zusammensetzt, theils indem er sie^ efeoe^ aie 
gerade zu vereinigen, in eine gewisse Beziehung 
setzt, theils indem er sie aus der Verbindung los- 
macht, in welcher sie sich mit andern einfachen 
Ideen finden* Natürlich ist dadurch die Zahl der 
complexen Ideen unendlich gross^ indess können sie 
doch füglich auf drei Klassen zurückgeführt werden, 
e» stn# närmKch/ die Ideen reo Modis^^ fon Sub» 
atanz^eni» toii Terft^äUni«sen, i^) 

/• Zuenili Wird die Idee des Modua^ bcM 
^aebtet. Uaeer M e dSa versteht Lieeke solche xu«^ 
eaümvengesetzte Ideen», wekbe immer etwas bezefobiy; 
neii, wa» man skih nur ab an eincEiw Swb«tr»fl^ 
gkiehsam als den» Träger des Modus/ iforkommetird 
denken kann. Diese Idee' entspriekt alse ongeTähc 
dem, was mal» wefcl sonst Acddens^ Bestimmmig 
genail«! bat. Beiracfaten wir die Modi nihery so 
müssen awei Arten antersekieden werden. NäiaiKeh 
es kann die Ide« eines Modus' dadureh eniti9liefa% 
dttsa nur eine einige' eiafiiehe Idee das Material 
derselben badet (so^ z. B. entsteht der Begriff einer 
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ZM mxa te «inea Idee 4er EioheH), iäem VM& 
werden einrfaejie mitt rein« JHodi gienaiiaftt 
oder abftüT es nady niii duM* ficflcbe Idee im bUdeOi 
verscffaiedMi artige Ideen pothlg,: dSea |fibt upf >den 
gemischtenMIodna (Ein »lieber Ht s. B» die 
Idee fiekdoheii, wbrin^ die^vmndliiediien Idei^n ^neir 
gewissen F«rq;t oder Eek^ht) twd fliels Wobl|[ejbll0ne 
im Besehan&r vereinigt mnAJ* Em kdnbea natiiläicli 
der leti^teren! nnendlipfa ^läeln. gedaehjt werden; di#e 
ist d^r^^hmfid^ vAäfWä*^^MtlaiÜk^ stesfihiUeii Mu 
die fiiafaebnnllodi bebäiidek werden* Es sind 

diese nnriMndafieationendnsaienV was bereits ^tt^r 
dem Namen der einfachen Idaen bekannt worden« 
Dies fiii fiesBtmhalten, datnil; es Bidit li^ftenldet, 
wenn 1)ei Locke hier Wiedeiiüiluiigen TOiiobnimen« 
6anz können mt nitht fehli^, ' indess kaün Mehl 
gdeognei'werdi^n^ dass ^ hier iMiter enscheinen» 
als nothwendig« Locke selbst entsebnldigt ekll 
darober. Trotz der grossen Ausführlichkeit ftbeiTt 
Mt hier die Ansfährung nickt gleich yollatändig bei 
aBen» sandero ^nige werden kaum genannt} wSh«' 
itoft äicgehigen Modi , Zureiche ihm als die wichtig* 
steh ciraefaeinen , sehr genan analysirt werden« Dft 
ea'din Uebersicht seiner Untersqchung^ stört, das« 
erliQht^ bei der Betmchtung der Modi gana densel* 
|m Ganjg befolgt, wie . bei den einfachen Ideen^ 
Ulitl äko aaerst die Modi betrachtet , welcbe itn 
ftren eiii&chen Elementen die aus einem Sinn stam« 
iMaden Ideeh^ haben , dann die, deren primäre 
I fatta aldtheile ihren Ursprung in mehrern Sinnen 
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Mgleich haben , u* s. w. , — so werden wir &ier, 
olrne den Sinn seiner DarsteUnng zn entstellen, die 
Reihenfolge seiner Bemerkungen etwas umstellen» 

a) Die einlachen Ideen, wielche nur aus einem 
Sinnen stammten, waren Töne, Farben u« s, w«; 
dre^Modificationen dieser Idebn geben einfache Modi, 
welche liOtke nicht weiter betrachtet, sondern nur 
angibt; so ist jedes Wort ^ ein modifidrter Ton^ 
also ein Modus der Idee Ton; so geben diever^ 
sebiednen Farben die Möglichkeit Ton Modis dieser 
Idee; wenst dies<e yerichiedneh Modi nur verschiedne 
Grad« angeben, so haben' sie gewöhnlich nicht ein- 
mal besondere Namen« 

j: l) Viel wichtiger sind die Modi, deren Elemente 
sokhe^ Ideen sind , die ihren Ursprung in mehr als 
einem Sinne haben.' Eine solche Idee war die des 
Raumes oder der Ausdehnung, die durch Tast- und 
Gesichtssinn erworben ward. Die Modi des Raumes 
geben uns für die Erkenntniss sehr wichtige Ideen. 
Betrachten wir den Raum, wie er zwischen zwei 
Dingen sich findet, nur nach einer seiner Dimen* 
sionen, der Länge, so gibt uns dies den Begriff 
der Entfernung; die Entfernung wird mit einer 
andern verglichen, und durch diese gemessen, das 
Längenmaas ist selbst wieder ein einfacher Mo- 
dus des Raumes. Durch endlose Wiederholung 
gleichviel welches Längenmaasses kommen wir tnr 
Idee der Unermesslichkeit; durch ein mehr- 
faches Nehmen der Idee der Länge (Linie) kommen 
wir zum Begriff der Flftche, endlich zum Begriff 
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dm Figulr. £ben so ist Ort an ^fiteker Modm 
jäes Raames, entstanden, indem wir die Idee dar 
Entfernungen eines Punkte» ton anderen oombi» 
niren. '..-,* 

«) Sehr söharfsinnig stellt/ dann Locke, wo e^r ' 
von dem Raum- 2um Zeitbegriff übergeht, deale tat- 
teren nicht in 4io Reihe derjenigen Modi, Aecmk 
einfädle Elemente aus der Empfindung stamfliende 
Ideen sind, sondern lässt ihn seinen ersten Urspmng 
▼iehnebr in der Reflexion haben» AehnlLch ist! wohl 
nachher oft die Zeit als die Form des Innern 
Sinnes^ bezeichnet wor4en. : Sobald wir nän^ch 
auf uns slBlbst reflectiren, m finden wir, dass ge» 
wisse Ideen in uns nicht zugleich sich finden, soii* 
dem nach einander hervortreten. Die Reflexioia 
auf diesen Vorgang gibt nns die Idee der Sne.cfes- 
aion. Die^ Entfernung zwischen zwei aufeinander 
folgeitdai Ideen (gleichsam die Linie zwischen bei- 
den): ist das, was wir mit dem Worte Dauer 
bezeichnen. 'Wo desiyegen keine sich folgenden 
Ueen, wie beim traumlosen Schlaf, da ist vxiA 
k^oie Idee von Dauer. Die Succession der Ideen 
in aite wird nun das Maass für jede andere Soc- 
«esaien oder Dauer. Durch das Messen nun der, 
mm und' den Dingen- gemeinschaftlichen, Dauer, 
eaiitiehn ubs gewisse Absdinitte, Perioden, und dia 
im P«ibden getbeike Dauer ist das, was wir eine 
JtmiJt nennen, die sich also zur Dauer so verhält, 
vie deiir Ort zum Räume. Endlich, indem wir hier 
viwtt* einet bestimmten Periode absehn^ kommen wir 
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mum^tfgüff in Zeit' uberhatipt. Ebe r^gdl- 
mäsrige Abschnitte der Dauer ^gebeh rind, ist 
-desivi^en keiiie Zeit. ^^ Wie Auiädehnnng niUr 
durch Ausdehnung, so kanif Dauer qur durch Daoer 
gemessen werden« Wetm daher die Hksmelsk&rper 
ditreb ihre Bewegung : das 2ieitmaass abgeben , so 
ist '4as* eigentlici^e Slass ider Dauer nicht ihre Be^ 
tir^gVBg^ sondern die Dauer ihrer Bewegung. ^— 
Die^fUendliehe Einheit aber^ wonach wir messen, 
ob eill'Zeiittheikhen einem andern gleidi ist, ist 
BU9 >die Zahl der in nns sich folgenden Ideen, so 
daüs die Zeit k Urs ist, in welcher dur wenige 
Id^ea sich folgen IcänneU', und umgekehrt Wie 
durch die endlose Wiederholung des Maasses der 
Ausdehnung der Verstand zur Idee der Unerraess- 
licUositkoiiimt, so durch die Wiederholung deu 
ZülmaiasseB sufm B^riffe der Ewigkeit Hier 
"wmi diel Eefiexiön nur auf die Form der inneni 
Vorgänge gerichtet, die Reflexion auf sie selbst 
Qod luof ihren Inhalt gibt diejenigen einfache^ Modi^ 
welche Lodke als die Modi des Denkens be^ 
seichnet^ es hatte sich -nämlich als die erste ein- 
fache Idäe der Reflexion das ergeben, Was Lecke 
das Denken oder den Verstand nannte; die vep- 
eehiedneo Modificationen desselben geben dtum 
wieder neue, complexe, Ideen; eine solche bezeidi- 
net nun Lodce mit dem Worte Wahrnehmung 
(Peremption); sie ist der erste Modus des Denken«. 
Unter Wahrnehmen ist derjenige Zustand des Ver«> 
Standes su Versiehn^ w^ er sidi rein passiv verhält. 
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ein Zpstand, der ih gewisgem Grade auch den 
Thieren zukommt. Durch die Wahrnehmung , alt 
die Empfanglichli:eit für die einfachen Ideen , tritt 
die Erkenntifiss zuerst in den Verstand. Ein wei- 
terer Modus desselben ist das Vermögen, die 
Vorstellungen festzuhalten {retention)^ das 
sich theils als die Kraft zeigt, einen Gegenstand 
in der Betrachtung zu fixiren {cantemplaiian)^ theila 
als das Vermögen, eine gehabte Vorstellung wieder 
sa beleben (memary). Hier in diesem gleichsam 
iweiten Wahrnehmen ist der Geist nicht mehr nur 
passiv, sondern es wirkt bereits der Wille mit. 
Die weiteren Modi des Denkens, nämlich das Ver- 
gleichen und namentlich das Abstrahiren, werden 
später bei der Betrachtung der Sprache ihre Stelle 
finden« Eben so wird auch was Locke yon dem 
Willen, als dem zweiten Vermögen des Geistes 
lagt, erst erläutert werden können, wenn die Modi 
betrachtet sind, welche) 

d) ans Ideen entstehn, die ihren Ursprung in 

der Empfindung und Befl^xion hatten. Hier sind 

es nun besonders zwei Begriffe , bei welchen sieh 

Leeke langp aufhält, der Begriff der Zahl und der 

Begriff der Kraft. Was jenen ersteren betrifft, so 

wnr pnheit als eine einfache Idee der Sensation 

und BefljBxion erkannt Durch blosse Wiederholung 

dieaer. Idee und durch Zusamnuenfassen des daprch 

Wled^dkolung Entstandenen kommen wir zu den 

Modiiu^er Einheit oder den Zahlen, die, obgleich 

dk auf igleiche Weise, entstanden, so bestimmt von 

II, i. 4 
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einander nntersehieden sind^ wie es zwei Ide«n mir 
nejn kömienv In dieser Bestimmtlieit liegt der 
Grand , warum hier die exactesten Bewaise ihren 
Ort haben, nnd waram jede Zahl ihres besondent 
Nathans bedarf. Die Möglichkeit, dass za jeder 
Zahl eine andere hinzngitfSgt werden kann^ gibt 
an» die Idee der Unendlichkeit. £ine d«r 
wichtigsten Ideen aber, deren .wir uns beim jDenken 
bedienen, ist die Idee der Kraft oder des Vermd"« 
gens« Der Verstand kommt zu dieser Idee söwol 
dapch Empfindung, als auf dem Wege der Reflexhm^ 
indem er sowol in den Dingen Veränderangen ihrer 
Qndiitäteh., als auch in sich Veränderungen seiner 
Ideen wahrnimmt, und nun schliesst, dass bei glei- 
chen Umständen gleiche Veränderungen einlreten 
würden. Die Möglichkeit in dem. Einen, gewisse 
Veränderungen zu erleiden, so wie in dem Andern, 
gewisse Veränderungen hervorzubringen, bezeidlnet 
er mit dem Worte Vermögen {power}^ Doimt 
haben wir auch sogleich zwei Modi von Vermögen, 
wir können sie passives Vermögen (Empfänglichkril;) 
und actives Vermögen nennen. Die BetraAtUfig 
der materiellen Dinge gibt uns gar nicht, oder doeh 
nur sehr unvollkommen die Idee eines VermögeM 
im activen Sinne des Worts. Wir erkennen eise 
Kraft nur dort^ wo eine Veränderung eines 1^ 
Standes eintritt, das h^st wo eine ActiM Btalt 
ftndet. Nun gibt es aber nur zwei Actionen, wo- 
von wir eine Idee haben ^ nämlich das Denken und 
die Bewegung. Sollte deswegen dem Körpsr aeli- 
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T«» Vefinö^ {i. b. 4tB» VerttiSgeii, «ine Vettmith 
rang h er Tdr zubringen) zukommen, 00 müssten 
dieie beiden Ideen ihren Ursprung i« der Belradi- 
tQBg des Körpers haben. Vom DeniEen tiber finden 
wir keine Spur im Korper $ aber auch was die Be- 
wegung betrifft, ko zeigt sieb, dass sie ihren 
flrsprang nicht in den Körpern hat. Der iförper 
ist nämlich wohl föhig^ eine empfangene Bewegung 
fortiupflanzen^ aber nicht im Stande, sie aa er- 
zeugen. Ihm kommt daher das Vermögen bewegt 
in werden, Beweglichkeit (moit/tYy) zu. Dagegen 
iker wenn wir auf uns selber reflectiren, so finden 
wir in uns die Fähigkeit, Handinngen und Bewe- 
gungen zu beginnen; es kommt uns daher Beweg- 
kraft {moiivity) zu» Die Bethätigung dieses Ver- 
lügens ist das, was wir einen Willensaet 
kamen; jenes Vermögen selbst aber ist, was man 
Wille nennit. Der Wille ist also ein Vermögen, 
illki deswegen ist eine Frage, die man oft hört, 
llsttirtf, die pämlich, ob dem Willen Freiheit zu- 
hfiiäm. Freiheit ist selbst ein Vermögen und kann 
#iHe)r^chstens einem Wollenden zukommen, aber 
üi^^i^to Willen, der selbst auch nur ein Vermö- 
Jl^lit^ Als ein Vermögen ist er nur Attribut 
finiliiii^m SubstanzieUen , und kann nicht selbst 
fft: Vermögen zu seinem Attribut haben. Eine 
HÜnttl^ Ver^ireehslnng des blossen Vermögetis mk 
ffriß PctftfM, der das Vermögen zukommt, ist es, 
iMMII^'ttkani «»gt: der Verstand bestimme dto Wäleii. 
Wie^iiiid eben nur Vermögen des Wollendm und 

4* 


52 

Denkenden, d. h« des GeiAtes« Dieser ist es des- 
wegen auch einzig und allein , der den Willen za 
Etwas bestimmt Er selbst seinerseits wird zum 
* Wollen bestimmt durch den Mangel, in dem er sich 
findet, und nicht etwa durch die Vorstellung von 
einem Gute. Nicht eine Ueberzeugang bringt zum 
Wollen und Handeln, sondern nur ,das' Gefühl des 
Mangels und Unbehagens. Möglichst hievon frei 
s^n, darin besteht unsere Glückseligkeit, --r 13) 

Da die gemischten Modi dadurch entstehen, 
dass verschiedne Ideen mit einander combinirt wer« 
den, und hierbei der Willkühr des.combinirenden 
Verstandes dies kein Hinderniss ist, dass in dieser 
Verbindung die Originale der einfachen Ideen in 
der Wirklichkeit nicht vorkommen, so kann natür- 
lich nicht der Versuch gemacht werden, sie alle 
aafzufQhren. Dies versuchen, sagt Locke ^ hiesse 
.ein Wörterbuch der meisten Worte in allen Gebie- 
ten de^s Wissens geben. Er begnügt sich daher, 
^rauf aufmerksam zu manchen, dass der Verstand 
diese Modi, bilden muss, wenn eine Sprache möglieh 
seyn soll^ — analysirt dann : einen solchen Modus 
(den Begriff Lüge), indem er ihn in die einfachen 
Ideen zerlegt, aus denen er besteht, und begnügt 
sieh dann in einer hingeworfenen Bemerkung , zu 
sagen, dass die Begriffe: Bewegung, Denken, Ver- 
mögen diejenigen seyen, welche am häufigsten^in 
den verschiedenen Combinationen vorkämen. De;c 
Grund ist, - das« die ersten beiden . alle Actioneo 
in sich befassen | der letztere aber den Grund aUer 
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A^^vität. Hierauf gieht M/An Lockci' fiber znt Be- 
Iraditang des 

IT. Substttaz-Begriffes. Dieser begriff ist 

Teil der äussenttea Wichtigkeit. Obgleich Locke 

sidi lustig macht über den häufigen Gebrauch der 

Worte Substanz und Accidens , bei deren Anwett- 

dong man sich stets im Kreise herumdrehe , indem 

man die Substanz als das cirklärt, ^oran die Acci- 

denzen sich finden und das Accidens als das, was 

ÜA an der Sabstanis findet, so unterwirft er doch 

diesen Begriff um so mehr einer sorgfältigen Pru- 

fang, als wirklich diese Idee von allei^ andern com- 

flelen Ideen wesentlich unterschieden ist. Sehen 

nir zuerst !iu, wie wir zu dieser Idee kommen, 

10 ist der Ursprung derselben dieser: Sowol bei 

der Sensation als Reflexion findet der Geist, dass 

gewisse einfache Ideen immer zusammen gehen. 

bdem er nun nicht denken kann , dass diese ein- 

fiidien Ideen durch sich selber getragen Werden, 

gewöhnt er sich daran , ein Substrat anzunehmen, 

im^den^ sie vorkommen, und dieses bezeichnen wir 

mi| don Worte Substanz. In diesem Begriff 

B^^' daher nur, dass es ein, man weiss selbst nicht 

mMf ^ist, welches als der Träger solcher Qualitä- 

ijeiächt wird , die in uns einfache Ideen wirken 

C die man Ac/cidentien zu nennen pflegt. Die 

von Substanz also haben wir nur dadurch, 

r wir uns gewöhnen ein solches Substrat vor- 

MÜmMzen; daraus folgt aber nicht, dass die Sub* 

i^ui^t ausser uns existire. Vielmehr unter-' 
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8ip||ei4iBt iHi0b d|49 Idee depr l$iri»8tanfli darin vea^Um 
andern complexen Ideen , dass diese ▼on niiiiem 
l^eifto beliebig gebildet werden ^gans öbne 4ms er 
dsicpaph i^flgt^ ob einje i^olefae Yerbinduiig: audi 
ftwser ibw c^xistirt« dagegen, die Idee der Snbstails 
i^ euie .Idee^ ./yyelcbe UireA Archetyp äussef ulis 
bfitt Was 4i«Mc Archetyp ist» wissen "wir niabff 
«1^ ist nns abft^lut. nnbeksiiiDt» Was wir von de» 
SubstanaseOi kennen, eind nucibre Attribute, 4- h* 
4ii9 einjEie|iveii Quiditäten, die wUr lui ibnen erkeHb- 
nen« Diese sind meistens set^undftre Eigen^chafiteitt 
d^ h. Yeirinpgen, daher in unsrer Idee vop ,lSiibhr 
i^taaz die^e liee so häufig verkemmt. Wir untee-> 
scheiden v^ zwei vefscbi^dene Arten ven.Sub» 
stanzen^ tinmal selche j, die nur materiell aind imd 
weder S^iit »och Wahrnehmung haben, zweitens 
sekh«, welche ' d^pken und wahrnehmen. Am> besten 
bezeichnen wii? s^e wohl aU denkffthige {cogiiatiloe} 
imd denkuftfähige (mcögiiätite) ; diese Bezeicbneng 
mdchte richtige s^y» nls die gewöhnliche ^ nach 
wekUer mau materieib und nnmatörielle Winsen 
unterscheidet* Ea konnte nämlich sehr gut seg^fn, 
diw auch Jie sogenannten immliterieUen Wesen, 
d^ h. cHe ^ei$ter, nuateriell wären, da es dnrehaM 
«icbt ^nnui^ich l$t, dass 6^t, einmn materielle» 
Wesen Denkföhigkeit schenkte*. Ein Widereprtteli 
liegt darin nicht; ja man möchte, da in 4ef 
Materie kein aotlves Vermögen liegt, ?ermutbenf| 
datos i^te gsistigen Wegen, die nicht blosse ^hir 
^eit^ 4. h. Gou gbich sindr, aoglMck matefkU 
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dttdU Körper und Gdster sind aUio die beiden Ar- 
ten von Sabstaasen. Was sie ihrem Wesen nach 
riad^ wissen yni ton keinem von Beiden, Beide 
rivMl ans gleiih tittbekaünt. Wir kennen nar ibre 
i^ttribiite^ d. b« dieeioffacben Ideen, woraus jene 
eemploKe Idee besteht« Was aber diese betriff^, 
so sind ans die Attitfoute des Geistes eben so be- 
knäat, wie die des Körpers; jene sind Denken 
and Bewegkrait oder WiHe, diese Solidität und 
Bstr^iehkei«. ' In dieser Hinsicht bat also keine 
VW der widern einen Vorzug« Das eigentliefa Be- 
kannte bei den Substanzen sind nar unsere ein« 
Miea, aus Sensation und Reflexion stammenden, 
Ideeo. Ja dies gilt selbst Ton dw Idee Gottes, 
i* b. derjenigen Substanz, welche ewig^ und abse- 
ht imnateridl ist, weil sie jede Passivitftt von 
dth 4KN»ehlieflat. 14) 

Vmk der Betrachtung des Substanzbegriffes gebt 
Atta Locke endlieh über zu der 

JXT. Idee des Verhältnisses. Wenn der 

Verstand , der in der Betrachtung nicht auf ein 

flbMiihea Ding beschrSnkt ist, zwei nq mit einander 

imbattlet, dass er bei jer Betraditung von einem 

lom jHidera übergeht, so entsteht dadurch eineBe- 

laflais oder ein Verhältniss. Alle Dinge sind fähig 

dvieh den Verstand in Relation gesetzt oder, waa 

Jisis^Hie heisst, in ein Relatives verwandelt züwer- 

^iMi^MEa ist deswegen weder möglieh alte Verhält- 

aafiilinkren ) nodhf auch nur, sie aul einige 

Süffückzufübren« Locke begnügt sich daher 
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damit, nur Einige seiner nälieni iB^raehtnng so 
unterwerfen. Dasjenige Yerhältni$sfv, nun , welches 
das grosseste Gebiet, und die grössib Wichtig|:eit 
hat, ist das Verhältniss der Un^^ohe and Wii^kmig»' 
Dieses Verhältniss wird fast mit denselben Wortf^ 
wie früher der Begriff der Kraft abgeleitet. Ea. 
kann dies nicht befremden, da Locke bereits dort 
bemerkt hatte ^ Vermögen oder Kraft sey eig^ntUish 
ein Verhältnissbegriff. Indem nämlich der Verstand 
sieht, wie irgend Etwas, sey es eine Substanz,, 
sey es eine Qualität, durch di<9 Thätigkeit einea^ 
Andern zu existiren beginnt, gibt ihm diese Be^ 
obachtung die Idee der Ursache und der Wirkang. 
Nachdem nur ganz kurz die Verhältnisse der Zeit 
und des Raumes erwähnt sind, geht Locke d^vk^ 
über zu einem andern Verhältnissbegriff, dßn m 
sehr ausführlich behandelt, es ist der BegriS! dejr 
Identität und Verschiedenheit : Wir kommen sa 
dieser Idee, indem wir einen Gegenstand, wie* er 
itzt ist, Tergleichen mit ihm selbst zu einer, an- 
deren Zeit. Dieser Begriff wird namentlich des-? 
wegen sehr ausfuhrlich erörtert, weil gewisse SätM, 
in denen sich Locke darüber ausgesprochen hatla^ 
worin die Identität der Person bestehe , vom Dr. 
Stillingfleet als heterodox angegriffen waren. Locke 
will nämlich die Identität der Person nicht von dec. 
Identität des Körpers abhängig machen, sondera^ 
nur von der Einheit des Bewusstseyns^ Den Schlau, 
dieser. Betrachtupg macht er mit den moralischea 
Verhältnissen» Das Wesentliche ist, iam stVevr 


hftltniis^.^b» Mmpkxe Idee;, uod alt «didie n«r 
ein Eneognias des Veittand^e ist 15) 

fi. 6. 

Fortsetznnff. 

Bezeichnnng der Ideen. Die Sprache. 
Verhältnis« derldeen zu den Objeeten. 
Die Wahrheit und das Erkennen, 

An vielen Punkten seiner Untersnchung war 
Locke, von den verschiedensten Seiten her, dazn 
gekommen, die Wichtigkeit der Spradie bei dem 
Bilden der Begriffe anzuerkennen. Theils geschieht 
dies dort, wo er (wie beim Substanzbegriff) ein- 
riehty dass eine Gedankenbestimmung erst darch 
das Wort ^pt wird, theils klagt er an anderen 
Orten die Sprache an, dass sie manchen Irrthnm, 
wenn auch nicht hervorbringe, so doch leicht 
mache. Bisher, wo nur die einzelnen Bestandtheile 
der Erkenntniss, die vereinzelten Gedankenbestim- 
mnngen betrachtet wurden, konnte eine Betrach- 
tniig der Sprachb poch entbehrt werden« Itzt aber, 
wo Locke dazu übergehn will, den fertigen Ge- 
danken zu betrachten und seine Wahrheit oder 
UnWahrh^t zu prüfen, drängt sich ihm die Bemer- 
kttHg auf, dass, da jede Wahrheit nach ihm ein 
Sais fpropoMionJ ist, und also der Geist die Wahr- 
heit; nur erkennt, iddem er setzt, d. h. eine Be« 
lUMiptong ausspricht, rine Untersuchung über das 
Bprechoi nnerlftssUeh sey. Es ist^ ak habe er den 
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Vtersudi machen wolkn, ohne diese fJhtersnehnng 
sein Ziel zu erreidied/ dienn die letzten I7a]^itel des 
zweiten Buchs betrachten schon das Verhältniss der 
Ideen zu den Objecten» Hier wird aber so viel 
über das Wesen der Sprache vorausgesetzt, dass 
was wir.darAua hervorzuhebep. haben ^ passender 
mit dem zusammengestellt wird, was er im vierten 
Buch abhandelt. Diesem geht nun die^ Untersuchung 
über die Worte voraus, welche den Inhalt des 
dritte» Braeh es ausntachf» So scharistnnig seine 
ZttgliedefuBg, npd so verdienstlich sie ist, bIm 
erster Yersttdi in der neueren Zeit, eine Sprach* 
pbilosephie zu geben, so genügt es für misern 
Zweck , nur diejenigen Sätze hervorzuheben , von 
denen Locke nadiher die Anwendung macht auf 
seine Erkenntnisslehre. Der Zweck der Sprache^ 
dass dadurch die Gedanken eines Menschen Eigen- 
thum Aller werden, würde nur unvollkommen er*^ 
reicht werden, weiin jedes einzelne Ding seinen 
Namen, sein Zeichen für sich hätte. Diesem Man- 
gel kt abgeholfen dadurch 9 dass die Worte nicht 
sew^ Namto einzelner Dinge, als vielmehr eiA- 
zelner Begriffe sind. Daher ist die Spraye um 
müglich dadurch , dass der Verstand des Menschen 
der Vergleichung fähig ist und der Abstraction; 
Airch diese werden die Ideen, die ursprünglich 
Bitder der einzelnen Drage waren, zu ^epräse&-i^ 
tanten einer ganze» Gaftung; wird nai> diese Id<ie 
dnrch ein Zeiehen bestimmt, ,00 ist dieses ein MfOBCt 
eines Allgemeinbegr^s, d, b. ein Wort Die 
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T^re^ wd«li0 kdn AbitiMlians?«rniögen haben, 
halieii ^hm desweg)9i aacli keiiie S|iradie. . Hit 
AeiQL gsMsen Voprtheil, welchen die Spfaehe ge^ 
wältft, dais nSmUob die endÜoae JKIeiige der Zei^ 
eMa vermiedeii Wird , hiagt eher die Gefiedv deiei 
GehraiMbs dei^ Worte fiir die sichtige ErkedtitDiee 
^fiMuaiiieii: die Worte bezeichnen AUgemeinbegrtffii* 
N«Hi SiMd aber die AUgemeinbegriffe nicht JBilder 
▼oa etwas Bealemi» den» was esistirt siedk nur die) 
eifii^n^ Dinge , sondorn es sind Zeichen ffir e&m^ 
plexieldeea, diä nur Prodact nnseres Denkens. siitdr 
Soi bexeichiitA daher die Worte: Gatixing, Avf^ 
Weseir* n. s. w. nicht etwas Wirldiches, sondei» 
eigentfibk tlur ein VerUälüdss <«* Dinge zti hnserii^ 
Vedtahdiar. flftlt man dies ni^ fäsß, . and» Aht 
man, was die aMgenueinen Nanen, oderi>Wontn, 
bencidiaeii, als etwas Reales an, so kömnif man 
dasui, gäwSilseoallgemeine Wesenheiten xa fingfaren, 
nft^ : welche du» Natur die. einzelnen Dinge ter- 
wiskliriie,.nndiWel€^!:nns bekannt seyen.! Weder 
gibt^aii aolohfi» rnosk k&nhteii; wir sie, M^eira efi 
nelcke gSbe.^ ^ erkennen« > Da die Worte dso nidit 
aowab ddSE^f da fliiä,/da8 reate Wesen der Dinge 
fl»'bceBeicbaeni^ itdndern nur, dem Andern seine 
He&n jncglidsi leicht ^intd schnell mitzutheilen , so 
wirf#'fK&jHati{ilau%aft^ hütä Sprechen seyn^ in 
dais (Aadärn ? wirklieb dieisielbe Idee ^nn er wecken,i 
ÜBHte mtt einäini Wpcte bezeichnet. <Bei.den*i 
»nrideen,^ die wif ^ durch unsre eigne •tFhiUig<xr 
keil \ UerieidiEingen, .fbuu ^ ansammtogQsetzteiD . ( dnn> 
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Modis) , wird das Wi>rt dendieh jg^emacht wer^it, 
indem wir dem Andern zeigen , durch welche Iol^ 
aammenaetzang jene Idee entsteht, d. h. man wird 
dag Wort definiren« Die einfachen Ideen aber 
sind natürlicher Weise nicht. za definiren 9 da eine 
Definition das zu Definirende als aus andern Ideen 
zusammengesetzt darstellt (aus Genus und Diffierenz), 
jene aber nicht zusammengesetzt sind. An die Stelle 
der Definition tritt deswegen bei den einfachen 
Ideen das Aufweisen^ oder der Gebrauch eines 
gleichbedeutenden Wortes« Endlich da sich gezeigt 
hat^ dass der SubstanzbegrüBT gleichsam in der Mitte 
steht zwi^hen den einfachen und complexen Ideen, 
so wird der Name einer Substanz auf beide Weisen 
erklärt, theils durch Dellhition, theils durch Auf» 
weisen der gemeinten Substanz. 16) 

Wie die Ideen gebildet und wie sie bezeichnet 
werden, ist so betrachtet worden, es bleibt Aoch 
übrig, zu sehn wie die Ideen verbunden werden, 
die Combination Von Ideen unter einander gibt dem 
Locke den Begriff' des Erkennens und dieses ist 
der Gegenstand des vierten Buches in seinem 
Versuch. Eine Erkenntniss verhält sich daher zu 
den einfachen und complexen Ideen so, wie ein 
Satz zu den Buchstaben, Silben und Worten. Die 
Erkenntniss hat es mit 'der Wahrheit und Unwahr^ 
heit zu thun; diese beiden Kategorien haben fSuTw 
blosse Ideen keine Geltung, von Wahrheit oder Un^ 
Wahrheit kann man nur da sprechen, wo ein Satz, 
eine Bejahung oder Verneinung Statt fisdet Dieser 




SatS) der ms QnwiUkShrlioh an Arislotdes eriiiDeit, 
bei dem er £Mt wörtlich yorkommt (n. iffi. l.)» bahnt 
nnn den Weg zn der Lockeschen Erkenntnisstheorie: 
Erkenntniss — - (kMowledge; ganz dasi^elbe 
bezeichnet Locke auch mit dem Worte eertainty) — 
ist die Wahrnehmung, dass gefirisse von 
unseren Ideen verbunden sind und über« 
einstimmen, oder dass sie nicht überein» 
stimmen und unvereinbar sind. Es folgt 
daraus unmittelbar, dass unsere Erkenntniss nicht 
über das Bereich unserer Ideen hinausreicfat« Dies 
liegt auch in dem Begriff der Idee selbst, worunter 
ja nichts Andres zn verstehen war, als das unmit- 
telbare' Object unseres Verstandes« Wenn aber un- 
sere Erkenntniss keinen andern Gegenstand hat, als 
das Yerhältniss von Ideen , so liegt der idealistische 
Zweifel nahe, < dass alle Bilder eines Phantasten 
gleiche Wahrheit hätten mit dem,^ was der beson- 
nene Mensch erschliesst. Locke, um diesen Zweifel 
SU widerle^n, muss hier einen andern Punkt aus- 
fäuiich erürtern, nämlich das Verhältliiss der Ideen 
SU iden Obijecten , welche sie in uns hervorbringen. 
Es istTiämlich offenbar, daiss, obgleich alle unsere 
Erkenntnisse es nur mit Ideen zu thun haben, sie 
dodi mehr als bloss subjective Yorstellungen seyn 
weiden , wenn ,die Ideen mit den Dingen überein- 
«timmen. Hier entsteht nun die Frage : wekhe 
Ueeo sind den Dingen wirklich entsprechend (ade-- 
§l^€} nnd welche nicht? (inadequate). Die Ant- 
jPMTt ^ß^ in dem 9 j^as wiip bereits über die ver-^ 
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schiednen Ideen gehSrt lieben : Die einfbehe» lUmn 
sind, wie gezeigt ist, extvna oder Copien Ton Be« 
jschaffenheiten der Dinge, alse nothwendig adäquat* 
Die cömplexen Ideen »ind ein Prodnct der eigtien 
Thätigkeit des Verstandes , sie brandien sieh daker 
nicht nach den äussern Gegenständen zu richten, 
sie sind also ihre eigneii Archetype und Originale, 
mit denen sie übereinstiinmen, sie sind also gleich- 
falls adäquate Ideen. Eine Ausnahme davon machen 
die Ideen von Substanzen. Diese sind, xfie wir ge- 
sehen haben, exrvnay d« h. es entspricht ihnen ein 
Reales ausserhalb des Verstandes , aber dieses ßeide 
ist uns unbekannt, unsere Idee von einer Snbstdnz 
ist also nicht adäquat. — Hievon nun die Anwen<« 
dutig auf die Erkenntniss gemacht, so ist uberaH 
Erkenntniss und Clewissheit, wa' Uebereinstimfniing 
oder Unvereinbarkeit von Ideen wahrgenommen 
wird; diese Erkenntniss ist real, wenn die Ue^m 
mit den Dingen übereinstimmen« .Das Verhältniss 
der Uebereinstimmung oder Unvereinbarkeit von 
Ideen sucht dann Locke auf gewisse HauptveABlt^ 
nigs^ zurückzuführen, welche das eigentliche Ob^ 
ject der Erkenntniss seyn sollen. Diese sind xien^ 
Hch unsystematisch aufgegriffen, und so soll «idl 
denn nach ihm die Erkenntniss beziehen entvr^ 
der auf die Identität und Verschiedenheit von Ob»-^ 
jecten, bde'r auf Co^xfstenz disrselben, oder Huf 
andere VerhiAtnisse , oder endlich auf Eäüfeiit 
derselben. Wichtiger ist die Betrachtung der ^Nnh- 
schiednen Weisen, iii welchen der Verstand 4te . 
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Eiaheitoder dm Widenfn^di amdichen sdnen IAmh 
wahrDiBiiiit. Diese VerschiedBnheit . gibt das, uras 
Locke die TeffschiedBen Grade des Wissens iiMUit 
(ihe degr^es qf onr knotcledgej. Wd der Verstwd 
a^wischefi zwei Ideen ganz umnittelbar , ohne dass 
er irgeml einer dritten daou bedürfte, Ueberein« 
atiinttiiag oder Nichtübereinstimmung wahrnimmt^ 
4ft bs^.er eine intuitive Erkenntniss« Erkennt« 
aiaee dies^ Art (z. B» dass Schwarz nicht weise 
11^ 11.S. w.) sind durch sich selbst evident, nnd der 
Verstand kann sie nicht in Abrede stellen. Ein 
zweiter Grad der Gewissheit ist diejenige Erkennt- 
niflfi, welche durch Räsonnement, Gründe, Beweise, 
fc^irz vepmttebt andrer Ideen erworben wird, das 
ist das demonstrative Wissen. Es beruht auf 
dma ersteren , weil jeder Schritt in der Demonstra«» 
tjb^h unmittelbare Evidenz haben muss« Jede Ueber* 
wBfigomgf welche nicht intoitiv oder demonstrativ ist, 
ist kein Wissen,» sondern ein Meinen oder Glauben« 
^Pte GSanbe ist wesentlich von dem Wissen ver- 
adnedm^, flfo sehr, dass wenn etwa Lehren des 
i«|y^|i|en > Glaubens Gewissheit bekommen, eben 
anch der Glaube au&ört. Der Gkiube hat 
rs mie Deberzeugnng nnd zwar die festeste, 
fiewissheit hat er nicht, diese kommt i^urdem 
zu)* Nur eine Ueberzeugung gibt es, 
zwar weder intuitives noch demonstratives 
"IHlMjiHi' ist, doch aber weil «ie über das blosse 
€|jlKihep hinausgeht mit Recht ein Wissen genfmat 
i||i^^.^difs.itt die Uebeizengung von der EMsteMt 
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materieller Dinge« HinBichdich dieser kSiinen wir 
vernünftiger- Weise keine Zweifel hegen. Das gibt 
eine dritte Art des Wissens, welches Locke als 
sensitives bezeichnet. Das Wissen von nnserer 
eignen Existenz ist intuitiv, das von der Existenz 
Gottes demonstrativ, das von der Existenz andrer 
Dinge sensitiv. Nach4em Locke die von ihm an- 
gegebnen vier Verhältnisse, in welchen Ideen stehen 
könnea^, ausführlich erörtert, und untersucht hat, 
wie weit eine sichre £rkenntniss hinsichtlich der 
Identität, CoSxistenz u. s. w. derselben möglich ist, 
kommt er zu dem Resultat, dass unsere Unwissen« 
heit grpss ist sowol hinsichtlich der materiellen als 
besonders der geistigen Wesen. Diese Ungewiss* 
heit hat ihren Grund theils im Mangel von Ideen, 
theils darin, dass ein begreiflicher Zusammenbang 
zwischen unsjern Ideen fehlt, theils endlich darin, 
dass wir die Ideen selbst nicht gehörig untersuchen 
und nicht richtig bezeichnen. 17) 

Der Inhalt des Wissens ist also eine Verbin- 
dung von Ideen und, wenn diese ausgesprochen 
sind, von Worten, d.h. ein Satz. Dieser ist eine 
Wahrheit, wenn die in ihm vereinigten Ideen 
zusammenstimmen. Wahrheit ist also ein Verhält- 
niss von Ideen, und in sofern ist der Satz : ein 
Centaur ist ein lebendiges Wesen eben so wahr 
als der: der Mensch ist ein lebendiges Wesen. 
Auch hier wird dann wieder ein Unterschied ge- 
macht zwischen der realen Wahrheit, die nur 
dort StaJtt findet , wo den in jenem Satz verbünde« 


t5 

•MI lüieea moe iKiidkIi|}he Verbiiidiiiig vöp Diogei» 
«Bftq^isbty mad der Bur yerh%leu Walldiieit, wo 
fdiM iHnht Stotl findet Je mehr in einom solchen 
Satzridie Zus^nsienstimBiiuig der in ihm ver|>Dnd» 
Bem* Ideen .sicbd>ar ist, desto grössere £vidfni|E hat 
diose Wabrbeit, und Sätze^ in weloben dieselbe sich 
«Hüiltelbar, zeigte sind evident per $e* Wo eine 
^w4iNi|e. Wahrheit mcb zeigt, da mass- dv Yer- 
«taml ihr heistimjueni nnd die Zustimmung (a$i€mi) 
iet desw<^eii i^kiht (wie die Cartesianer siijpn) ein 
A^t des Willens 9 ist nicht frei, spndern ganz de- 
iMtßifi^U Es ist eine gewöhnliche Meinung, dass 
nwr |jlgem«in0 SjSltze ger sß evident seyen^ £s soll 
Mii ^^cht g^eognet werden f dass es all^meine 
SMiB gibt, w/elche diese unmittelbare Evidenz haben, 
l4kiii eben so gibt es auch particulare Sl^ze, die 
^bm :!^' endent sind. Ja diese letztern werden so- 
jjMT ümbor erkannt als jene ersten, die von ihnen 
stislttitßg^ «ind* vEs ist nämlich gmz falsch, dass 
sjll, #rkenmnisie über die besonderu Dinge ans 
•Hgliimipen Sätzen abgeleitet aind und sidi darauf 
09mä$^t> Wenn man schon den allgemeinen Grund* 
i>lilW;;IP4' Axiomen zu viel Ehre andiut, die doch 
Ärt^ MWtMtliehen JNotzeii haben, obgleich freilidt' 
9 den man ihnen gew5hnlidi zuschreibt^ 
Ipi^idagegtn. Sätze anderer Art^ wekhe man 
pii|||f1g> Bi lybätait , wenn man ihnen zugibt, dass* 
p|biiäNnipt irgeiO - eine wirkliche fobnaiitniat^ 
400« 4vind 4ie Sätze, wdlche Lodke ab niebls^ 

'(4ri^49^ progoMioui) bezeichnete fiiern* 
H, I. 5 



66 


rechnet er nicht nur die identischen SSlze, sondern 
namentlich diejenigen Urtheile , wo ein» Thei)i^or- 
stüUüng einer complexen Idee Ton dieser prädicirt 
wird j d. h. nlle analytischen Urtheile. Durch ieh 
Satz: Eiri Dreieck hat drei Seiten, ist nichts Neues 
gesagt, wohl aber durch den, d^r irgend eine Ei- 
genschaft seiner Winkel angibt. Jenes ist nur «ine 
verbale, keine instructive Wahrheit. ( — £sifi(thier, 
wie man sieht, der Unterschied der „erweiternden 
und erläuternden '' Urtheile bereits zürn Bewnsstseyn 
gebracht—). Würden wir unsere Zustimmung zu 
irgend einem Satze nur dort geben, wo er unmitlelbar 
oder mittelbar evident ist, so würde es keine Ueber- 
Zeugung geben , als die durch intuitive Erkenntnigs 
oder durch Räsonnement und Demonstration erlangt 
wäre. Dann at»er wären wir hinsichtlich unserer 
Ueberzeugutifgen auf ein* Sn kleines Feld angewie- 
sen. Es gibt eine Sphäre von Wahrheiten, welehe 
•zwar hiebt vom Tageslichte der Evidenz beschie- 
nen sind, doch aber in dem Zwielicht der Wahr- 
scheinlichkeit sich finden. Die Ueberzeugung, weldie 
wiir habeu^ indem wir dem Wahrscheinlichen unsere 4 
Zustimmung geben , ist kein Wissen , sondern ein 
•Verpnuthen und Meinen, es kommt uns bei uftse^ 
j^ mangelhaften Wissen zu Hülfe. Hier ist' die 1| 
Zustimmung natürlicher Weise nicht so erzwungmii 
wie beim Wissen, aber auch nicht ganz willküht^ 
lieh, da die grössere Wahrscheinlichkeit eine Madit 
ober den Verstand hat. — Yen den drei Weise« 4et m 
Ueberzeugung aide, welche unterschieden würden, 
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iaf'dte allerfesteste dte intuitive Erk^nntniss. 

Aitf Ab folgt die Erkenntniss durch Räsonnement 

oder Demonstration, die bereits vom Zweifel 

tftilgirC' iiiid deswegen nicht so unerschütterlich ist 

wie jene. Das Meinen oder das Urtheilen nach 

Wafanicheinlichkeit nimmt den untersten Platz ein. 

Anth der Glaube an eine Offenbarung hat nicht 

ekie' solche fest^ Ueberzeugung, wie .eine Vernunft- 

itokentitniss oder auch eine sinnliche Erkenntniss. 

Deswegen auch kein Satc als göttliche Offenbarung 

angenommen werden darf, der jenen widerspricht. 

fisberhaupt muss bei dem Streite zwischen Glauben 

«nrf Vernunft dies festgehalten werden , dass es ein 

dteiEiehes Verhältniss eines .Satzes zur Vernunft 

l^t. Einige Sätze nämlich sind vernu.nftgemäss, 

im sind die, welche sich auf Räsonnement und all« 

#«dliidi auf Sensation und Reflexion gründen, so 

1^ B* der Satz, dass ein Gott existirt, welcher de- 

4tf0lM^ijrt werden kann; andere reichen über die 

tlPiNnfiinft hinaus, Indem ihre Wahrheit und Wahr- 

MMlSlehkeit nicht aus jenen Principien abgeleitet 

JWiiiil kann , so z. B. der Satz, dass die Todten 

r lilil^piMhn werden ; endlich widervernünftig 

dMlb^<» Sätze, die unvereinbar sind mit uasern 

,i0IÜ^\nnA distincten Ideen, z.B. der, dass es mehr 

Vtsien Gott gebe. Zum Schluss seines Werks 

]booke nun den ganzen Complex des Wissens 

llJIki^ System zu bringen, und damit eine Glieder 

|M||[^iSir Wissenschaft zu geben: die Wissenschaft 

*4i^liinal die Erkenntniss der Dinge, ihres We- 

5* 
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siens, ihrer E^igenschaf^n ; de« Theil 4^r Wissepi- 
gchaft, der skh hiermit beschäftigt^ nennl: IL^Oj^ki^ 
fvaixri oder natural philasophy^ «o aber, dassj^ 
dies Gebiet alle Dinge gehören, eben sowol 4l4 
materiellen als die geistigen« Zweitens ist jjbr 
Gegenstand die Anweisung, wie der MenKcb bn^ 
dein muss, und die Wisseqschaft ist Ti^aaciix^ od^ 
Ethik. Endlich der dritte Th^ä betrachtet M^ 
Zeichen für die Dinge, die Ide^n und l^orte, iin4 
kann daher atnittamxtj oder auch XoyiKfj genannt 
werden. 18) 

Von diesen einzelnen Zweigen der Wissenschaft 
hat Locke nun . nidit alle gleichmässig bearbeite^ 
Von dem ersten Theile, dei^ Physik, liegt ein «klei- 
ner Abriss vor : Elements qf natural pkilosopAjf 
(in der apg^gebnen Ausgabe seiner Werke im 3teii 
Bande p. 279 — 304), worin eii^e Beschreibung des 
Universunis, einige phjsicalische Ansichien über 
Luft, Atmosphäre, Meteore^. Quellen, Flüsse, Meer) 
gegebeil Werden, worauf eine kurze Beschreibai^ 
der vegetabilischen und thierischen Wesen, eiae 
etwas ausführlichere über die Sinne, endlich eine 
^anie kurze iiber den menschliche^n Verstand felg^ 
die mchfs Neues enthält. Die Ethik hat Looke 
ganz unbearbeitet gelassen , denn die Schrift ;übef 
die Erziehung (Worki Vol. IX.) wird Niemand 
hierher rechnen wollen. Am Meisten, ja fast all^», 
^i^t der Gegenstand seiner ÜRtensuc^ungen alles dps 
gewesen ,, was er zur Logik rechnet« Nicht nur, 
dass sein llauptwerk Untersuchungen nur dieser 
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Art eochält, soodera asch aiae AbhandfciQg ttntot 
dem Titel : Qf ihe condmct qf nndertianding (Worki 
Vol. HL) enthält damit ZagammenbäDgendes, in- 
dem nach manchen Wiederholungen dessen , was in 
dem EsBm^ bereits ertrterl worden , die Gründe ans* 
eioandergesetzt werden , welche besonders oft Irr* 
thomer veranlassen, so wie die Mittel, ihnen zu 
entgehen. 

§• 7. 

)JSc,bla8abei|ierls:ung xnm Lookescben 

Standpunkt. 

' ' 0iirdi das Emführen des Empirismus in 
die Hiitosophie hat Locke in allen den Punk- 
tni^ welche der §. 1 hervorhob , d^n Rea- 
MbÜM» weiter gefttKrt Sein Unternehmen 
war Beit^emäs» und national. Daher sein 
t}tttamehm^a bei Allen sich Räwn verschafft, 
dl^'i^«h2eitig mit ihm in England philo^ 
t^pl^tftoii, mögen sie nun nur Zeitgenossen» 
sie Anhänger seiner Lehre, ja mo%eH 
Gegner derselben seyif. Bedeutend 

l<lllia yiahrt wird dieseilMpcy^ 
retirehen Gebiete itzt nicht Newton*»' 
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Rfesengr&use (hut es keineu Abbruch, das« 
er in der Philosophie nicht eine neue Bahn 
eröffnet hat. Der ungenannte Verfasser ei- 
niger, besonders gegen Locke gerichteten, 
Werke (Brown) steht mit ihm auf ganz 
gleichem Boden, nur dass er weiter geht, 
und bereits Anklänge von dem sich bei ihm 
finden, was später der Empirismus in Frank-^ 
reich als Consequenz der Lockeschen Lehre 
ausgesprochen hat. Samuel Clarke, ein Schü- 
1er N^wton's, wird von seiner Nation als 
bedeutender Philosoph gepriesen. Im Thec^ 
retfsehen gdit er nicht weiter als Locke, 
•ondern erörtert nur genauer, was dieser 
bereits gesagt hatte. Dagegen bildet er eine 
wirkliche Er^UizuHg jenes Standpunkts auf 
dem Gebiet, das Locke fast ganz ausser 
Acht ||;elassen hatte, dem praktischen. 
Hier gesellt w sich zu den übrigen engli- 
schen Moralistei», welche die Moral auf 
eine empirisch vm^efundne Basis zu gründen 
suchen. — 


ri 
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1« Die Bestipmmig ube^liaiipt ßUet der Systeme, 
deren Entndcklang iq diese Periode fallt, war, die 
Einzelwesen als das Wesentliche zusetzen« Dass 
nur den Einzelwesen Realität zukomme, wirdjtzt 
von Locke entschieden ausgesprochen. Im Sinne 
des mittelaltrigen Nominaliiimus wird allen Allge- 
meinbegriffen , als blossen Gedanken, die RealitlU 
ajb^^frocben«. Locke hat bereits das Gefühl, dass 
wenn aa<<h nicht ^le, so doch die meisten Gedan- 
ken und Worte ein Allgemeines zum Inhalt haben, 
deswegen bezeichnen auch die meisten Worte'' nicht 
elwail Reales, sondem blosse Gedankendinge. Nur. 
j&e wenigen einfaph^p Ideen bleiben als Bilder wi&^ 
Udber Realität übrig. (Die Inconseqnenz , dass auch 
eine complexe Id#e mit diesen zusammengestellt 
fi^,,, weicht r ^ie^^ir später sehen werden, auf die 
Ifamg^lhaStigkeit dieses, und die Nothwendigkeit 
ettps andere. S^taudpunktes hin). .Wirkliche Existenz 
l^llieil .Hnr die einzelfien Dinge, aUe Allgemeinbe-^ 
giiflf% . Gattung, Art u.s. w. zeigen nur ein Verhält«* 
vjmHi zu unserm Verstände an. Und zwar sind es 
£#^JDinge in ihrer Vereinzelung, die allein Realität 
iipheo, ^ alle Verhältnisse nur willkfihrlich gesetzte 
Beüdkoügen^ftund nichts Reales ,mA^ 2^war bleibt 
sidi Locke^^ hier nicht ganz treu; bald erscheinen 
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tfondem fils darcb eine Bealitälf nothwendig gemw^t 
(wirkliobe Aehnficbkeit der einzeliieii zu einer GafHi 
^ng gereckneteii IndivMaeii), bald werden Verhältt 
»isseala die Dinge wirklich Ter bindend dargestellt, -^ 
das Be8tt*ebeii aber, beide les mt werden ist da^ vuA 
ist aaf bewasste Weise da« 

2. Aßt dies«» Bestreben aber konnte Lodc» 
eben sewol Realist aii Ideidist (in QMerem Sitme^ 
feyn«. Das Weitere »it taiK^ 4ast die eine At« im^ 
EtnjBelwesen , die materleHeii nSfidich , hier beson^' 
der» hervorgehoben werden^ Um dies laöglick «t» 
machen i war es, wie wir sdben^ nöthwendig, dans» 
Ae Metrie nicht mehr als nur ansged«^^ geteM 
wurde Als solche ist sie das Uosso Aassereinan« 
der 9 lind dem Geiste j welcher das Insiohscfn.aod 
FQrstehseyn tm Form sriner Existena ha§, diadMN 
tittl entgegengesetzt. Daheir bei Deseartea das Be*" 
streben, Alles was auf ein Ilnrichseyn hinweist^ atus« 
der Materie zti entfernen. Bei Locke dagegen mtx^ 
scheint dies, ebeii so nOthwendig, anders. Dan 
Wesen der Materie besteht ihm in der Undnrck« 
dringlichkeit , d.h. dem ansschliessenden Verhaltetfy- 
wedarch das materielle Ding etwas fär iiek Ist^ 
gleichsam »ein schwaches Analegeü sj^düt lehbai^ 
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S0 iBBffi ÜB Matftriv ab blosse RftitndiflpMt «nd 
Ansdehnang gewusst wurde ^ war sie das ganas den 
Qeiste ünterworfsM , m das» MidebrasidM höffea 
kttiiQy daroh weitere Ainbfldiiiig der MatbeiiMik 
die Erkenntniss über die kdrperi&clien Dinge sra 
«mm^beti. 1^ dagegen ist die Materie mit ihre» 
physikalifi^en QaelttSten ein mehr widerstcJiender 
Stoff. ^-^ Aaf der midera ISeite mossle, wie gl^eh^ 
fdOe berilt» geaeigt ist, der Geist nicht rnetir^ io 
geiisse werden, dasa er das Negative Akt Materie 
isl»^ Se fasst ibn andhr liOtke aieht mehr« Er p»* 
leaUKirt . gegü» den Ausdruck „immaterielle Sab* * 
<^ astttiitt ,^ geistiger ^ ISabstanar, Ibm ist der 
scibal ^,ri^ileieht^ »ueh ein,niatierfcel* 
1#«. Wesen. Dieses „vidHeidit^ ist dem Carteiäa* 
mr eine Absurdität, denn das Weseii des G^tes 
iM denken, d< h% Materie anssehHessen. Locke^ setzt 
dee w e g e ü daa< W««en des Geistes nieht ins DenkjBn^ 
Ihm gtibt^ is alebtüenkenden Geist , ja der Gdst 
denkt Üimiebr oft ni«bt. Die Möglichkeit da- 
gegan^ daae dici ntaattei^ieHen Dinge un«er die gei- 
aftlK«» gdlri^en ak eSne Art derselben, setat Loeke 
nMtt. Es ist iiwtt< rieht ak gewiss nnsges^rcMsben, 
die« dter^<Mlt nln^ niiterihltoa Wesen isejr. ^ Aber wo 
liMl^^CM Matchen Gdsiinit ifer Gottheit rar- 
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gimohtr Aj^idit er e« doch :sogar äis wahrsehcrin^ 
lieh aoa. / 

3; Ist so den matofiellra Diogeti eine grossere 
Dignität einger&init, als bisher, so fragt sich, ob 
denn aueh dieselben itzt ilen Werth in den Augen 
de« Geiites b^ommeH haben, dass derselbe in ihnen 
das erkennt, was yorsngsweise Gegenstand seines, 
Wissens ist? Diese Frage ist hier um. so mehr am. 
Platz, alsliockeimsdrüeklich leugnet, dass die kör- 
perlichen SabstHnzen uns. bekannter seyen, als die^ 
geistigen, indem yon: beiden uns ihre Attribute gleich 
bekannt ^ ihr Wesen gleich unbekannt sey. Dies 
sagt er freilich* Sehen Tvir aber, wie er heida 
behandelt, und was er an andern Stellen ausdrilok- 
lieh ausspricht , so werden wir auch in diesem 
punkte eingestehn .müssen, dass Locke seinem 
Standpunkt gemäss die materiellen Dinge als das 
eigentliche Object dcNi Wissens ansieht.. Von den 
materiellen Dingen ist uns nach ihm die Qualität 
Solidität bekannt, von den ge^tigen Wesen: dan 
Yermögen zu . denken. Jene Qualität aber isj:; na^ 
ihm von der Maiefie untrennbar, ohne Solidität 
keine Materie, ohne Materie keine Solidität. . Dii* 
g^en ist fmr idep^ Geist im Denken ; niisht eine so 
wesenlliebe mgMschaft, denn er denkt oftniebt: 
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Wir kennen also in derThat an den maleiidUm 
Dingen T^ine wesentliche Qualiffit, an dM gei- 
stigen Dingen nidit. Deswegen kann .ai^h;von den 
materiellen Dingen defiaitiy behauptet wefdw 9 nit 
dächten nicht nnd hätten keine Bewegklafi) dage* 
gen von den geistigen, sie seyen yiell eicht oder 
audi wahrscheinlich maierielL Endtidi^ hängt 
dann damit zusammen» daas, obgleich die lieber- 
seugang Vom Daseyn der materiellen Dinge weder 
intoitiy , noch durch Demonstration hervof gdl>facht 
ist, sie dennoch ein Wissen genannt wird, wäh» 
lend. das Daseyn andrer geistiger Einzelwesen onr 
dem JuägmeHt aidieim läUl« Wenn del^wf^n^liOdso 
es besw^ilelt , däss es jemals eine gann exacte .Wis- 
senschaft hinsichtlich der materiellen Dinge gebepi 

werde i weil nns die Unbekanntscbaft mit ihrem 

* 

Wesen die Demonstration unmöglich macht {BiQ(fh 4* 
dopl, 3. §• 26), so fögt er doch hinzn, dass i^m 
in einem viel höbern, Grade noch gelte von nnsierm 
Witten hinsichtlich der geistigen Einzelwesen , auf 
diru Existenz wir wohl mit grosser. Wahrschein- 
ttehb^it schliessen, wo 1 aber dl^ DemonsixaUlqiii uns 
veilisst; - 

'74; ist einmal der Veiviig den mateci^Uen Din* 
geit: fegeben, so ist es nicht ~zn verwandern, wenn 


■_»' 


'./ . '/«. 


76 

idle» EriOMDen mir in den Ehidrüeken besteh«, wel- 
che diese «af den Oeist machen. So tef denn der 
Verstand üach Lock» «sf ein Spiegel, d0r die Bit* 

V. 

der enpffittgt, denen er sich nicht n^eigern kann; 
ja selbst die Zustimmung, wdkhe doch von fies« 
cattes und seiner Scbnle als ein Act des Willens 
ganommeti war, ist hier nur ein leideadi«her Z«h 
stand des Verstiindes. Der Verstand ist iet duftkle 
Ranm, -in den die Bilder <ler änssera Gegenstände 
hineittfalien, ohne dass er selbst etwas ihixL thue« 
Zwar rind nach Locke ausser den Ideen , die bub 
der Sensation stammen, noch solche im Verstände^ 
die ihm ans der Reflexion auf sich selbst koniinien^ 
aber abgesehn davon, dass auch beim Bewnsstwerden 
dieser der Geist sich nur passiv verhält, sind auch — * 
was später noch mehr hervorgehoben werden wird^ 
weil darin^ bereits der Keim einer weitern Entwick^ 
lung des Empirisniaa enthalten ist >^ diese eigeilt^ 
lieh durch die Sensation bedingt. Mit dieser B»^ 
Stimmung^ dass der Geist nur weiss^ sofern er Ideen 
empftngt, dk h. sich passiv verhält, hängt denn auch 
die Polemik' gegen die angebomen Ideen, d^ b* %i* 
gendich gegen jedes Wissen a priori zusammen; 
Dass ea keine a^geborne' Ideen und Erkenntnisse 
gebe, ist, neben der Lehre, dass alle Erkenntnisse 
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au« der EdrfaliraBg «tftmmen, 4i#9 aaf lr#lili# Lodk» 
wjner ubiI imsier wieder snrfiekkonait Ee Hegt 
im. lolereeiie 4es Realiemusj diee lo Mbavptes, da 
der Geist nnr dann in eine «olche Abhängigkeit ven 
der äoagern Welt kommen kann , wenn ar nnr iht 
die Sckätse der Erkematniss au verdanken kat, die 
ikm sflber fehlen, und es ihm daher nicht jeinfniten 
kttMi^ emne Axiome als Gesetae alles Sayn» anaiK 
sehn» {[Leibniia, der idealistiaehe Antagonist Loekes, 
lasst dagegen Nichts in die Monas hineintri^en, 
w^ «e Alles in sich ^ägt.), So erneneit sich bot 
liocke jenes peripatetische: NäiÜ e$t §t^^ :M€lkc1Uf 

' 5,^ Weaa Ton faaac Newton — (grib%.S6ti. aa 
Cambridge^ voa seither Jagend ist Nichts l>ekaaal^ 

gÜl.4Z27). r-. gesagt wifd» dass er ia dm PUlo-^ 
ilH[^i^> mght, wie fai der. fib^nufc nad .Mathematik, 
naae Bahnen gebrochen, so sdieint dies dam Be^ 
Wltiillqfil der. Nation zg widersprechen , die ihn in 
jSibHiiifee der eiBtea Philosophen su ateUea pflegt. 
Sl5 jit^diesvin-dem cSinm« an welchem d^r £nj^äa-^ 
diiidliSvJ¥Qi:tcPhiiasi^lm b^aaeht, wenn er von 
m$m M ^pAiiQ0ßpi» afridfii JNowtoa hat aaf dem 
SitwgriMUt:. mit de« Iß^atglriimBs Ernst gemacht $ 
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n^ der'M«lh(yde, welche er die analytische nennt, 
d/ & mit 40ta indactiven Verfahren, sndit er von 
viele« ? #r»clieinungen aufs Allgemeine , d. h^ das 
begründende «Gesetz zurückzuschliessen , und dann 
erst wieder^' von diesem ' ausgehend , ans dem Ge- 
setze ^ die ErscheifinDgen zu erklären (sein syntheti* 
BdittB'y^iiiBbren)« Yen seinen philosophischen 'Ge- 
da^en^« die sich besonders in den* seiner Optik 
angehängten Qtiaesäonen finden, pflegt man anza- 
ftlhi:en, dasg er den Raum das Sensorinm der Gott- 
heit igeixannt habe. Es scheint,—* ja nach den 
Eitlänterangeo , die Cladce davon gegeben, ist es 
kaum zu bezweifeln , — dass dies nur ein bildlicher 
Ausdruck' ist ^ mit deim die Allgegenwart und All- 
wissenheit Gottes bezeichnet werden soll, -r- Seine 
Optih' -ist lateinisch .von Siam. Clarke 174^ in 4, 
herausgegeben ; seine gesammelten Werke von Sa- 
muel Hbrsley London, 1779 in S Bänden in 4, und 
soüst öfter. — \ / 

6. Unter den Angfiflfen, welche die Lockesche 
Plülofl^phie erfuhr, si|id, wie es in der Natur der 
Sache liegt , die voft dßekiem Belang, welche von 
einem berdts überwundnen Standpunkt aus unter- 
nommen würden. Hierher gehören einmal die Schrift 
ten namendidi der Oxforder Schuld, welche noch 
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mehr oder nüfider dem «cholfutisehen Standpunkte 
angehören^ dann die, welche Fon Carteiianern aus- 
gehen. Widiliger dagegen sind die Gegenschriften, 
welche bereits selbst den neuen Geist athmen. Bei 
diesen findet nun der Unterschied Statt,/ dass Einige, 
obgleich Ton dem neuen Priotcip bereits tangirt, es 
oodb nicht W9gen, so weit su gehen, wje Jjocke 
ging, «^ sie zählen nicht mit » — Andere. ^dagegen 
sich diesem Principe ganz hingeben, und, es selbst- 
st&ndig verarbeitend, selbst weiter gehen, als der, 
¥on dem sie es überkamen. Zu diesen letztern ge- 
hört nun dm Mann , welcher in seiner oft herben 
Polemik gegen Locke es oft v^gisst, dass er auf 
Lo^esche Resultate sich stützt , der nicht bei diesen 
Resultaten stehen bleibt, sondern schon auf einen 
Punkt hinweist, welcher, wie sich später zeigen 
wird, volktändig erst von Gondillae und den fibri^ 
gen französischen Empiristen eingenommen wird. 
Dieser Mann, welcher nicht mit Unrecht noch itzt 
Ton seinen Landsleuten als Philosoph geschätzt wird, 
iU Peter Brown. 
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8x01711'» L«k«n tttid Lehrer 

Petras^ Brown '), jg^eboren in Irland , machte 
•teil zuerst bekannt durdi mae Sdirift ^) gägen 
Toiamk berühmtes: CirüUßnity not mpsier^mt» 
Er ward erst Propst im Triniiy ' College j später 
Bischof von Corck und Boss, und weil jene Schrift 
besonders zu seinem Glücke beigetragen hatte, pflegte 
Toland scherzend zu sagen, er habe ihn zum Bischof 
gemaebt. Ammer e»l^ Sefarifte n voo keinem ia- 
teresa^^)^ sind es vornehmlich zwei, die hi^r zu 
nennen sind, nämlich seine Abhandlung über die 
Grenzen der menschlichen Erkenntniss *), und seine 
divihe' analogy ^), wie er sie kurz zu pennen pflegt. 
Beide hängen genau zusammen, und die zweite er- 
sdieint £eust wie ^m zweiter Theil ^ der erstea«^ Die 
Bedeutuiig, welche seine Sdbriften erlang haben, 
verdanken sie besonders dem, dass sie auf der 


*) Vgl. Fortsetzung und Eri^anznngen zn Christian Gottl. 
jlöcixers ilUge«iQin«]ii K^l^rlei^lcAicfii Qtc. r. A4^1«ag. hßi\9f^» 
1784. Ir Bd. 4. 

Ferner-: 7%e bibUographera manuäl of engUsh Uterature hy 
Winimm TkomoM LowndeM, tan4* 1834. 8im» Vot 1« 

^) Leiter in anawer io a book intitied: ihe ChrManiiy not 
\iHytm'iou9, DuhUn 1^7. 

^) Of drinking in rememhrance of ihe Dead. London 1715. 
8vo. A discourse of drinking healiJu, London ;1716. Svo. 

^) The procedure exient and linaie of human underttanding^ 
The second ediiion. London prinied for William Innys 1729. 8»o, 

') Things divine and supemaiural conceived hy anaJogy 
wiih ihin'gs natural and human , hy ihe auihor of ihe proc, ext» 
and lim, of human nndergt, London prinied for WUU Innys and 
Bichard Manby 1733t '8vo»' 


81 

Basis ien Empmsiniui steheinl) die Loeketobeo Schiif- 
ten bestreiten. Iq dieser Polemik erseiieint Browa 
als der weiter Gegangene, nnd hat daher Recht. In 
der.That'ist bei ihm schon das aasgesprochen, was 
d^ spätere Fortbildner der Lockeschen Lehre, Gon^ 
dillac, zum Mittelpunkt seiner Lehre gemacht bat 
Brown starb im Jahr 1635. Das Wesentliche seiner 
Lehre ist Folgendes: 

Aosser den fünf Sinnen und der Fähigkeit 
defi Bäsonnements haben wir kein Mittel zu . Er- • 
kenntnissen zu kommen. Von diesen bsSden sind 
die eigentliche Quelle nur die erSteren , und der 
Grundsatz der Scholastiker: Nthil est in inielledui 
guod non prius fuit in semu, mit al)er Strenge 
festzuhalten , da auch die allerabstractesten Wahr- 
heiten ihren eigentlichen Grund in den Empfindon- 
gen haben, und von ihnen abhängen. Die Ideen 
näsilich, die ursprünglichen Bestandtheile aller un- 
terer Erkenntniss, sind nichts, als Spuren äusserer 
Eindrucke, stammen daher nur aus den Sinnen. 
Oi^ Annahme, dass wir Ideen durch die Sensatioii 
eieii(,die Reflexion. erhalten, ist ein Grundirrthum. 
Wjj^ hüben wohl ein Bewusstseyn, oder etwa auch 
1^1^ Vorstellung oder BegriflT von unsern eignen 
T||t%keiten, aber durchaus. keine Idee« Auch ist 
^^pefiiPewpsstseyn von unserm Denken und Wd«» 
IMF^^M ^twas eben so Ursprüngliches, wie npser« 
MW^h^op den äussern Gegenständen; denn da wir 
^MMiiBuders denken können, als wenn wir einen 
l^itfuMMid , eine Idee haben , so seUct da« Denken, 

U, I. 6 
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und also andi unser Bewnsstteyä tob nnierm Den- 
ken, die Ideen und also die Sensation vor aus. 
(Nuie^nsafion würden wir also nicht einmal das 
Bewusstseyn von unserer eignen Existenz, haben. 
Natürlich kann bei diesem Hervorheben der sinp- 
litohen ErkenntHiss, Brown noch, weniger i^s Locke 
eine crigiradieh« Thft4igkeit des Geistes beim Er* 
kennen, oder gar ein a i^ric^stisches Verfahren 
slatuuren. Der Geist ist ihm, wie er ansdrücklich 
sagt, eine #«iitfla mta; weder hat er ursprünglich 
I de en in sich, noch auch die Fähigkeit sie hervor* 
Anbringen ,c ^as eine Schöpferkraft des Geistes vor- 
WssetEte. - fiegen ' die natürlichen Dinge verhält er 
sich nur passiv, erfahrend $ eine Ivirkliche Erkennt- 
niss der Dtttge und' der Art ihrer Wirkungen ist 
eine CnmügMchkeit. I) 

Natürlich erhalten nach dieser Ansicht die irer- 
sdriednen Weisen der Erkeanlnlss eine andere Siel- 
kfng Bu einander, als sie b^i Locke gehabt hatten. 
Den höchsten Ch-ad i^^on Cvidenz hat nach Brown 
die sinal'ieh'e Erkenntnisse Diese erzeugt die 
Zustimmung und läisst durchaus keinen Z weifet mu; 
la, alle Sätze, welche evident per 9e sind, sind 
es AU», je nachdem sie der sinnlichen Erkenntnisi 
nahe steha und sich immiltelbar aus ihr ergeben. 
Den zweiten Grad der Gewissheit hat die Et«^ 
keuMsiss, welcbe aus ^m Bewusstseyn unsrer sellflA 
he^ofg^* Den twekeo $rad , da wir nicht ähü^ 
ifiiser selbst biewusst seyn können , als wir tmfftA^ 
d<ill wirnvüsiieil deher Ide^ voti körperlichen 
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geü habett, um nur rön onsrflr eigncfa Exiateiix zu 
wissen. Diesd Gewissheit ist also vor jener nicht 
nogllGh, ob sie gleich I^nsichdich der Stärke ihr 
niciit nachsteht.. Diese beiden Weisen der Erkennt- 
niss nennt Örown unmittelbare, oder auch intuitive 
Erkenntniss. 2u diesen kommt nun eine dritte 
Weise. Sie besteht in einem vermittelten Erkeniien.' 
beruht auf Deduetion und Folgerung und wird RH- 
sonnement (reason} genannt. Dieses vermittelte Itt'^ 
kennen betrachtet er nun ausführlich und nnteir- 
scheidet vier verschiedne Arten desselben. Erst- 
1i<dll das demonstrative Erkennen, dann die mo« 
raiJicb& Gewissheit, die der demonstrativen am 
aicffisten kommt, obgleich hier die Zdikdiftmung 
afc&t erzwungen, sondern freiwillig gegeben, oder 
,liiir' durch moralische Nothwendi^keit abgenöthigt 
Iffil., Die dritte Art der vermittelten £rkenntniss 
Ür^i^e' Vermuthung oder das Glaubeiii, das sic& der 
eben Gewissheit annähert. Die letzte end- 
ist die Üeberzeugung durch das Zeugnirfl 

2) 
TVf^nn aber mit dieser Ansicht der Mensch mtt 
Ürkenntniss ganz auf das Sinnliche beschränkt 
ty so geht Brown dann dazu über, zu zei- 
gte er sich über dies^ engisn Grenzen zu er- 
▼armag: Die immateriellen Wefften sind! nicht 
lihinen, und eben deswegen haben wir dtirifh» 
e Idee von ihnen. Die Bebtmptung (Lockens), 
wis. vom Geiste eine eben so klare tde% babent 

mb Ton dem Körper, ist ganx grundlos, und wider- 
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sprifht der Vernunft, ja selbst dem gexvöhnlichen 
Menschenverstände. Jene Behauptung wäre wahr? 
wenn man, eben wie man itzt einen Korper vor 
das Auge des Andern bringen kann, einen Geist 
sichtbar darstellen könnte« Alle die Beweise, welche 
man anführt, um jenen monstruosen Satz zu erhär- 
ten, beweisen gar Nichts. Sie sagen, wir hätten 
von Denken und Wollen eine eben so klare Idee« 
wie von Ausdehnung und Solidität (s. Locke); — 
gesetzt dies wäre wahr (was es nicht ist), so wür« 
den wir damit doch noch keine Idee vom Geiste 
haben. Denn Denken und Wollen sind Vorgänge, 
welche ohne materielle Organe, ohne körperliche 
Bewegungen u. s. w. nicht zu Stande kommen ; Den- 
ken und Wollen siri^d also Thätigkeiten nur solcher 
geistigen Wesen, die zugleich materiell sind. Eine 
immaterielle Substanz, welche denkt, ist eine 
Contradictio in adjecto. Wir können keinen .Act 
unseres Geistes anders fassen , als indem wir zu- 
gleich materielle Vorgänge mit setzen. (Daher auch 
die geistigen Vorgänge , mit Recht, mit Worten be- 
zeichnet ^Verden , die dem Sinnlichen entlehnt sind^ 
wie z. B. begreifen , fassen u. s. w.). Weil wir vom 
Geistigen keine Idee haben, deswegen nennen vrir 
es auch, nur negativ, das Nicht -Materielle. — 
Würde nun jener berühmte Satz (Locke's) richtig 
seyn, dass, wo wir keine Ideen haben, auch Er- 
kenntniss uns abgehe , und diese nur in der Wahr- 
nehmung von Uebereinstimraung oder Widersreit 
von Ideen bestehe, so wäre freilich von einer Er- 
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kenntniss des Uebersinnlichen nicht die RedeJ Wir 
können aber allerdings eine ErkenntnLgs in diesem 
Gebiete haben ; wenn nns nämlich die unmittelbare 
(durch Ideen) abgeht, eine auaiogische, d. h. 
mr können auf bildliche Weise und durch Atialogie 
mit dem Sinnlichen das Uebersiniiliche erkennen. 
Was vom Geistigen überhaupt gilt, gilt nun be- 
sonders Toh Gott. Wir haben Von Gott keine Idee, 
aud also auch keine directe Anschauung« Indem 
wir nun aber auf uns selbst reflectiren, und die 
Ideen, die aus der Sensation stammen, ins Auge 
fiuHien, bilden wir uns durch analogische Schlüsse 
IM ihm einen Begriff. So schliessen wir mit Recht, 
dite es in den rein geistigen Wesen etwas Analoges 
▼^ dem geben muss, was in uns, inateriell-geisti^ 
|Iq, Denken und Wollen ist. In diesem analogi- 
fiäskä Verfahren werden die Begriffe, die wir haben,' 
lÜä^ die Ideen, welche unmittelbar von uns gewusst 
lÜlÜen , auf Grund einer gewissen Aehnlichkeit an 
li^ Stelle andrer, uns nicht unmittelbar gegebner; 
^Hr'fibelrhaupt nicht zugänglicher, Begriffe gestellt/ 
flfiiilteht dies nun, um Dinge dieser Welt zu er^ 
kineii, 89 nennt Brown dies menschliche Analogie, 
^e^^'Ton der göttlichen Analogie unterscheidet, 
.auoh vpn Gott in seiner Offenbarung ^ an-^ 
wjrd, damit uns die göttlichen Dinge be* 

würden. Hier ist es nun wichtig, dass die 

i|[ie nicht mit der blossen Metapher verwecb- 

*äe.' 2war haben wir auch eine metapho- 

i&iMintniis von Gott und göttlkhen Dingen, 





I 

I 


^.6 

Ullfr Bm)m l^miihi sldii m ^^mj iw^ die 
tegUK^bet y . tfc f> iw f .w a(i w^ijl: ToraiHgUchca* i^t, ufld fflk^ 
iMn <kipi Ilj^teriiiph^id^nde b^id^ dies ap ^ dcisf b^ 
^r .Mcit^lijßf elipe Ide^ 6ider aucti ein Begriff m 
4i9 $t?)lQ ^MP^s andern geaet?^ wird, diep e? Tejc^ 
tr^tjBii |iq}1^ ^ne da89 Irgepd eioe ^ebnlichke^ o^^ 
g^r wk^^be UebereiofUiiiipQipi^ 2wi«chei| ib/of » 
^tm fS^i^t 4«^ isi^ d^sfw^j^ gapt inrillk^fi^fib 
ilt) wdlicb, dMil der Tertreteode ^egriff in der m- 
g<4 f inf I4iee (Bjneg sioiili<;^eD Gegenstandes ist ; sp 
ist M ^pe J^etiapb^r, wenn Chrijitus sieb die Tbi^f 
Pßnqtt Pag^gß^ be^ dw Apalo^e g^üpdet sicl^ j«mf 
§teUTertr^ti|nj|[ ^pS ^me Wl4(li4^e i^bermnstifqtipwv 
fwlif^Q b^if»: «fd «eiip auf Gptt da« Y^bllih 
o/^ ¥00 Yl^ ^q4 Spbn angewandt wird^ 9o i#i 
dm jMf?h^ ipi^tffp^fris^b «u nehni^i», ^uifi^n 9f 
INf^t ei|^ Wirklficb^ Mfilogie St^tt, Wir wmWt 
das« in ^t wirl^Uiob ^twas exittirt, wa9 m\t 4^ 
9ffgriff> *«t Wiif anwaadi^n, cf^refpondirt,. w«t 

iäm» Mj Milweii, wi^f M^vdißb nipbt yriMm^ 4* 

•Hl«,, Hic]^ 9^^ analog«, flrkei^tpiss, awf di^ Gr^m? 
«im dfs l^iHnHcjtj^ap b«|ipbfäi4ct ist. 3) f 

Vfyf Mkß^ M^^s hpi 9^9i^^ 4en Satz,, lfo^ wd^ 

cImoi «bao mh 3 behauptet wurde, Looka haba» fli» 
eonaeqiienter Weise eigentlich aassprechen mtisisn» 
da^s nämlich die Gewissbeit der sinnlichen EHog^j 

- ' ■ hü*. 

i}ß gr^^ftte a^y, wirkjiqb mt B^waastsejn n^nf^- 
q^«^9, Wi4 lAf eJM iiatb3virtii4iiaJßaUi^t9ng[i4^ 
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eckanat. Er erg«nzt df^ifi fj^e^cj^, 
welche l^o<^e aacbgelasseo liatti».,.:.|ind;gilftehl ,4^ 
qiateri^Uan |)ingen dainit so «iel «o, |r^-aelb•t di^ 
Va^ des £«i]^riamug nich^ gewagt haUe* Er gebt 
am^ d^li weiter fftft Locke , dac» er ;Dicht nu^, 
wie dieser 9 es als aiöglM^ aasielity dass eii^j^ 
materiellen Wesen das Denken in^f^biie,) spndecn 
ridmehr ^a für unmogliclii kältf dwi £*tiyas denke, 
was^ ^I|$ materiell ist, ein ahndender Blick gleic)i- 
;^aptt imitjene YoUendnugdes Realismus^ in der da^ 
Denkßn^ ^ht nnr aiich mit materiellen Vorgängen 
.Ipgleilety jKuidern fielet ^ nur ein Diia$ei:ieP^r Vof- 
§m^ ^ejn wird« l^ndljcli indem ej^ ^s lurgif t, wip 
Ii^cl|^,seUbstai|sge8prophen hatte, dass dieiteflexion 
jfp ^ßfBtfai^nng d^r Bescbäftignng nut sinnlicli^ 
ilWle^ Ipt , weist er dairanf hin , dass dar^ P99K' 
imifit^r Weise folgte dass die Reflexion, auf dffr 
SjBl^t^; beruhe 9 md seine Pdemik M M^^ J^ J?^ 
|Ef 4» ;l'<^^9 fl® den Qegner mit seinen, eignen W«(* 
isn anhläfift. 

i:^ n^Sanmd Clarke ist nach Leeke .nn4> New^^fi 
iä»f hümhtetite englische Philosoph« Auchcof^i^^ 
^jimm Boden des ]£mfirieniust weil, aber seiffe 
IbM^Wt^Pgc^ nich^ sowot auf die Beobaclitung 
diir fkmf gUig«l>9 fonderii vielviehr, die 4^gab|B 
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hatten, tlieib diesen Standpunkt selbst zu^rechtfer- 

'l^en, theils einzelne metaphysische Probleme m 

lösen, so ist er^fSr die Geschichte der Philosophie 

von gtösseter Bedeutang, als sein Lehrer, Newton, 

X 

mit dem er sonst auf iceine Weise verglichen "w^t- 
den kafm* Sein mindestes Verdienst besteht in d«^r 
Lösung tbebretischer Fragen. Von den drei Punk- 
ten^ die «fr besonders betrachtet, (die Existenz Got- 
tes, die Immaterialität des Geistes, und die Freiheit 
des Menschen) ist er in dem ersteren ^^ nicht ^^vijäl 
'weiter gekommen als Locke, ittt zweiten hat er 
sogar dii^sen weiter gehn lassen, indem derselbe 
bereits dein Ziel des ReaKsmus näher kommt , Qtfr 
in dem letzten hat er den Lockeschen Begriff des 
WolleüS als der Möglichkeit, eine Action hervor- 
Zubringen ausführlicher, und in mancher Hinsicht 
besser, eirörtert äds Locke selbst. Dagegen hatte 
dieser in lieinem System eine sehr wesentliche Lücke 
gelasslBU,- sie betraf das Praktische. Wie dies auf 
dem Standpunkt des Empirismus behandelt werden 
tedsse , däidi fehlten zwar bei ihm die Andeutungen 
nicht. Zum Handeln bringt nach Locke nicht etwa 
die Einsitibt, oder auch die Vorstellung eines 'GiitSy 
sondern nur das Gefühl des Mangels. Locke kennt 
also den Willen nur, wo er der durch Mangel de- 
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terminirte, d. h« natürlicher Wille, oder Ti'ieb, iil« 
Weil er über diesen Standpunkt nicht hinausgeht, 
und auch nicht hinausgehn kann, deswegen ist ihm 
Gut, was dem Mangel abhilft, Uebel', was ihm 
nicbt abhilft, oder ihn mehrt. Den Co^nplex der 
Güter, oder die Glückseligkeit, soll der Mensch 
suchen, weil er ihn suchen muss. Es sind also 
die natürlichen Determinationen des Willens die so 
som Moralpirincip gemacht werden, und in der That 
kann Ton einem Sji^stem, welches den Geist in theo- 
retischer Hinsicht ganz passiv seyn Klssl«^' eben so 
wenig erwartet werden, dass es die Autonomie der 
Vernunft zum Princip alles'^ Handelns mache , als 
etwa bei einem System , welches alles Erj^ennep als 
SetMii. fasst, prüsumirt werden kanui, dass. «eine 
Müul eine empirische Grundlago haben weirde. Der 
Ete^rismäs kann den Willen nicht anders nehmen, 
^wie er natürlich determinirt ist, und darum' hat 

ihn auch Locke so genommen. Welches aber 
SiiBet natürlichen Determinationen sind, hat er un- 

bet^mt gelassen; diese näheren Inhaltsbestimmun- 

gfB haben nun die bald nach ihm aufgestellten 

Ipoz^isysteme gegeben. Sie enthalten daher nicht 

iMfil cnhier weitere ^Ausbildung des Empirismus, 

all «ie idelmehr demselben «^Standpunkt entwachsen 
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sifid, aw:we|eb«itt IifOckea Philosophie hetvotfpßg. 
Wenn Clarke nur znjp Theil. za ihnen zu redhnen 
iat^ ilHi werden wir ihn eben sowol von ihnen su 
trennen V abf mit ihnen: i^ii verbinden haben« 
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Clai^e und die eng^Usclieii 
]ltoralsysteme. 

, ;. §* 8. ! 

Snuiuel Clarif« *) wurde, am 11* 0<st. 1675 en 
Nor,nc}i geboren, kam im Jahr 1691 anfs Cajug* 
Collegium in Cambridge, wo er, selbst kaum ein 
und zwanzig Jahr alt, dazu beitrugt dass die Des- 
tärt^BSsche Philosophie, Welche dort herrschte, den 
K^BUrtonsMieo itosiditeii adfiag Platz au niöekeii. 
NumMtlidi geschah die» durch die Amaei kungln, 
walcbe, Claris seiner lateinischen Uebersetzung der 
Physik 4^ Cartesianecs Bohault hinzufügte ^). Im 




*) Abcoüni of ihe'Ufe^ writimgi and t^uwaeiir cfDr. Clärjfe^ 
hfiBtmj.aiadileyi lAt^di-BÜkQp iitfmM€t$^^ m CUute^.Wer- 
keo. ^731, foj. Vol. 1. 

W"lhi$ion hi$iorical memoirk of ihe Ufe of Dr. S, utärBe. 

Sammlaiig van merkwürdigen LebensbeschreibiiDgen, gr'QM^ 
teütheili Atti d^r bidtt^niicbeti Biographie übers, nndniit ehier 
ypurede roir J. S. Semk» li«rtiiage|;e|>e]i. Halle. 1762. > 7c Bd. 
p. 38$ ff. 
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Ji^re ljg98.ward er Kapellan W di«ai Biidhif«««li 
Nflirvjych, Dr« Job. Mooie, und schrielk al» ■•l^ir 
g«ino drei prcj^tischen Yecsiiehe ') über theeloguiehe 
Gegensitäiide , 90 nvie eine anonysle Schrift^) gegen 
dag von Toland irerlisste Werk; Amiywior «r a de^ 
ferne ^ MUimiß Itfe* Im Jahr 1701 beganft cf 
saiae Parapbrase der vier Evangelien ^). Znnn Beelor 
ia Draytion ernannt, Aiell«r in den lahren 17d4 unA 
1705 die durch die Boylesche Stiftunjg bestimmten 
Predigten, welche er nachher umgearbeitet^ heraus- 
gab®}, und welche oft aufgelegt worden mA* Sie 
«fld das Hauptwerk des Glarfce. Im iAz 1706 er«- 
Melt er das Rectorat von St. Bennet Patdi Wharf 
ia London^ und endlich, — nachdem er vorher seine 
Sihrift g^an Dodwdf^ BpiH^dary dUeaune ver- 


« 

mr&ut iam annoiationihua ex iUustrissimi Isaaci Ifewiant JftlitK 
i^pljp mapämam foritm hiU9tU ampUfiemtH €i omami S* Ciorkt^ 
* ^T.^ XmJ» St;a. 4te Ana. 1715^. 8. 

' 1^ TbHle prapHcal euays on haj^lhm oonfirmaüim 4nd re- 
jintH^g .0ßn1mtiing fvU wuirueHonM. for a h&ly Ufe uMik tmnuti 

^\ ^n^: rtfieeiiü9» on ihai pari ofi m hwk dOM AmyMor 
^ 1^4§fmMe 4f MiUßn'i lif&^ whUh fvigtf«* io Ad writing •/ ihe 
fittädm fiilhert andl ihe ttman of. tum ie$tammt U- m ittier io 

JP^yf JPar^pk^au om the ßuir EwmgtUtli eia. Visniftl mf« 

% >4 di9fii0^r§e 09n9tming t^ being' and tOtHbviea mf Gad^ 
<bl|#i%<(lont pf ntaurml rtÜgiM aad i&e truih amd eeftainfy •/ 
^ dkriitian retfelaiion ci«« London Knappen 1705 ^ 6* 2 ^«l. -^ 

Mat <e|t seliBelfift, 

' |^iiWK$aiseb von Rinotiür» IßraHi^de texUtanee t$ df ai^ 
irSkmU dt Dieu^ dt$ deffoir$ ete. 2t6 Aufl. AmtU 1727.»^ 
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faMt «nd beraoffgegeben '') , aacb dieselbe gegen die 
Angriffe von ColKns n. A. vertheidigt "), so wie 
Newtons Optik übersetzl hatte, — das Rectorat von 
St« Jaiipies. Za dieser Stelle gelangt, nahm er im 
Jahr 1709 za Cambridge dep thecdogisohen Döctor- 
grad an durch eine , Aufsehen machende , Disputa-- 
tion/Sc»ne Schrift über die Trinität ») erregte ^viele 
jStreitigkeiten , ja sogar eine Klage beim Parlament 


Nar-der erste Theil dieses Werks ist ins Lateinische über- 
setzt, und in folgendem Werke erschiene^: Uistoiia jHheismi 
hr€vHer delinetäa la JenhinOi Thomtmo*) Cambro Briittnno \ cui 
aeeedU Sqmuelia Clark traeiaius exindu» eto» .angtice cönferipiuB^ 
iäm auiem taiine reddiiuM eio» Aliorfi Noricorum 1713. Qvo, 

•) (/«wif phnipa). ■ ' 

Eine. deatAche Uebersetzang des ganzen Werks führt dea 
Titel: Dr. Samuel CÜarkes Abhandlung von dem Daseyn und 
den Eigenschaften Gottes a. s. w. Braunschweig and Hildes- 
keim 1756. 8. 

^) A leHer io Mr. D^dweü wherem aU ihe arguments in hu 
tpittolary diseourMe agtäntt ihe immorläUiy of ihe toul are pcnr- 
tioul&rly amwered elc. Lond* 1711. (Der Titel der Dodwellschen 
Schrift' ist : An epUtülary dueourae proving ftom ihe Seripiure§ 
and ihe firH Falhers , ihal ihe jmii is a prindple naIurßUy mor- 
iaif hmt immorialized aelMally hy ihe pleature of God efc.) 

^) Gollins hatte gegen diese Schrift eine unter dem Titel: 
Some remarks on a preiended demonslraiion of ihe imnutterimUty 
and natural immorlaHily ef iovl eto^ veffasst, anf welche Clarke 
antwertete in : a defense of an argument made use of in lh^ 
letier to Mr* Dodweü eic, in four leiien Io ihe aulhor of some 
remarks eiom Diese Sehrift ist anter den Titeln : A defense etc.y 
a seeond defense^ a ihird and fourlh defense eic. dem Briefe 
an Dodwell angehängt. 

') The Scripiure doeirine of ihe irinity , wherein every iexi 
in ihe New Tesiameni relaiing io ihai doeirine is ditUheily eon- 
»idered eic. 
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gegea ihn. Diese veranlasste ihn zu einer £rb:lä- 
rang hinsichtlich seines Verhältnisses zu den vier 
uod zwanzig Artikeln, die allerdings etwas geschraubt 
ist. Im Jahr 1715 begannen seine Streitigkeiten mit 
Leibnitz; die Acten derselben gab Clarke im Jahr 
I 1717 heraus ^ ^). In dieses selbe Jahr fällt auch sein 
Sti^eit mit Collins über die Freiheit *')• Darauf er-» 
schienen noch im Jahre 1724 siebzehn Predigten 
Fon ihm^ und endlich ein Brief an Hoadley, phy- 
sikalischen Inhalts. Newton's Stelle , die ihm im 


'**) A coTlecihn of papers, which passed heiween ihe late 
learned J^r* Leihnilz and Dr. Clarhe in ihe years 1715 and 
1716 et(u London Knapion 1717. — FraDz{>siseb von Qesmaizeaax 
lerausgegeben : Reeueil de diverses pihes sur la philos^phie ^ la 
TtU^on naturelle f fhisioire ^ les maihimai^ques tic. Ilde id» 
dmst. 1740. 8vO| worin jene Sammlnngp von Clarke den ersten 
lui bildet. 

*') Es erschien nämlich im J. 1715, nachher in 2ter Aufl. 
!■ }. 1717 eine Schrift (wahrscheinlich von Collins) : A philo* 
iflf^cfll enquiry concerning human liherty^ wovon eine franzS- 
üf/äk» ileberset^nng sich in (Desmaizeanx) Reeueil de diverse» 
füets mr la philosophie etc. 11 Vol. Amst, IL £J. 1740. Fol, 1. 
p.!^, unter dem Titel Recherches philqsophiques sur ^ liberii 
ti^tÜmme findet. Dieser steUte nnn Clarke die seinige entgegen i 
. ^anarks upon a book enütuled a philosophical enquiry cow^ 
ßaiia$ h»man Ubfrty. Land, V7VJ, Diese Schrift, so wie eine 
Vfirvandten Inhalts., nämlich: 

^'^ 'LiÜers 10. Dr» Clarkfi coneeming liheriy and neeessily from 
^igäf^esna^ .of Cambridge (Jlichard Buckley ^ ^9*)» ^*^^ <^' 
X||er^f antwers io ihem, London 1717, gab er der anter 10) 
featDnten CoUedion als Anhang mit, nnd die erstere ist in 
ISHii^naiiiiten Reeueil Tot 1. p, 371 seq, französisch enthalten, 
V.'i pie gessnmelten Werke von Clarke sind 1736 — 42 io vier 
Feliobänden erschienen.. 
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J« 1727 angeboten ward, nahm er nicht ah^ solidem 
blieb tfi seinem geistlichen Beruf bis zu seiiiett 
Tode am 17* Mai 1729. Ein frommer und sehr ge* 
lehrter Mann, dem bei grossem Scharfsinn ein ilü* 
Bteiises Gedächtniss zu Hülfe kam, ist Clarke vQii 
dem Vorwurf zu grosser Vorsicht, ja Furchtsamkeit t 
kaum freizusprechen, die er dort zeigte, wo es dar- 
auf ankam, seine, von der kirchlichen abweichende^ 
Meinung offen auszusprechen und zu vertreten. 

Was nun seine Lehre betrifft, so ist von ihm 
kein philosophisches System aufgestellt, sondern e» 
sind /einzelne Punkte von ihm erörtert worden, ohne 
dass er den Zusammenhang zwischen ihnen nadi* 
zuweisen die Absicht hatte. £^ sind dies, wie schon 
der Umstand wahrscheinlich macht, dass sein Haupt- 
werk ursprünglich Predigten waren — (die als eng- 
lische freilich einen ganz andern Character haben^ 
als unsere) — Gegenstände der natürlichen Theo- 
logie, oder wenigstens die mit ihnen verwandt sind. 
Uns ist das Wesentlidbe nur, darauf aufmerksam 
zu machen, auf welcher Grundlage Clarke bei die- 
sen Untersuchungen steht. Vl^oUen wir. die haupt- 
sächlichsten zum Voraus nennen, so lassen sie sick 
ffigli^h unter diese Rubriken bringen : Ueber die Exi- 
stenz und das Wesen Gottes, — über die Materia- 
lität oder Imnmterialität der Seele, — über die Frei-- 
heit, und endlich über die Begründung der Moraf. 

Der erste dieser Punkte wird nun besonders pier- 
wogen in der ersten Hälfte seine« ditcouney und 
wenn gleich gerade die Erörterung dieses Gegen- 
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itandeft dem Cliuice am mebteo Rihm vtirtcb&Ai^ 
hat 9 so tritt doch geNide hier am allerwenigsten 
Eigenthümliches uns entgegen. Wie vor ihm schon 
Cadwortfa sein berühmtes Werk, so, beginnt ancih 
Clarke das seinige mit einem Blick: auf die Atheisten* 
und nachdem er als die drei möglichen Gründe des 
Atheismnil Unwissenheit und Dummheit, oder laater- 
baften Lebenswandel, oder endlich ein falsches Itä- 
soanement bestimmt hat, so geht er daca Ober, die 
Atbeistea der dritten Art zu wideijegcn^ indem er 
b«i ihnen voranssetxt, jass sie jede u nbegr fin- 
det e und leichtsinnige Gottesleugnung für unrer« 
afinffSg, so wie dagegen einen tugendhaften' Le- 
beaswandel for etwas Nothwendiges halten. — Um 
Moaen Beweis zn fahren, geht er nun von denl 
8ats aas, dass eib Widersprach darin liegen würde, 
imn ein abs^oluter Anfang alles Seyns ange^ 
lotmien wurde , dass also noth wendig von Ewigkeit 
hür etwas existiren müsse, welches nicht hervor- 
gMhradit, und also ein unabhängiges Wesen sey*. 
Oma dass eine unendliche Reihe ohne eine wir»» 
hil^ Ursache angenonfmen würde, hält er für eine 
mMni' Widersinnigkeit, das« er sie nicht einmal den 
AllKaIeD zutraut. Diese» unabhängige Wesen ist 
m^ jUieht durch eine andere Ursache gesetzt, son« 
4^ teistirt durch sich selbst, also kommt ihm 
ailllifr endige Existenz zu. Daher folgt nicht 
fliif 41a NothweAdigkeit seiner Existenz aus un- 
siMü' Benken, sondern sie geht ihm vielmehr 
ir, und drängt sich unserm Denken auf. 
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Wir können nicht anders, als Gott ak existirend 
denken. Wir finden nämlich ip uns die Ideen der 
Ewigkeit nnd Unermesslichkeit , und können nicht 
umhin, diese Ideen zu/ haben, w^eii es ein Wider- 
spruch in sich nväre, sie zu leugnen. Nun sind aber 
Ewigkeit sowol als UnermessUchkeit Eigenschaften, 
Attribute, sie können also nicht anders gedacht wer- 
den, als indem ein Substrat. gedacht wird, an dem 
sie ihren Träger haben. Es muss also ein Wesen 
noth wendig gedacht werden , an welchem , als an 
ihrem Substrat, der unendliche R^um und die un- 
endliche Zeit (welche nicht Substanzen sind, son- 
dern blosse Modi) sich finden. Dieses ist Gott. 
Diesen bestimmt er daher als das Wesen, welches 
ohne Widerspruch nicht al# nicht-existirend gedacht 
werden kann. Clarke scheint selbst zu fühlen, dass 
er mit dieser Begriffsbestimmung, wodurcii er Gott 
zur Causa tui macht, so wie mit der letzten Wen- 
dung seines Beweises, dem Descartes in seineoi 
ontologischen Beweise, namentlich aber dem Spinoza, 
gegen den diese Schrift eigentlich hauptsächlich ge- 
richtet ist, fast zu nahe gekommen sey. ^£r sudbt 
deswegen zu zeigen, wie sich seine Demonstratioa 
von jenem ontologischen Beweise unterscheide. Die- 
ser, sagt er, habe das Schiefe an sich, dass der 
Schein entstehe , als wenn hier nur die Nominal- 
definition des nothwendigen Wesens gegeben werdfy 
woraus doch weiter nichts folge , als die Möglichkeit 
eines solchen Wesens — (man musste denn sagen, 
dass bei diesem Wesen aus der Möglichkeit ao^h 
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<Ue Wirklichkeit folge) — aber nicht) dass es auch 
wirklich existire^ Seine Demonstration dagegen 
habe ein doppeltes Moment in sich, nämlich erst- 
lich zeige sie, dass alle Dinge einen realen Grand 
hahen müsseii , und dann,, dass dieser existirende 
Grim4 aller Dinge ein solches Wesen sey, welches 
durch sich selber existire und deswegen nur als 
existirend gedacht werden könne« Deswegen aber 
kann nicht die materielle Welt selbst dieses ewige 
selbstständige Wesen. seyn* Wäre sie es, so konn«* 
teB wir erstlich die Welt nicht ohne Existenz den<- 
ken, was wir doch können, und zweitens könnte 
lucbl ein Raum existiren , wo kein materielles We^ 
1^ sich findet (da^ dessen l^xistenz nothwendig ist, 
ibdrall sey^i muss). Nun gibt es aber leeren Raum, 
irii^ ^h aaeh Newton beweisen lässt (vgL Print* 
Hihi. Edit. L p. 411. Edit. IL p. 368); also 
n^Mirt ein ewiges Wesen ausser der materiellen 
W^ Obgleich dieses seinem Wesen nach uns 
idipchthin unbegreiflich ist, so können doch viele 
M|er Eigenschaften durch Schlüsse gefunden 
wsitett» Ausser der Ewigkeit werden dann Einheit, 
Uäflffiiiesslichkeit, Intelligenz, Freiheit, Allmacht, 
Wim^eit abgeleitet. In dem Beweise, dass das 
•|w| l^sen nicht die materielle Welt sey, son-» 
||^Tl^lim ausser ihr (obgleieh Clarke sich gegen 
ruck, dass Gott supramundan sey, erklärt^ 
beüänfig ein Punkt vor, welcher später 
lipüShtke ausfuhrlich in seinem Briefwechsel mit 
Li&mtz erörtert ward, nämlich der Begriff des 
II, L 7 
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R^MJii^, und WOB daiuil zasamiHenbäogt/die Mög- 
lichkeit des Vacuum. Naph Leibpitzs isl nämlich 
dprRs^uui eben so wenig, wie die Zeit, etwas Rea- 
les für sich, sondern ist blosse Form d^r Existenz 
Ton Dingen (oder um Leibnitz*s Ausdruck beizublB-, 
JuJteii: un ordre des coexistences ^ comme le iempM 
est un ordre des m^cessions)^ und also ohne Dinge 
nicht denkbar. Dagegen behauptet nun Clarke die 
Realität des Raumes wie der Zeit. Zwar will er 
sie. nicht Substanzen nennen, sondern ^r nennt sie 
baM ^^^ Eigenschaft^ bald nur einejfolge des nn-f 
endlichei^ Wesens. Den. Grund, dass ein leerer 
Rai|;n ein Attribut ohne Substrat wäre, lässt er 
nicht gelten , da ja eben Gott dieses Substrat wäse. 
Der Streit wurde nachher etwas gereizt, aber um 
so unfruchtbarer, geführt, da Leibnitz den Clarke 
woh] d^hin brachte, zu sagen, Gott existire nicht 
im BcmiKl und in der Zeit,, sondern seine Existenz 
sey die Ursache von Raum und Zeit — (während 
er do€|h atn Anfange des"" Streits gesagt hatte/ Gott 
müsse im Raum, wie die Seele in ihrem Sensoriot 
seyn, weiler sonst nicht im Raum^ wirken kon^ 
ne) — ihn aber nicht dazu bringen konnte, gidi 
auch niir im Geringsten auf LeibniCz's Standpunkt, 
zu yersetzen. Die Rebauptung, dass bei (einer sei» 
eben Ansicht es also einerlei sey, ob die Welt itsi 
oder nach einem •Tahrtansend geschaffen wurdei «^ 
dgL , — die Lejbnitz auf seinem. Standpunkt 
nicht sclirecken konnte, wird immer wie^h 
und im Stphe um Nichu gefördert« 1) 
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YM e^ttthg m Bcfaer nrt nnn Clarkeg Ansicht, 

^ er* MnidchtHch deis Wesens der Seele in seinem 

Sif^Ue mit Dodwefl entwiekehe. Diesem hatte In 

SBinem EpMolary dücoune geleugnet, dass der 

Seele dsr solcher Unsterblichkeit zukomme, da sie 

tibi' materielles Wesen sey , dem Gott nur Unsterb- 

Iblikelt anf ausserordentlichem Wege nach seiner 

Qhade Käienke; €Iarke efkiSrte nun diese Meinung 

nfehe nttr für gefSIbtlfcfa, da sehrTiele sich nur an 

im ensten Tbeil deritelbeit halten , das fortwährende 

Wtednr €fdttes aber, welches DodweU annehme, 

1^ irugestekn wfirden, sondern auch fttr falsch, 

wett die eigentlicher Basis derselben, die behauptete 

ÜMMlalMr der Seele, ein Irrthum sey, itidem sich 

TMttehr ihre Imtttaterialität demonstrlren lasse. Wie 

Ml iMst von diesem Gegenstande uttheilen mag, 

tu Hl eilt Standpunkt aus, den wir, um Clarke 

MMg M beurtheilen, einnehmen mässen, mfissen 

ilf'giitelin, dast gerade durch diese Behauptung 

iM|IMi»slcb tor und also unter die Stufe stellt, 

Ui WHinitB Locke erstiegen hat. Er sägt tadelnd in 

«MiM%r«teti Brief aii^ Leibnitz : I%at Mr. Jjocke 

tdiethtr ihe $(Hii ftas immaterül or no^ 

bä ffopeeted from ttme parts qf his 

Bui heftin h^ ha$ been foUo^eä only ly 

realiiit^ enemüi of iM mathematicat 

WMp^feit 9f PAilösöphiej and loho approve 

tm*^ HoiUtn^ 4H 3fl^i Löckh'r Idtüings hut hi$ 

*'Mi€r getude diese Materiaiiitg sind' die, 

edtteeq^nttft df<iiit^ Bmpirtstiitis dhifahfuhren, 

7* 
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welcher über die bloss maiheitialischen Prin^pien 
hinausgebn lUttss, da diese, nur auf einem Stfind« 
punkt ausreichen können, der die Materie als nur 
quantitativ bestimmt annimmt. Daher kommt es 
denn, dass Clarke hier sich mehr dem Cartesianis* 
mus annähert, der geistige und materielle Substaor 
2en, als in sich seyende iind ausser sich seyende, 
sich gegenüber setzt Dennoch darf dieser Punkt in 
Glarke's Lehre nicht übergangen werden , weil dieser 
Gegensatz hier mehr als bisher mit vollem Bewusst* 
seyn ausgesprochen wird« Der eigentliche Beweis 
dafür, dass die Seele immateriell sey, sagt Clacke,^ 
liege darin, dass sie sich ihrer bewusst sey. Die 
Materie ist nicht nur theilbar, sondern wirklich ge*' 
theilt; sie ist nur ein Aggregat getreni^er ausser^, 
einander liegender Theile; — hätte daher die Ma— ^ 
terie Bewusstseyn, so müsste jedes Partikelchen eiim 
Bewusstseyn für sich haben; und wenn Gott ein 
individuelles Bewusstseyn mit einem Aggregat vo^ 
materiellen IPartikelchen verbinden wollte, so konaMB 
selbst Er dies nicht anders bewerkstelligen, als idt^ 
dem er ein Wesen hinzufügte, welches in alleni 
jenen Partikelchen, und doch nur Eines (also k0i% 
Aussereinander) wäre, ^st aber die Seele ein solchf^ . 
vom Korper Verschiednes, so kann sie auch hin^ 
sichtlich ihrer Existenz nicht vom Körper abbänf 
Es ward ihm nun gegen dieses Räsonnement 
Einwand gemacht, es könne s^r wohl seyn', 
dem Ganzen irgend eine Eigenschaft (also hier 
bewusstseyn) zugeschrieben würde,r irelche den 
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seinen Theilen oicht zukomme, und man betief sieh 
dabei auf die Farbe, und den Wohlgeruch der Rose« 
Clarke weist nun darauf hin , dass dies auf einer 
Verwechslung von Begriffen ^ beruht Nämlich was 
wirkliche Eigenschaft des Gegenstandes ist, (wie 
z. B. Grösse ; Schwere u. s. w.), dabei ist es jan- 
möglich, dass das Ganze sie habe, ohne dass sie 
den Theilen zukomme , weil hier die Eigenschaft 
oder auch das Vermögen des Ganzen gar nichts 
andres ist, als die Summe des Vermögens der ein- 
iBelnen Theile. (Die Grösse oder Schwere des Gan- 
1^ ist die Summe der Grösse oder Schwere der 
Tiieile). — Hie von sind nun unterschieden dieje- 
%en Eigenschaften (wie sie uneigentlich genannt 
w^en), welche nicht )Sowol eine Beschaffenheit 
Ifal Gegenstandes angeben, als eine Wirkung in 

wahrnehmenden Subjecte, so dass sie also viel- 

^eine Beschaffenheit dieses Subjectes bezeicb- 
iife (So kommt Wohlgeruch nicht der Böse zo, 
ifliiaii ist eine Modification unsrer Empfindung}« 
AHraeh kann man darf n nocli andere Kräfte unter- 
ifi^iäiiii, welche nur kürzere Formeln für eine be^ 
ililUl|E^ 'Classe von Bewegungen u. dgl. sind , z. B« 
smus, Electricität u«s«w. — Da nun Bewusst- 
mt eine Eigenschaft der ersten Art seyn kann, 
jener Einwand nicht gelten, der nur bei 

«Ifer zweiten Art irgend eine Beweiskraft hat, 
't>leibt dabei, dass die Seele immateriell ist. 
Bber dies, so kann sie nicht aufgelöst, und 

'^eder sie, noch irgend eine wesentliche Quä^ 
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Hirn deratlben {z, B. das Denken) auf naiprUcbaiD 
Wege zerstobt Werden. 2) 

Wenden wir uns nn den dritten Gegenstand^ 
welchen Cl^rke seiner Untersachung unterworfen 
hat, die Frage nämlich nach der Freiheit, so finden 
wir ihn hier ganz auf Locke's Standpunkt. Und 
nicht nur dies, sondern wir nehn ihuy was ILioeke 
unbestinimt gelassen, näher bestimmen, worin jenei 
inconsequent geblieben | consequenter durcbffihreoi 
Auch hier sind seine Untersuchungen durch entge- 
gengesetzte Ansichten hervorgerufen und haben im 
her einen polemischen Character* —'Um die Fre5 
heit des Willens zu retten , namentlich gegen dS 
Angriffe von Collins^ geht er zu einer nähern Bs 
Stimmung über, worin die ActivitSt und worin dj 
Passivität des Geistes ^ bestehe. So weit nämlics 
etwas passiv ist, so weit ist es der Nothwendigk^ 
unterworfen, in wie weit es activ ist, in so w^ 
ist es auch frei. Thätigkeit und Freiheit sind daft. 
selbe, und die Frage, ob der Geist frei sey, komsi 
apf dieselbe hinaus , ob ihm Thätigkeit zugesokri^ 
ben werden könne, oder ob er nur .passiv s^ 
Dass er dies letztere auch sey^^ leugnet er nicbi 
vielmehr ist ihm, ganz wie dem Locke , alles Er 
kennen nur Empfangen, der Verstand also reina 
Passivität. ^ Um jenen ausgespiTOchnen Satz^ dais 
Thätigkeit :^ Freiheit, annehmlich zu machen, stdh 
er als Degnition von Thätigkeit anf : sie sey das 
Vermdgen,^ eine Bewegung au beginnen (also wai 
Locke maitvittf genannt hatte); wollte man annak« 
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ittM, dl« Bewegung sey notfaweiidig,'Bo moss naan 
auch eine Ursache annehmen, welche die Bewegung 
iM^hwendig macht; man kommt also darauf, dass 
der Anfang der Bewegung nicht selbst wieder be- 
dingt «eyn kann^ was also die Bewegung b'e ginnt, 
ist Aieht durch Nothwendigkeit deterrainirt, ist wirk- 
Ucbthätig, also frei. Fragt man nun, ob der Wille 
tcei^ 4. h. ob er eine wirkliche Thätigkeit sey , so 
liHHn auf die Zweideutigkeit des Wortes Wille Rück- 
deht genommen werden^ Mit diesem Worte bezeich- 
net man nämlich einmal die Zustimmung, die der 
Verstand gibt,, und zweitens auch die Aus^übung 
wirkhcher bewegender Thätigkeit. — Durch diese ' 
üoterscbeidung stellt sich nun Clarke in den ent- 
idüedenst^n Gegensatz gegen Descartes und seinem 
|lQj(e Schule. Dieser war Wollen nur £==: Zustim- 
UBig geben oder versagen, und so konnte und 
pipifite Spinoca zu jenem berühmten Satze kommen : 
jfriim^tu et intellectm unum ei idem iuni^ der ihn 
,#(i| brachte, jedes Indeterminirtseyn zu leugnen. 
JL^e hatte bereits , wp er von Zustimmung sprach, 
lUß^ Unterschied gemacht zwischen der Zustim- 
m/lßg$ die wir geben müssen, wenn etwas ganz 
ipriy^^iit, oder geben wollen, wo etwas nur wahr- 
j^f^lfjnlirh ist; er war aber hier in eine schwankende 
igj|(!Jl|iHig gekommen, daher ihn hier bei diesem Punkt 
,^^|||Pf.|ioBStige Bestimmtheit auch ganz verliess. Dies 
^^Ifl^pmmt nun Clarke und tadelt es ansdrucklich an 
Ailtflffcek ^r unterscheidet nun aufs aller Bestimmteste 
jili^ZL&fttimnlung) oder das Vorziehen, welches 


\ 
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ihm ein reiner Act de» Yersiandes und dben des-** 
wegen etwas rein Passives ist, von dem Wille o, 
oder dem Vermögen zu bew^en, welches eine Aeli- 
vität ist. Bei jedem Fürwahrhalten, bei jeder Bil« 
ligung verhalten wir uns rein passiv, deswegen kann 
aach die Einisicht, dass etwas besser sey, uns im 
wenig zam Hahdeln bestimmen, als Ruhe die Ur^ 
Sache von Bewegung seyn kaqn. Höchstens die \e^ 
anlassnng kann jeiie Erkenntniss seyn, ein Zusam» 
menhang oder gar ein Einfluss von jener Erkennt« 
niss auf den Entschluss findet durchaus nicht Statt —9- 
Das Interessante in diesen Sätzen ist, dass hier wirk- 
lich Erns^t gemacht wird mit der Definition des Wit- 
tens,^ welche schon Locke au%estellt hatte, dass 
aber zugleich mit dieser scharfen Scheidung dessen, 
was Acti vität, was Passivität des Geistes sey, die 
erstere wieder um ein bedeutendes Gebiet ärmer ge- 
worden ist, indem, was die Frühem noch gano^ 
Locke wenigstens zum Theil ihr gelassen hatten, 
das Asseniimenty itzt zu einenpi blossen Bestimmi- 
werden gemacht wird. 3) 

Wenden wir uns nun zu dem praktischen Theil« 
der Philosophie,' so tritt uns hier Glarke mit einer 
eigenthümlieh ausgebildeten Ansicht entgegen, bei 
welcher als das Wesentliche dies angegeben werde» 
kann, dass er die Norm dafür/ wie gehandelt wer- 
den soll, nicht sowol in dem handelnden Subjecto^ 
als vielmehr in den Objecten finden will auf welche 
die Handlung geht, Ihre Natur bestimmt, was zu 
thun ist, und da nun ihre Natur data erkannt 
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seyn mnss , Erkennen aber nnr Erfahren , paesires 
AnfiaehiBen ist, so ist diesem Moralsystem eine^ein 
empirische Grundlage gegeben« Unsere Erkenntniss 
der Dinge soll also unsere. Handlungsweise bestim- 
men. Soll. Denn würde er es als ein Factum aus- 
sprechen , so träte er mit seiner eben betrachteten . 
Trenniang des Theoretischen und Praktischen in Wi- 
derspruch« Der Wille wird nicht äo von der Er- 
kenntniss determinirt, dass er ihr folgen mSsste, 
die Möglichkeit ist gesetzt, dass er ihr nicht fSlgt^ 
aber nnr wenn er es thut, ist die Handlung gut« 
Der Gedankengang in diesem Moralsjstem ist im 
Wesentlichen dieser : Die ursprüngliche Verschie- 
denheit der Dinge bedingt verschiedne Verhältnisse 
unter ihnen. Manche Combinatlonen derselben sind 
angemessen, manche nicht (fitness or unfitr 
}%n 9f the applicaiion ef different t hinge or dif- 
ftrtnt relations one to anoiherj, Mach dieser^ ihrer 
gegenseitigen Angemessenheit richtet sich selbst Gq^t, 
unL daher ist es die erste, ja einzige Verpflichtung 
des Menschen, die Dinge so zt( behandeln, wie es 
Susi Natur angemessen ist. Wie in der Mathematik 
gvwtsse Grössen ein bestimmtes Verhältniss haben, 
ite so gibt es im sittlichen Gebiete solche Ver- 
liiitaisse^ w^he, von keiner positiven gesetzlichen 
fieitimmnng abhängend, dem Unterschied des Guten 
wA-Bosen zu Grunde liegen. Dieser Unterschied 
M^gt nicht vom Willen Gottes ab ; nicht w^ 
Chltt es will, ist etwas gut, sondern weil es gut 
igt i will es Gott Gott selbst kann die Dinge, 
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ob sie gleidb ihre Existenz von ihm liaben-, nid 

a&ders als ihrer Natiir aagemeeseii bdiandelii. £b^ 

so wenig ist der Begriff des Guten AbcHleitea ai 

der Bäcli»ifht auf das allgem^ne Beste. Zwar wii 

mit der angem^mien Behandlung aller Dinge dj 

allgemeine Besle gewiss erreich t, allein es ist de 

wegen schon nicht Princip der Moral, weil, W3 

wirklich aum allgemeinen Besten dient, npr ein w 

endlicher Verstand erkennen kaiin, das Prineip d< 

sittlichen Handelns aber Jedem erkennbar seyn mos 

Die ewigen und unveränderlichen Verhältnisse d< 

Dinge, so wie ihre Ueb^reinstimmung oder Miefa 

iibereinstimmung n. s. w. sind unserem Verstände e 

kennbar, nnd durch diese Erkenntniss kann sie 

der Wille bestinunen lassen, ja er muss es, wen 

er nicht will, dass die Dinge etwas Anderes sej 

sollen, als sie sind. Das orsprüngliche nnd normal 

Verhältniss ist, dass sich der Wille eben so di 

Natur Und Besdbaffenheit der Dinge unterwirft, wi 

der Verstand sich einer bewiesenen Wahrheit m 

terwifft. Er kani^ aber, kraiit seiner Freiheit, die 

auch unterlassen, und es sind ausser dem Mangl 

^richtiger Erkenntnis», Namentlich ^e 'Leidensebid 

ten, die ihn zu dem letztern bringen. Mit seinei 

Willen soll er^ mit. seinem Verstände mns» c 

«ich durch die Beschaffenheit der Dinge bestimmei 

lassen* ^but er^es nicht, so ist et eben so unvei 

nüttftig, als wdlte er einen Beweis nicht zugeben 

es ist läÜKilich : den Andern nicht bebandeln , wi 

wir woUen, dass er uns behandle, ganal eben « 


wremanftig, als wölken wir n^igan 2+^'i uwf mAl 
s5, aber 5 sey nicht £=2-{*3. Eine solche unver- 
nÜDÜtige Handlung leugnet durcli die That eine 
Wahrheit Dan dies geschieht, Iiat nor in fakdten 
MeiauDgen uod schlechter Sitte seinen Grund. I^qüe 
dem aber üben alle moralischen Verpflichtungen eiiie 
Art Zwang üb«r uns aus, weil nämlich in allen Men- 
fKii«&, Auch den Verderbtesten, ein Gefühl sidi fin- 
det, das sie Gutes und Böses unterscheiden lässt, 
und überall laut spriclit, wo nicht das eigene- In- 
Wesse mit ins Spiel kommt , daher am meisten^ bei 
in fieartheilong Andrer. 4) 

Nachdem Clarke dann aus diesem Princip die 
Pflichten gegen Gott, die Nebenmenschen und sich 
ttlbst abgeleitet hat, geht er zu einer Vertheidigung 
der diristliohen Beligion über, die nur theok^ches 
Interesse hat. ^ 

Hie ensUselieii Jüarallstoii «> 

Die englischen Morali^steme dieser Zeit 
hkm, das Eigentliiinilicbe, dass sie i^ineniger 
Sin absokiten Wertfa der Handlang, als vi^- 
Hkäuriteir den Grund hervorheben, aus dem 
^ ht&tvms^y und die Folge, die me hat. 

*} Vgl. Sc hl ei er mach er Gmudlbien einer Kritik der 
^«tiseB 6ilt6filcii?e, Berlui 1803. 
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Indem daher nicht sowol dies das Treibende 
ist, was die Dinge und der Handelnde seyn 
soll, als was sie sind, sind diese Systeme, 
selbst wo der theoretische Standpunkt ihrer 
Urheber ein andrer seyn sollte, Empirismus 
un praktischen Gebiete.^ Eudämonismus ist 
deshsdb ihr Character. Zu den wichtigsten 
Repräsentanten dieses Standpunkts gehciift 

Wollaston, welcher, indem er inder Wahr- 

* 

heit das Moral-Princip sieht, das gute Han- 
deln Von der richtigen Erkenntniss der Dinge 
abhängig macht, und bei der näheren Bestim- 
mung seines Princips sich in Vielem dem 
Clarke annähert. Hatten diese beiden zwar 
den determinirenden Grund in die Objecto 
gesetzt, dagegen es dem Belieben des Sub- 
jectes anheimgestellt, ob es ihm folgen wolle, 
äo sucht Shaftesbury auch, wie es sich 
bestimmen muss, aus der natürlichen Beschaf- 
fenheit des handelnden Subjectes abzuleiten. 
Diesem sind Neigungen angeboren, und die 
Harmonie zwischen der angebornen Selbst- 
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Ijebe und dem natürlichen Wohlw(rflen / jdie 
der morsdische Sinn und Geschmack verlangt/ 
gibt der Handlung ihren Werth. Hutchesön 
endlich leitet gleichfalls die Handlung aus 
^ angebornen Willensdeterminationen ab, aber 
nui eine derselben gibt der Handlung einen 
Werth, die wohlwollende. Indem er also 
zumMoralprincip dies machte dass der Mensch 
der natiirlicheh Neigung folge, welche die 
Objecte als die Hauptsache ansehn, und sich 
ilmen hingeben heisst, kann er als der Fort- 
bildner der Lehre des Shaftesbury angesehen 
werden, und dei'mitihr die yorhergenannte 
vereinigt hat. — 

1« Schon bei Clarke wurde bemerkt ^ dass eia 
Moralsystem, bei welchem die Natur der Dinge das 
Handeln bestimmt, auf dem Standpunkt des Empi- 
rf^mus stehe, fls nimmt nämlich das Theoretische. 

• ■ 

und Praktische als Unterschiednes an, und ordnet 
auigl^ich das Letztere dem Ersteren unter, womit 
es i&ch in den schneidendsten Gegensatz stellt gegen 
(rationalistischen) Moralsysteme , welche die 
lunginur in das autonomische Subject setzen. 



I 

hi abctt iS^ Norm fiif die^ Handhitg die nttfur Hefte 
Besekaiinibeit der Dinge >. oder atedi der Haadeiok 
dea, so wuEd aadi dai eigefitUeber SKel diNreeUKiB 
' kein anderes seyn» als die Uebereinstimmmigf mit 
der Objectivität oder mit seiner eignen natürlichen ^ 
Bestimmtheit; jenes ist was man Wohl, dieses 
was man Lust nennt. Wo etwa ein^ durch die 
Tertiadft gesetztes, Ideal verwirklicht werden soll, 
ist dhuf Ende' der Handhmg tmd i&r Ziet üe Ter«« 
nnaftttAssigkeifty d. b« das^ Gate^ hier dligegen Mr 
das G«.t oder ^ohL Dies ist der Gmod, wttfQUl 
aUe diese Moralsjsleme nur auf da» WoU und die 
Lust gehn , oder eudämonistische sind. Ihnen ist| 
nach Schleiermachera Ausdruck, „die Handlung das 
Nichtgewollte <S weil sie bloss Mittel ist, dagegen 
den Anderen die „Lust das Nichtgewollte '^, weil 
es bloss „Zugabe ^ ist. Da es nun darauf ankömmt, 
den Standpunkt, so fern er ein üothl^^^endiger is^ 

I 

darzustellen, «o werden biTr die hauptsäcfaltchscen 
Itepr&setttanten desselben därgest^ttt werden , df« Ir. 
die, welche ihn zuerst und in seiner fieinheit gel- 
tend gemacht haben, und 'wieder uilfej^ einander ift 
diesem Verbähniss stehen, dass Einer den Afii^ren 
ergänzt. Wo beides nicht der Fall ibt, wo lifii^er 
eiüe eigenthiimEche Bidhtung sidh zißi^, t»iä Bei 
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Sttith) noch weh dieser Standponkt gaaz unv^r- 
mischt erhalten i«t> Viie bri Ferguson, iverden wir 
ans mit einer blossen Angabe der Namen und Schrif- 
ten, oder, mit dem Wiederholen bereits angestellter, 
Amd(^tf$n nichl aafzahAlten haben* Zuerst is/t nun 


ztt. neinen : 


ÜTollastdii* 


Wflliam Wollaston >) wurde am 26. M&rz 1659 
m Cotton-Clanford in Staffordshire geboren, erhielt 
fmmL ersten Unterricht in den Sishulen za Shenston 
Olli Litchfield, wnrde dann später, im J« 1#74, in» 
SUofy»Cdlege in Cambridge aufgenommen, wo er 
in Jahre 1680 JML AA* LL« ward, nachdem er auf 
dei Universität einen grossen Ruf erhalten- hatte« 
Er Tedieas sie im Jahre 1681, und nahm dann, sei- 
Midftrfiigen.Xiage wegea, eine kleine Stelle an einer 
Sdiab za filrnringhäm an; bald rereinigte er damit 
lift Stelle rädes Lectors in einem benaehbarten O^te, 
Qid trots dem , dass die Tielen Arbeiten seine Ge- 
nmdkeit untergruben, bfieb er in dieser Stellung 
gtgtk Tier Jahr. £ine Beförderong zu einer Stelle 
«tfaradben Schule, die ihm 70 Pfund jährlieb 
triif, war eine sehr wesentliche Verbesserung seiner 
Lage. Sein Schicksal erfuhr eine totale Wendung, 
dite Jahre 1688 ein reicher Oheim Ton ihm starb, 
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I«ite pHnied for Johm and PaultGtajkim ^fB8* 4k Pnfaath 
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and ihn zum Erben einsetzte. Er gab itzt seine 
Stelle, auf, zog nach London , wo er sich verheira« 
thete, jund ein ganz «znrückgezogenes Leben führte, 
ganz und gar den verschiedensten Studien gewidmet« 
Viele Werke, die er geschrieben, hat er selbst vor 
seinem Tode verbrannt; die man nach seinem Tode 
vorfand, verdanken vielleicht nur einem Zufall ihre 
Erhaltung. Ausser einer Paraphrase des Eccle^iastes 
und einer lateinischen Grammatik für seine Kin^ 
der 2) hat er selbst nur ein Werk herausgegeben. 
Dieses s($in Han|itwerk ist ,, derv Abriss der natür- ^ 
liehen Religion '^ ^). Ursprünglich war auch dieses 
gar nicht zur Herausgi^be bestimhit, und ist auch 
eigentlich nicht vollendet. Denn von den drei Fra« ' 
gen, die er sich darin zur Beantwortung vorgelegt' 
hatte: Ob es eine natürliche Religion gebe? Was 
sie enthalte? Wie ein Mensch eine sichere Richt- 
schnur zur Beurtheilung andrer Religionen, und zur 
Regelung seines Lebens erlangen könne?, — Hatte 
Wpliaston in dieser Abhandlung, die er abschriftlich 
mehrern Freiinden mittheilte, nur die ersten beiden 
behandelt. Die Freunde überredeten ihn, ehe noch 
die Antwort auf die dritte vollendet war, das Werk 
hserauszugqben, und dann an die übrig gebliebne 


^) Die erstere ist gedruckt 1690, die letztere 1703. 

') Von diesem Werke, dessen Titel Anm. 1 yx>llstänid%, 
angegeben, ist auch eine französische Uebersetzung erschienea 
a la Haye 1726 in 4 , welche aber den. Sinn des Originals nicht , 
überall gleich wiedergibt. Au6h sind die vielen Gitate des Ori* 
ginaLs m^ ^osamioeDgezogeu. ^ 
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Ihtarmctmng »n gdm> Er lolgtp ihrwi Bath, u4 
4^fer Th^ des Werkt «vfrahieii. Nicht lange nadi 
Afl , Perauggabe «Carb er, am 29. üetober 1724» 
Eip eanfier and milder Charaeter, grosse Besehet* 
fail^ sieren den» durch Gelehrsamkeit ansgeaeich* 
se(0a, Mann. Sein Leben und sein Tod stehen im 
Eipid^mge mit^ demi was er als Pflicht lehrte. Daa 
W^eptUche seiner Ansicht ist ongefiLhr Fragendes: 

4Jle Bellgion beruht auf dem Unterschiede den 
(k|lsa «nd Bosan, wo ein solcher Untersdiied ge- 
Ml^ wird» ist Beligion and umgekehrt. So wird 
\fßlf^ unter ^elig^n nichta Andres verslimden» alt 
|i^ Yo^pfli^tungi m thun was nicht nn^rlassen, im 
h|||ll was nicht ^than werden darC Dem Ges^ts 
H^frcMlf wdcb^a Gott gegeben hat, ist BeUgion 
Hjjl)|aqpt, nnd dem Gesetz insbesondre gehorchen, 
^ijl^s Ef niis ofibobart, wenn wir nnsere natur* 
l^i^ Ffthigkei^n richtig anwepden , ist die Belif 
jjjttkder Natur oder natürliche Beligion* »Jenen auf- 
JWpiPt"M ßl^eyi gemäss, wird nun kein BegrüBT Früher 
werdeii ii^üssen, als der Begriff des Gut^ft 
U^b^l^ WoUaston knüpft diese Erörterung 
ip^Uge Sätze an , die er vorausschickt , um zuerst 
i^PlIiriff des Wahren zu fixiren, von weldiem 
i||^jillfciiff des Guten nicht nur abhängig gemaiehf^ 
^|||i||m..pnter 4®fi er subsumirt wird. Diejenigen 
iIMnP^ 19>^abi?» welche die Dinge so setzen, wie 

ijiisfcl\rb jfad, pdßr Wahrheit ist die Ueberein-r 

d«' ZficheQ oder ißleim^n der Dinge mit 

I^ Süts vird im^bobm, durch eiiw# 
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dim entgegengesiBtzteti Satz , diesefr Sa^s aber braüclir 
nicht in Worten ansgesprbchen zu seyn, er kann 
auch in einer Handlung enthalten seyn; (WortJ^,' 
sind nur Zeichen, Andentiingen eines Gedanken^,' 
dagegen die Handlung die eigentliche Erscheinung' 
desselben ist). In den Handlungen liegt deswegen 
immer ein Satz enthalten , der wahr oder unwahr 
i^yn kann, und manches Menschen Leben ist eine 
Lüge« Wir spredien deswegen mit Recht von unbe« 
deutenden' Handlungen, weil wir das Bewusst- 
seyn haben, diUltt' jede Handlung Etwas bedeutet^ 
d. h. sagt. Fs steht deswegen dies fest: JedeirV 
Welcher so- hatidblt, als wenn- eine Sache sicli in^' 
irgend eineir Weise' verhalte oder nicht verhaltci^' 
spricht damit, däss sie sich so oder anders Ver- 
halte eben so klär, nur noch nlit grösserem Neicif-' 
d^uck, aus', als Wenn er es mit Worten fhSte/ 
Verhält siehs nun anders, so streitet seine Hand«* 
lung . mit der Wahrheit. Keine Handlung nw^. 
welchö mit einem wahren Satz streitet, oder es leugf^ 
net, dass ein Ding so sey wie es wirklich ist, kan&P 
recht seyn« Sie ist eben so unrichtig und unwah||^ 
wie der Satz, den sie enthält Sie ist ja nur jen#f' 
Satz, nur praktisch ausgesprochen. Eine solctat' 
Handlung nun, oder auch eine Unterle^sung , welefa||^ 
mit einem wahren Satz streitet, ist morallsdilP . 
schlecht, eine Handlung die ihr entgegengesiüp^ 
|St, moralisch gut, endlich eine solche, b^i dlg^.. 
weder wenn sie gethan , noch wenn sie unterlasMl v 
wird, ein wahrer Satz negirt wird^ moraliseh iftSj 


,» •. 
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lifferenC. Obgleich nun jeder wahre Satz mit 
eioiBm andern wahren Satie gleich wahr ist, so 
folgt doch daraus nicht , dass nicht ein gradueller 
Unterschied Statt finden kSnne zwischen solchen 
Haadhingeni , die schlecht sind. Setzen wir den 
Fall, es entwende Jemand dem Andern eine> Sache, 
10 tegeht er ein Verbrechen, weil er diese Sache 
licht als das behandelt, was sie ist ^ alz das Eigen« 
tkuBi eines Andern ; entwendet er ihm aber eine 
Sache, die das lOOOOfache von jener ersten werth 
isi; zd ist es, als wenn er jene iOOOOmal entwandt 
hftiev^zein Unrecht ist also grosser^ Ein Unrecht 
ist ilio grosser, wo es mehreren wahren Sätd^en 
; nÜinq^richf , oder wo die Wahrheit, dieses ver- 
Itlti^ se wichtig ist, dass sie gleichsam mehrere 
in lyMi, enthält, die alle zumal in ihr verletzt 
wläMtä. i) 

K /fuden Wollaston als Mor^princip aäsgespro« 
}iitttm*9mti dass die Handlung gut sey , die einen 
Satz enthalte, fühlt er selbst, dass er biet 
!ji#iÜ|iin gianz formellen Bestimmung gekommen ist, 
illäi^pN formell wie etwa die wäre , dass eine Hand*- 

habe. Er sucht diesem leeren Formalismus 

i und eine nähere Bestimmung hinsieht^ 

jint Inhalts der guten Handlung zu gewii^nen* 

Bestreben nähert er sich nun in man- 

en^der Ansicht von Sam. Clarke, indem 

fliKk>4as Yerhältkiiss der verschiednen Dinge, 

lUe gegenseitige Angemessenheit zu beachten 

8* 
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Dicht «mhiii kann: Es mxum üBmlich ein jedes ] 
Mcht nur beurlheilt werden , wie es an sicli 
denn dies gäbe nnr eine einseitige Benrtliei] 
sondern man muss za gteiclier Zeit alle Besielui 
des Dinges mit in Betracht ziehn , und es in S( 
Ganoheit nehmen. Im andern Falle nehmen m 
■icbt wie es ist, sondern wie es nur zam 1 
ist, zürn anderli Thal aber nicht ist. Dies ist 
bei der Beurtheilnng einer Handlung sehr wie 
Zi B« Einer stiehlt ein Pferd nad reitet damit 
so ist zwar der Satz, dass das Pferd zum B 
da sey 9 wahr, dennoch aber jene Häufung ein 
recht, weil er das Pferd nur ala Pferd und 
ai^leieh ds das Pferd eines Andern behm 
Ein Satz hinsichtlich eine» « Dinges ist nur \ 
wenn er die ganze Natur desselben berücksicl 
deswegen ist nar das' wirklich .wahr, was dei 
inr des Gegenständes gemäss ist, und seiner J 
gemäss ihn zu behandeln, ist der Wahrheit gei 
d. h. gut Jenes nur formale Princip ist ak6 i 
dahm bestimmt, dass die Handlung gut ist» w< 
der Natur des GegeiiijBlandes genUbs ist^ Diesem P 
ist nichts Andres als die Bestimmung dessei 
und da diese ihm von Gott gegeb«i, wo ersd 
es als ein Ungehorsam gegen Gott, wenn 4ie I 
anders behandelt werden, als ihre Natulr es« 
langt. Was also bestimmt, wie sie bdianddit] 
den müssen, sind nidit etwa der Yemui^ ini 
oende Gesetze a priori y -^ Wollaston nennt 
der Moral nur einen wankenden Gmnd gebei. 
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I «i^fiae «oldke aUgwidne VemiteftpriaMpleii gdbe 
-- «andern das gre«ie^GMeti der Religion^ oder 
Hhr Natur ist, daM die Dinge als das belmiidelt 
^mti^^ wiM sie land« (Danüt beatimnirt also nicht 
#PpU ein Soll en^ als vielmehr nnr das Seyn 
iM[ Handlang und ihren Werth.) 2) 
- V Aber auch diese Bestimmong scheint WoDaston 
ledb aficbt genügt an haben, läid er fuhrt deswegen 
JH^sejne Sittenlehre noch einen andern Begritf «ein, 
||pt Segriff der GlSdcseligkeit, und sndit nnn nadi- 
^lüwisen, dass dasSubhen deraeMien mit dem Yer- 
lili&dien der Wahrheit snsammen&Ue. Beides^ 
'ü^/ßT^ sey so mit einander verbanden, daas ^ei- 
fffß ^ne das Andere denkbar, das Eipe mit dem 
lliljNrfi gesetzt sey« Um den Begrift' der CSüdcse- 
Üpl^ 1^ fixiren, geht er von dem dei Vorgnfigens 
iplH y^rgnngeii ist Bewasstsein von et^nras Ange- 
^lUpeat» Schmers; von citwas Unangenehmen* Da 
nsstsein daxa n&thig ist, so bestiimnt nkdit 
rfoniere (Schmerz oder Vergnügen ei^egende). 
iO den €b?ad desseUben , sondern dieaisr ist das 
der Utsache and des Grades der Perception, 
eine atarkete Uisache kann bei geringster 
n (rinen sehwä^eren Grad von SchmerK 
ecgnugen erregen^ Ein gteicher Grad von 
fmd Vergnügen hebt »ich ani^ wiegt eines 
llis andere vot>, so ist d«r üebenschnss die 
Quantität vdn-¥ergnügen oder Schmers, 
isselbe: htisst^ die ^utntititt wafarai 
nder SidirimrjiEes. Gl3ek«eligkeit iifl nun 
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nidita Andera ahi die Samme wahf^ii VetgtilSg^t 
£ui Tergofigen, du mit mnem grSsseni S<;hme 
verkauft wird,^ ist k«u^ Glüeks^gkei«) weÜ Mer e 
Ueberschuis Ton SohmeriE , alio Ungldckseligk« 
gesetzt ist, -»^ eben so, woYttrgnflgeii und Sehmc 
gleich sind , ist keine Glüokseligkeit, — ; sondernf i 
besteht in dem UebersohluM des Vergnügens ül 
den Schmers d. b. im. reinen oder wahren Vergt 
gen. Dieses kann nicht in Etwas bestebn ^ in 
der eignen Natur widerspricht; was mit de^ eign 
Natur streitet, oder ihr verderblich ist, kann iii< 
angenehm seyn, und eben deswegen nich« glücklj 
machen« -^ Dieser Satz , welcher eigentlich Beic 
verbindet, das Princip der Glückseligkeit und < 
Wahrheit, ist von Wollasten nicl^t stireng bewiese 
nm es zu thun flachtet er zu der Vorstellung v 
Gott, und zeigt, dass, wenn ein Gesehdpf^ ind« 
es sich seiner Natur und also- Gottes Ordnung i 
dersetzte, glScklich wäre, es sich dnnit mächtig 
zeigte als Gott, was absmrd sej« Es ist hier ei 
Lücke nicht zu leugnen , sie kommt dadurch , dl 
Wollaston liier gleichsam auf der Sehwelle ^stel 
die zu einer weitern Moralansioht fuhrt , wek 
bei empirischer Grundlage nicht ausbleiben kai 
dem reinen Eudaimonismus« Nur noch auf i 
Sehwelle, deswegen behauptet er dnrchgikig^g^' dl 
die objeetiye Beschaffenlieit dev Dingte das Hi 
dein bestimme, ^ an gleicher Zeit aber ahndiel* 
schon, das» daa Bestimiitende nwt da» eig«e ¥ 
gnügeo i ne^i -«- als MitgUed «diiebl er ein ^^ ^genel 


tl9 

iOid iVieigilugen sif Jitir, ww der eigntn Natm* und 

BisäBiiraiig eatspiiedie. Dies Mittelglied bleibt aber 

iftiie Yersidienuig) eben so wie es eine blosse Yersi- 

:iiienBBgy oder/ wie Wollaston selbst aag^ ein Postulat 

ist, dass Schmerz, ein Uebel in seinem Sinn sej, 

4rrh« ' eine Unwabrlieit enthake. Von hier ans geht 

•et dann so weiter: -Wfdire« GlficksdÜgkeit kann nnlr 

te g^wäiren,: was^ev Bestimmung des Wesens ge* 

jnBni^t^ ;iind wenn das Wesen etwa doppelter Natur 

ist;; wieder Mensch, was der Bestunmnng seines edlern 

Ulioils entfl^^ncht Daher macht den Menschen nur 

fltoUich, was der^T^iinft entspricht. Macht dem 

llflhs^ben das Unvernünftige Vergnügen, so setzt 

,iir!rBieh mit sich selbst in Widerspruch, indem er 

Msspddit: ,^r dei ein unrerieifinftiges Wesen ,<< was 

4iti Üin wahrer Satz ist Da So das VerwirUichen 

4m Wahrheit uhd das Sachen der Gluckseligkeit ein 

Mdt4asselbe ist^ so beruht alle naUirlidie Religion 

4tf 4er .Vereinigung von Wahrheit niid Vernunft und 

^IsItseUgkeit, akid< als ihre eigentlidie Definition 

4M«mfgesteUt, sie sey das Stfchentder Glückseligkek 

ellil^uVeifwirklidien? der Wdirheit wM Vernunft. 3) 

^«BH.iWßiib nlm'jdas , W^entlidic^ dieses Lehre ist, 

lilikeidie Bes«haffenheit> delr Dii^ das Handeln be- 

-^ml^wi^^ und alsei dasselbe diurch das Erkednen der- 

lljlliiiSlJ^dingt. ist jtiisonist ^ auf ? diesem »Standpunkt 

jllmiüir niiiriil die tbcHNretisehe frage ^ wie wir die 

susd ihee Blurifliutage» erktaiei y ton der 

Wichtigkeit^; WAllaMäif^tvir& sie sich4ab6r 

liMUE. -#-> . WcMNSi «i AanldieaeUbe «niebt so berint- 


w^rfM» dam er «ie ans der!Efib|ifiiBf[ oflcr. git liem 
&iineii fttamaieti Itest, soodtai vkhiukt ttk täb 
gewissesle Eikenntiiks £ie toh gewiiseii dbairadoi 
Ideen annimmt, deren Beadehnngen um «nii»ttett«r 
gewiss sind^ md den Inhak zu den al]^;emeiaeii 
wahren Salzen geben^ deren Anwenduig die paiv 
tieolaren wahren Sätze md, ^ m scheint idiea d»- 
gegen zu streiten, dass er anf dem Standpialct die 
Empirismus stehe« Dennödb ist es der aefaiige. 
Nor tritt hier der m §., angedeutete Fall ein , dask 
keine völlige Uebereinstimmnng ia seiner Ahs^t 
von dem theoretischen und prakfisehen €dste Stall 
findet. U^ber jenen eine neue Ansieht geltend m 
laaehen, ist seine Bestimmung nicht gewesen; iaber 
ist er hier noch nicht mm reinen E^pirlsrnw 
darchgedmngen. Vielmehr schwankt er. Bald l>e- 
steht er auf der Sicherh^t der YeraiiBit-Erkenni^ 
niss, — * ja ier meht sie der simlidien Eikenntniss 
vmt vnr, weil diese letztere nnsichar. sey, da die 
Sinnesorgane fehl^liafter Dispositionen fiSiig sind-^, 
4ann wieder gesteht er zn, dass die^Yemlmrt^-fi^ 
kenntniss zi^ ünrem Anfange allerdinga die sinidielw 
£rkenntni8S*babe, Sber die. sie sich dnrdi AWtnu>* 
tion zn allgemein^i Widirhelten erhebe, — «lAidi 
aber spricht er sich wieder ganz im Sinne des Em« 
pirismns aua,^^ wenn er nadidnkklidi beba^pte^ 
dass der freist Ton aioh selbst k^ne so devdidhs 
VorsteHnng habe, wie von 4en K^rpäns, inüm 
irar Crott akh wirklidi «rkemie« r* In «efaüri&n« 
aitbt dagegen irom Praktis^liea zeigt ai^ dies 




ttbuEHBkm nMit^ Jmimv iit Aui BbboMa dufdk 

dit JB^Kcinffeidnit der Dkige beittiiniiti -^ NacUm 

•r skh nan jeM Fnigd kiirs bMndriMrttt iiat^ g«ht 

« «n ttoer Mpdern , irich cig «r u ^ fibtr^ ttäodidi n 

ier, ^ <d#F Menfich, wenn er mm aacb das WaMü 

fcr EMüge iilcannt hat, ancb die FUngkeil iNiba» 

dbsar Eikmntiiga gemisB ra hanMa« & «iebl 

rii, 4aM ohae dfoaa ÜU^ikait ar keiae Va^bindp 

IMAdt^ iiahaa famn, mad aadbdam er gatagt kü» 

UM die VWbindlidikeit «idi mch 4em GradU dar 

fifkeaatniiB licbte ^ sodass Jeder versacheir «i9sMi^ 

td Weift «r erkenae) dem gemSss aa handeln, l>e- 

mmirtm et die Frage nach der Freiheit des Men» 

Mben ^gum dem empirüwbta. Stmdpunkl gemBss^ 

liiMI 'er si^ als l%atsache ansieht^ ¥on ^«ran Richh 

l^elt'sieh Jeder dnreh Varsadi äberaeagen kBön#. 

Bbi^^olier Versuch werde leigan, dass aide abso» 

Ma^F^Ldestinatiea indht Statt finde, vielmehr Vi»* 

M in des Mensdien Hand' gegeben sey. %fans bei*- 

tMg vrird dann, eben nor als eine empirisehe 

fiMaerkang hinaugefügt , dass die Macht des Men- 

-sAiBi^ eine Haadlnag an unterlassen, viel weiter 

l ütl iti , aus dife, eine za begehn, da bei deiS Leta« 

4|HIS7W«it kiufiger hemmende Umstände eiatrdten. 4) 

w^^NadhdeBi Wollaston ao die Grundlage seines 

ilMhqfatonis gegeben , sucht er nun auch ein Sy-» 

lIptTiili darauf zu bauen. Naturlich geht 

liiMir Aamcht j^emSss immer erst ebie theoretisel]^ 

Wititi^txsäg' i^ Objeetes voraus, worauf 

diifilaideki^feriditbt Jat. £li Wifd darm eot eiae 
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Entwicklalig der EigeiischafteD Gottei gegeben , die 
nichs «Eigenthümliehes hat, mnd aas den Sätzen, 
die darüber handeln, leitet er daiin die Pflichten 
f;egen^6ött ab,- welche er auf die drei ersten Ge- 
liote des Dekalogs zorüdkfuhrt. Er geht dann zur 
Betriichtung der Menschheit über, und nachdem er 
iJs* dea Zw^ek jeder Gemeinpchaß, also auch als 
-den* 2#eek des Zusammenlebens der Mebschen 
jUWrhanpt, 4ie Glückseligkeit bestimmt hat^ leitet 
-ei^' däratiis das Gesetz ab, dass nichts geschehn 
idfirfej: was die Glückseligkeit andrer Menschen tur- 
-bire. Eben so aber ist dann endlich die eigne 
-GlSekseligteit zu b^rdem nicht nur ein Recht» 
Mhdern eine Pflicht, da ihre Vernachlässigung den 
unwahren! -Satz iiivolvirt, dass' Glückseligkeit keine 
.Gtücksdigkeit sey. — ^ Den Schluss seines Werkes 
bildmi' die Vorschriften für das Leben in bestimm- 
ten' Vcfrhältnissen , in dei^ FäiniUe, so wie endlich 
die den Einzelnen als solchen betrefien, die hier 
«natmtich übergangen werden müssen« 5) — 

2) Eine solche Autonomie, wie sie dem han- 
delnden Subjecte zukommt ^ wo es ein selbst auf^ 
gestelltes Ideal , kurz seinen eignen Gedanken zu 
verwirklichen hat, hatten weder Clarke noch Wol- 

laston ihm gelassen. Dennoch ist bei ihnen «fie 

' - . . • ■ * • ''','',' 

gute Handlung noch nicht ganz determinirt^ und 

also der Spoiitittieität des Subjectes noch viel einge- 

rähiut;: Die Entocheidung nämlich ^ sidi der Natur 


4er Diage genlBis la yerhaltta oder nicht, koamt 
allein ihm ziu Clarkö spricht les ans^rfieklich aag, 
däss die Thätigkeit des handelnden' Sabjecteer ganz 
frei sey, ja dais das Erkennen gar nicht einmal 
rinen Ejinflass auf das Handeln habe, höchstens 

* 

durch das handelnde Sabj^cti sn ^ner Yetanlassoiiq; 
limtlHanddn gemilcht oder ali solche genom« 
in en werden kSnne. Auch bei Wollaston erscheint 
es als gansr gleich mdglich,. die Luge oder die 
Wahrheit zu verwirklichen, obgleich^ bei ihm 
schön ein Moment herTortritt, welches zn dem letz- 
teren mehr determinir^ es ist nämlich d^r Wunsch 
nach der Glückseligkeit. ^Was hiermit \ angedeutet 
Ist, muss, um diesen ganzen Standpunkt in seiner 
Reinheit dt^r^^s^tellep, mehr hei^vortreten« Dies ge- 
Isehähe ,. wenn auch das Sich -Entscheiden des Sub- 
jektes ids (das Product einer natürlichen Determina- 
tion gefasst würde. Dies geschieht nun, indem der 
16|Bj^dff der angebornen Neigunge zum eigentlichen 
JM^ttelpunkte der Moralphilosophie gemacht wird. 
IKes^ werden nicht als das Product de« Willens 
iiigei^eti, sondern vielmehr sind sie das Erste, 
SU» werden nicht von dem Subjecte gemacht, son- 
jfmtn ec( Q'^det sich m% ihnen begabt. Die Neigun- 
4PPi,JbAi^9l«njleQ Meiucli^) nnd indem «r «d» 


{ 
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von ilineii bestiUunm läifiy ImiidMt «r gi^' Mk 
' «iner soldien Anndit n&liert sich das Moralsystem 
natSrlieher Weise dem antiken^ heidnischen, Stand- 
pnnikt, nnf dem die Moral nor ab Tugendlehre 
ersdiiefti der moderne Begriff der Pfli^, wdcher 
4as negative Yeihaken 'gegen die natoriicken Deteiv 
^minatfonen enthält, mnss hierbei znrficktreten. Es ist 
deswegen nicht zn verwundern wenn der Mann ,wd- 
cher zuerst diesen Standpunkt geltend machte, dnr^ 
die kksfiiiseben Stadien gebildet war , ja , nicht nur 
liinsichtlich der Form sondern ancb des Inhalts 
seiner Lehre, als in der schonen klassischen Zeit 
wurzelnd erscheint. Dieser Mann ist 

Anthony Ashley Cooper, -Graf von Shaftesbury, 
der Enkel des ersten Grafen von Shaftesbury und 
Grösskanzlers von England, wurde in X*ondcfn am 
26. Februar 1670 geboren, und empfing unter den 
Augen seines Grossvaters seine erste Erziehung« 
Wichtig ward es für ihn, dass auch der weibliche 
Theil derselben in die Hände der Mistriss Birdi 
fiel, die, eines Schullehrer^ Tochter, das Laträi 
pmd Grieohische fertig las und sprach, so dass im 
eilften Jahre er in beiden Sprachen ziemlich fest 
war. Im Jahre 1683 kam er auf die $chule zu 
Winchester, und brachte dort eine Zeit zu, die 
Vieles schmerzliche fSr ihn hattOi da die politisdieii 
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Anuchteii «eines Chrossvatera ihm anefa unter den 
Ulirelrn der Schule sehr heftige Gregner erweckt 
liatteli. Unter diesen Umständen war es ein Glüci^ 
ffir ihn, dass Dr. Harris sich seiner annalutty ond 
viel dazu beitrug, dass der edle und Freiheitsliebende 
Sinn des Knaben sich immer schöner entwickelte» 
Ln Jahre 1686 velrliess er die Schule und begab 
nch mit Einwilligung seines Vaters auf Reisen« 
Italien bildete den feinen Knnstgeschmaök des Jung-* 
Ijngs ans, Frankreich, den feinen Anstand und 
die gesellige Gewandtheit desselben. Nach drei 
Jahren kehrte er zurück, und dem Neunzehnjährigen 
yfWd eine Stelle im Parlamente angeboten, die er 
ajUbhnte, um ganz der Philosophie und den schönen 
Wissenschaften zu lebeiif Im seinem vierundzwan- 
zigsten Jahre wurde er doch zum Mitglied des Un- 
terhauses gewählt, und blieb dies bis zur Auflösung 
4es Parlaments im J. 1698, wo er, um seinen Ge- 
nofidheitszustand zxf verbessern, wieder ins Ausland 
idujte. Unter fremdem Namen hielt er sich' üeurt 
ülh Jahr in Holland auf, wo er mit Bayle und Le 
-^lerc in Verbindung trat. Während dieser Zeit 
ilpi^en ohne seinen Willen seine Abhandlung fiber 
4te Tugend und das Verdienst Er hatte dieselbe 
rjMilk'jung verfasst, und einige seiner Freunde^ lin- 
-jiil; ihnen Toland, besassen Abschrij^en. Dieser 
^f#iMretatli^te sie. Shaftraburjr, damit uMufrieden^ 
ffie Exemplare auf, und gab nachher, im 
1709, diese Abhandlung in der Gestalt her- 
ps^. ii| ,weh^r sie si^h Jetzt in den Characterit' 
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<**dA« findet '). Bald nach seiner RSckkehr nach 
England starb sein Vater und er nahm seinen Platz 
im Oberhause ein» Zuerst gar nicht gesonnen an 
den öffentKchen Angelegenheiten Theil zu nehmen, 
liess dies seine innige Liebe za seinem Vaterldiidä 
doch nicht lange geschehen, König Wilhelm 
schenkte ihm sein ganzes Yertrann und wollte ihti 
i;um Staatssecretair ernennen, er zog aber die Un- 
abhängigkeit der ehrenvollen Stelle vor« Nach dem 
Regierungilwechsel zogen seine freisinnigen Grund- 
sätze ihm manche Kränkungen zu, und er Terliess 
im J. 1703 England aufis Neue und brachte eine 
Zeitlang im Auslande zu. Nachher lebte er, Toti 
Staatsgeschäftea entfernt,' nur der Wissenschaft« 
Im Jahre 1708 erschien sein Brief über die Schwär- 
merei^), veranlasst durch das Aufsehn , das in Jener 
Zeit gewisse sogenannte Propheten ans Frankreick 
niachten, in dem ein Geist edler Duldung sich 
zeigt. Verschiedne Angriffe, die diese Schrift er- 
fahr, hat er nicht beantwortet. Auch Leibnitz hat. 


1) jln inquiry eoneeming idrtue and merii; Aadet sich in 
der Sammlan^ philosophischer Werke von Shafteshnry , die 
linter dem Namen Charaoteritticks (s. unten) heransgekenuaea 
ist, im zweiten Bande. — Von dieser Schrift hat Diderot 
eine französische Uebersetznng gegeben , welche von Vielen fär 
ein eignes Werk Diderot's gehalten wird, nnd als solches aiäcllk 
der Sammlung von Dlderot's Werken einveiieibt ist. -— In 4er 
französischen Ausgabe der Werke vjon Shaftesbnry ist die Di- 
derotsche Uebersetznng , nur sehr wenig verändert, zu finddU« 

, 2) ytf letter eoneeming Enihunatm^ ip My Lord * * * * bildet 
in den Gharakteristicks Treatifle 1 im' Isten Bande p.^^i -^ 55* 
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den Verlier za kennen, dne Reeension der- 
gelben geschrieijben. Nachher erschien, im J. 1709, 
sein Essat/ on the freedam qf wit and. kumour '), 
der namentlich gegen gewisse skeptische Ansichten 
geachtet ist. — In diesem selben Jahre erschien 
aach eine Abhandlung unter dem Titel Tie mora^ 
liiU , a philoiophicai rhapiody *) , philosoj^hische 
Dialogen , in welchen ein Skeptiker von seiner An- 
sicht bekehrt wird durch einen liebenswürdigen und 
besonnenen Enthusiasten. Diese Abhandlung ent- 
hak besonders seine Ansichten über die Schönheit 
des Universums und] den Geist, der es durchdringt. -— 
Shaftesbnry hatte eigentlich den Entschluss gefasst, 
im?erehelicht zu bleiben* Mehr aus Nachgiebigkeit 
gegen seine Freunde,, entschloss er sich zur Hei- 
rath« Einer sehr entschiednen Neigung, die er zu 
einer Dame fasste,* stellten sich viele Hindernisse 
entgegen, und im J. 1709 verheirathete er sich mit 
einer Verwandten, die ihm einen einzigen Sohn 
gebar. Im J. 1710 erschien sein Solilöquy <)• 
Gesundbeitszustand machte es ihm nothwendig 


Z). Sensus eommuniti mn euay on ihe yreedom of uat and 
j in a letter io a friend, (Charaot, VoL L TreaU IL p« 
59 .. 150}. Hiervoft ersehien zuerst eine französische Uebeiv 
«efepttBS ä la Haye 1710, welche sich in der französischen 
Aaffsbe ypn Shaftesbury's Werken findet. 

Y 4) The itioraUsU^ a pTulosophicäl rhapiody ^ being « reciial 
ofctirUdn oonvtrsctHont * on nitturail and mortü tubjeci» , bildet im 
2teiiJBsiide der Gharact. Treat. V p. 18t-— 443. 

5^«^ SMaquy or adviee !• ß» aoAar* s. Gbar. VoL I. 
TnA III. p. 151-^364 
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1^ milderes Klima anünuad^eii ; es ging ime)i Nf» 
apel) hier sckrieb, ey uoek eine» mebr &fttheti«cl|#9 
Abhaiidlimg fibctr den. Herciileg am Sebeidewege ^), 
nebst einem begleitenden Briefe. Im J» 1713 stash 
er 9 42 Jahr alt zu Neapel. Sein Leben , \¥ie seine 
Schriften 9 zeigen uns einen edlen, im höchsten 
Grade gebildeten Mann, vom feinsten Gefühl, und 
dem gebildetsten Geschmack« Zwei Leidenschaften 
beseelten ihn» die far die Freiheit nnd die für die 
Wissensdiaft. Nach seinem Tode sind noch einige 
sdner Werke herausgekommen^), so wie eine voll« 
ständige Sammlang silier, auch der früher gedmidk* 
ten 9 veranstaltet worden ist®). 

Da die Philosophie keine andere Bestimmang 


fugdment rf HereuleM acearding io ProdicuM Lib. II, Xen. Men, 
Socr, — 

7) MUeeUaneoui refleeiions sind tBeils Beartheilnngen ftielti 
weitere Anseinandersetznngen der bisher genaanten AbhändlmgtMk 

Ferner erschienen im J. 1716 seine Letten writt^m ly m 
nobleman io a young man €fi ihe universUy, Diese sind in den 
Jahren 1707 und 8 an einen jnngen Ainsworth geschrieben, 
der sich dem geisüichen Stande widmete* 

Seine Letten io Lord MoleswoHh gab Teland im Jahre 
1721 herans; sie betrelTen tjheils politische, theils hSnalkbt 
Angelegenheiten, aamentlicfa seine Vermählnng. 

8) Ckaracteristieks of men^ mannere^ opmion«, thnes^ im 4iW 
vohtmes hy ihe Might HonouraMe Anthony Carl oj Shrftewbmyj 
oft herausgegeben. Aufl. 4. 1727. — Deutsch : Charakteriatikea 
Lpz. 1768» 

Les oeuvret de Mytord. Comte de ShafteAvery ^ ^eonUnant m$ 
CharakterutUds9^9 mb lettree ei auiree Ouvragee mtduiis^ d€ VA»^ 
tßaU em Fran^k ä Genhfe 1769« Vgl. 8vo. 
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halieQ kann» ab in einem hShern GIbade zn gewähren» 
WfM die gute Erziehung gibt , so ist auch die Auf- 
gabe derselben gleich der Aufgabe der Bildung 
übf^rhaupt: zu f^rkennen, was Recht in der Gesell- 
sAaft und schön in der Ordnung der Dinge ist. 
In diei|er Weise bestimmt sich Shaftesbnry seine 
Aii%abe^ und folgert sogleich daraus» dass eine 
Ebiu^taufgabe seyn werde, den Begriff des. Guten 
iiii4 der Tugend zu fixiren« Diese Untersuchung 
fi^lft nun sogleich auf die Quelle alles Handelns« 
M|e Handlung geht hervor aus einer innerlichen 
Bestimmtheit des Handelnden» aus einer Neigung; 
vai| lucht in einer solchen seinen Grun4 hat» ist 
kriM^That des Subjectes» und kann daher weder 
gfH ikm;1i Jichlecht genannt werden. Diese Werth-. 
biiift|)i)nimni|g kann eine Handlung bloss dann ernal* 
r^Hfi WWii sie der nnmittelbare Gegenstand einer 
,^» wdche den Willen des Handelnden 
. Eine Untersuchung über das Gute ist da* 
%^J^, (^i^upde ^ine über die Neigungen» und so 
fjll^ i|g).4^nn baldj dazu über» ein System der Nei- 
gfUgHL ^ufEUS^ellei^. Er unterscheidet hier dreierlei 
B||i|||||pn ^rstlieh die Neigungen^ zu dem Äll- 
j|^||(j|||^ e^er. ganzen,; ^ werden bald gesellige 

^fff0l^^)^M .D^ohlwollende , uninteressirte (gene" 
^tjfijjL^.M,) genannt, gewohnlich aber kurz mit 
^H^liiMSV?^ der ^qturai qffediOM belegt; zwei* 
^l^fttß^hP Neigungen» die zu ihrem Object nur 
^^lliPfb:!^^ einem weiteren Sinne 

ij^i^/f^^AMm» (i^T^e^^iofii) , (die auch wohl 
il, L 9 
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unter dem Naiiien^ interesfeiim^hi ^ ie^^Mft hSt^t 
werden) näturiiehe genannt, indem s!e ifiit dM ^*^' 
selligen zusammen der drhl^efi Art der Nlft^i^ü' 
entgegengestellt ^erden^ näniÜch den nnnaiUt*ät^'&i»^ 
weder anf das Wohl des tSknzen • n(H;h ÜüS ^dlär^ 
eigne gehen. 1) • * ' 

Aas dem verschiednen CHafaeter der Wüh^tfa^- 
Determinationen leitet Shaftesbdry den iSt iMlh 
Möralsysiiem so wichtigen Gegensatz desst^ Ml^' 
was er, als Gut und als Uebel bez^iithh^h DI» 
natürlichen Bestimmtheiten , die wir in unii findlita, 
sind nämlich Freude eder Schmerz, Yerla^tg^ d4%r 
Widerwillen. Diesä ziehen in ^em isolehi6te' Ä^ 
gensatz zti einander^ dkss, w^ 'ftn\^ejretld^Frdtf#^f 
abw^end Schmerz verursacht, uhd tinigetel/i^^£fti 
ivolches nun, Welbhi»S durch stAht ^legenwifi^^Mdi'-' 
wendig in dem Geiiste Unruhe uhd WMei%{|)iuc^'^ 
regt, heisst eiti Uebel; ifa Gejgensätz ^dlrge'glBi/ tJ g tt^ 
das, welcheä^durch «eiäe AbWesie^hei% Unrull^ lüi^ . 
Trauer erregt, ein Gut, da» eMdlibh, vrehh^v^ 
der durch seine Anwesenheit, iioth dürdi* HJ^ii^ Al^> 
Wesenheit Schmerz erregt, ist gleichgfiltlgl '9ld^ 
dieser Begriflfsbestinikmung ist also dkt uiihji^M^h- 
Ansicht und Meinung bin ^(^itet Spielrstilm' ^eXälM^ 
ein Uebel ist iur das Sdbject, was es iOr ^itt^^^^aM^ 
hält, und umgekehrt Um dieses SehWanlcfenf^llk^ 
vermddeii^ fögt Shafti^üry titM^h eine kni!tey##it^ 
stirnmnng hinzu : Jedeis Wesen hat in sellitt' |tdliäk^ 
Natur eine gewisse Bestimmung; aUennlit^-wäsIv 
seinem Begehren und in «einen A^^ite^ ^^UV%S^ 


tst 

ni«»g wideisipriditi i«t ibin nicht gut, iondarii ^io 

inotrifft^ daety wat ilim als ein Gilt eirftchoipt» auch 

^nirklieh fav daa Weito gui ist 9 4aim neni^Q ^ir 

teehi. reales *€kit, oder eia wirklich Nüt^iches. 

Wire *die Behaoptang riclilji; -r* sie i/st es aber 

Biekt^'*^, iaas nur das Interesse* di9* \li^t regiert^ 

•»' wttrdeanch; die andere riclHig sey% die n^an so 

eft Utt| dass nar die Lest ein Gut sey. Dieser 

flitk< ist ohne iiälMre Beetimnuiiig gar nicht zu ver- 

Ü^Q i ' geeehweige denti anflcugebeii« {^immt luan 

iiiiiieli' das Wort Lust in dem Sinne, wie man es 

'iMit briMMht, wenn «an sagt: ieh hab^ Lest dara, 

#4st jener Sms eine Tautologie, weil fliichs von 

iMbst ^'effstefat, dass nur ein Willensobject ein Gut 

«lljia Icann; »^ er i»t ferner deswegen nichtssagend, 

Hhlilvdami /4ilee, «efern es gewoUt iirerdea katm, 

M Qn* fenennt .prerden. k$nats^ Es I9l^i|s 4f4^er 

'■ ^il li ii h i e g Bestinumag hinsekefiKin^n, weichst s^gt, 

^iMNb* L«it eiii Gnt ist, oder pras dasselbe heiiüi^ 

^mgii'iirir Ii«it haben soUeA# Diese nähere ^e- 

^lliiwig irird4ie*<»gentttsheD|)fiB|tio« des G|ites 

IlllMliin^ suid nicht nur der ^gemeine Gatti^^igs«- 

>4eriljiisi«i cEiae »olehe nähere Bestimmung 

90 melit aSliiig, bXm Mb^U^ Mxjtch d^ ^e- 

;«4e8 .Geiste^ ^ind die Bnüri^dJceof 4<^ Ver«> 

Mt4en Worte» JLn#t«n Immkfm f^S^^ 

, , aauhdeps *jäm Mim$k 4m W^^ ^h^^^ 

gß km k ii Jiahffn ,i9.yBidyirf)iP; d#p gfB^wöbp^ 
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liehen Begriff von Lust zurückkehren, welchmr nicht 
geistige , sondern sinnliche Befriedigung andentjeC* 
In diesem, gewöhnlichen und bjestimmten , Sinne 
wird nun in der Untersuchung das Wort Lust 
(pleüiure) Ton Shaftesbury gebraucht,' und von Be<* 
friedigung oder Genuss (iati^actton, enjoymefU) 
unterschieden. Dass uun nichts Andres ein Gut seya 
kann , als Etwas was Befriedigung gewfthrt, Uegt in 
dem aufgestellten Begriff des Gutes; es fragt sidi^ 
welclie Befriedigungen diesea Namen verdienen* 
Nichts kann diesen Namen führen , W9S ein bloss 
Yoriibergehendes ist, und da nun jede einzelne Xiust' 
dies ist, so wird das Gut bestehn in der grösstmög^ 
liebsten Summe von Be£riedigQngen> d..h« der Qläek«> 
Seligkeit Der Begriff der Glückseligkeit ist also 
gleichsam das Product einer Rechnung, . und vnxA^ 
wenn i^ dieser alle Data gegeben sind, eine eben 
so grosse Klarheit und. Evidenz haben, wie Ae bei 
andern arithmetischen Operationen sich findet. Um 
nun diese Rechnung richtig anzustellen, müssen die 
verschiednen Arten der BeMedigungen betrachiet 
und gegen einander abgewogen werden. Es gttit 
nun Genüsse leiblicher und geistiger Art. Dass die 
letzteren die grösseren sind, ist nicht nur allgemeiii 
zugestanden, sondern die Erfahrung bestätigt. ;es, 
indem sie lehrt, dass geistige Freuden die grössteil - 
leiblichen Schmerzen ertragen lassen« Die geistigi^ 
Genüsse nun haben- ihren Grund in den woblwel« 
lenden oder gemeinnützigen Neigungen,: nicht nur 
so, dass de eine Menge von GenfisMn^ snr -Felg*^ 
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kfibeo, «ODd#ra fai ihnen selbst liegt schon der Ge- 
fiuss. Wohlwollen zu haben ist selbst der grosste 
QBWäB&j'' ja, selbst die Sorge, der Schmerz, den wir 
Ute 0CHr';TbeiInahme, an Anderen empfinden, hat sei^e 
SSssigkeit. Dazu kommt dann, als Folge dieser 
9If^ilQgj0n , . 4a$s Jeder andere Genass verdoppelt 
wmdj Indem wir einen* Andern Theil daran nehmen 
. IlMto^ :^nd uns nun wieder $einer i^itfreude freuen« 
ittdi0s<Bn Neigungen liegt daher ein wahres Gut, 
1IMtt'W0nn wir an der dauernden Neigung unsere 
ide>»haben, diese selbst einen dauernden Character 
iOHin^en hat. Die gemeinnützigen Neigungen sind 
fko^ das einzige Mittel/ wodurch wir einer gewissen 
MrA ; Wdhlren Gli]c)i:8eligkeit theilhaft werden. Es 
imss bemerkt werden, dass das eigentliche Object 
4fti^gesfelligei^ Neigungei^ immer ein grösseres Ganze, 
fiif Sy^tein , ist ; eine gesellige Neigung, die n ur 
leinEinzelnes ginge , wäre ein Widerspruch in 
selbst, denn rie würde ja, indem sie uns auf 
fiilicilEin^elnefi^ beschränkt, von aller Gemeinschaft 
M^l'^dem Uebrigen abhalten, also nicht gesellig 



l)f sondern vielmehr ungesellig (di^oeiahle) 

llf^tl^e würde ferner, weil sie auf keinem ver- 

IpUitigM Gruiide beruhte', ihrer Natur nach vor«> 

jMtfebend und vergänglich seyn, also auch keine 

jÜipillldcf Glückseligkeit hervorbringen. Weil die 

\ Kiiiiligen; Neigungen auf das grossere Ganze gehn, 

• iVlIMftf der Mensch selbst gehört, deswegen ist es 

M|il)|osser Schein, dass sie mit dem eignen Interesse 

#9teKiuibar sejrev , vielmdir ist das Wohl des 
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Steinen. 2) 

VM^en Begriffen des 6 ntfi und de« Uebefii 
inacbt hton Shtiftesfonry den tüebergang za den Be-^ 
griffen des Guten imd c^es Sclileclilen. Es UlBSt slell' 
bei diiem eiidailiMististbett MorälByistem sogleieh Vor« 
' aussetzen, däss zwischen beideü ein ei^et SSusaai^ 
1^ menhatigStatt findet Würde es irgend eiii Gescbdfif 
geben y das mit gar keinem srines Gleiclien i%eiMl 
eine Gemeinschaft h&tte, so würden wir sehwe^Heii 
diei^ Geschöpf ein gutes nennen, oder wir mUsfettiä^ 
Toraussetzen ^ dass es ganz in sieh Tollendet * «ii« 
beschlossen, und nicht etwajder Theil eines gp^sertt 
Ganzen sey« Sobald es aber dies wäre, kdnttte es, 
auf keine einzige Weise ein gutes Geschöpf genmifit 
werden, denn ein Theil, der sioh isolirt, ist vlei^ 
meht znm Schaden des Ganzen da. Da nun je^ea 
Geschföpf und audb der Mensch zu einem grösselen 
Cfanzen gehött als integrirender Theil, so folgt ter« 
auS; d^s jeder, je nach seinem Vethältniss za deaa^ 
selben, gulr oder schlecht genannt werden mnss; gfat 
kein Vei4iakniBS dazu zu haben, ist ein Alängd» 
und also schlecht -^ Der Mensch ist also beidevi 
er ist etw^s für sich, and zugl^h ist er Glied einaa 
grösiseren Ganzen, damit ist also seine Bestimmmig 
diesem , dass *beides in ein geteriges Veriiähnisir gei^ 
setzt werde. Diese seine Besiimtnung kann AAm 
und mnssSchönlieit geimnnt werden, denn Seköi^ 
heit findet dort Statt, wfo irlele Btnaeln« elnam 
Ewedce untergeordnet sind, and, indem sk sind, ^Hh 
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Jiffl^fipio^if^ \ifS!b^lW^cb.«o^ ^la richtigen Ve^^ 
ifßif^ U^ W(t scliön^ J«t^ ^ah^ji i^t g^t. Yorzugsr 
Wf^jfpt^mt, ^\Wil,iQi fjp^^ieat gut und sqhön de^ 
jfffff^hlichm liaiidjiui^n «a, iipi da diese ihre 
jjfgfl^tj^^«^. Quelle :4p: 4^ Neupogen hAben, so sin4 
#liB ;|uip)i^ hin^c^cb^ ib^ftr "VVerUibestiiiiaiiingeQ 
.Vlü^^^^f^ .fti« »Wf^täriicM^^^ sind 

iftJl»IP*W «Fa^l .«*i^|.^^ie beiden andere Arti&n vo# 
j^^^Sigg^ ko^^ g*IJ|o4?^ ,48Qhle<5ht sejn, je nachr 
^(fi^yßif jjn^ vjersi^^l^d^^n Grad, Jt^aben. Wäre 

||^j||lieh4f>r M^o^ll %UF f^in ^^(^z^^^^Os so würde 
4)(K^Sf^Nl4ieh^ scfaleqbt^i^ gut meynj yväMe er nur 

Mfiil ÄW« ^ff9^mGfm^'h 8ö lyären^il die wohl- 
gi9i|9n4«|ii. N^igui|gf»|i. Da er ab^r hei^ ist, so 
3i||^.9i|f; d^^ je4e 4i|BW Neigaog^ gut sey% 

mif^mif^ %l^«fe^feV Mt daher etwas Schlechtes» 
||||tfp^§ber aj^ 4ip ?u eipem ui^^atürlichei^ 
iggile Ä^steigerte gesellige N^igu^g. Die übertriebne 
i^^^^9 welche näfsülich der Neigapg ^um Gaur 
^HP^ji^.Qeihe trU^iind mit^ifar «lrei|^^ jst /vras ma^ 
«^ibstsucht nen^^ und ist etwas SohJbchtes. Eben 
tgf^wjffis auch der jMU^^l jedier ^Selbstliebe , den 
Hpl^pbji j|o ^u b^ape^^en pflegt, dass man vo^ 

^f^^iM^^^^^ §^8^^i Vi ^^7 'U gui4 Nor indem 
j|||sibi^des in ein bari^nisches Yerbf^tniss bringeo) 
Hl^ltf^jUc^ yfix ißit der Nator und piit ^em Upir 
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gangen besteht nicht sowol in dem hohen Gräd# 
derselben schlechthin, — akivt^ dne sehr grbitte 
Selbsdiebe ' etwas Schlechtes> ^^ sondern ntur in 
ihrem abnormen Yerhältniss zu der andern P^igdA^« 
Eine schwache Selbstliebe iLann ta gross seyn^^inAfd 
fehlerhaft, wenn £e geselHgeNeigiing noch'WClrWB^ 
eher ist. Eben so auch umgekehrt« Damit äbw 
fällt auch der Begriff des Guten mit dem des Wbfalfl^ 
und der des Schlechten mit dein diBs Uebels züiiaihl^ 
men, nad so ist denn auchfür^Shafiesbuirjr d^gi^ 
hörige Grad der geselligen Neigungen, eben wife d^ 
gut ist, eben so auch das 'wahrhafte Mitfel^^i^üm 
Wohl und zur Glückseligkeit; die übertriebne Selbst^ 
liebe |st ein Uebel , die unns^rlichen Neigüiigeii 
machen elend. Die Tugend fallt mit dem WoU 
zusammen, beide bestehn in dem Genuss das Sch9-» 
nen, und so kommt er denn, nachdem er zil^irat 
als das Ziel der Philosophie das Gute, bestimmt hä^ 
itzt zu einer andern Begriffsbestimmung: PhilosOpU« 
ist das Streben nach Glückseligkeit, und da Jecter 
mehr oder liiitider dies Streben hat, so muss i^idl 
Ton Jedem gesagt werden y dassu^M^ bewusst o^der 
unbewusst, philosophire, 3) ^^ ' "" 

Es entsteht nun nur noch die Frage, wettn'^ Jbi 
Gute und Sdhäne in der richtigen Harmonie bestdi^ 
was entscheidet darüber, ob eine solche Harmonik 
Statt findet oder nicht? — Diese Entscheidung selil 
nun Shaftesbtiry erstens in eih angebornes G^^fQiil 
des Guten uttd Bösen ) welches angeborne^reffiU'lt 
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'WoKl anoh Instinet noint, aiid woraüter er «twah 
iNMrsteh^ was nicht Resohal d^r Kunst eider Bildung 
is^ sondern etwas Ursprüngliches, durch dielNator 
Ctesettt^s* Die Polemik Lockes nämlich gegen ^dift 
«i^[ribnrtien Ideen hält er .för schlagend höduUeHs 
das Wort angeboren. DiBr Sache .nach bah^ 
gan2 Unrecht, denn sonst müsse mMiTügend 
ilra Laster anf blosse Satslungen zurückfuhren', waiEi 
dl^il'%0 absurd wäre, ids wollte man di^n. Grund, 
^PfUmin die Vögel nisteiiy in einer äuftseiki Satzuikg 
filrieli,; Es^ ist ein ängebornerllnstinct als'd, welcher 
ä^f^Ks Schöne und Nicfatschön^ entscheidiet»iDifes0r \ 
lisliii i^i^'rat Vernunft-Instinct, daher kommt er Weder ; 
Aiy «ederen Geschöpfen zii, noch aüoL/deaiJMLen- 
i^iefeb^' sofern er sich nur sinnlich verhäU^ trdtzdem 
ifiejr^lst er voii der Natur uns eingepflanzte Dähcfr 
t ÜfeS ^ i hn auch alle Menschen , und selbst^ bei. 4eii 
tii^ensten Ansichten- trüber , was gut oder 
ist, liegt ein Gemeinsames doch zu Grunde, 
||faidli$h der allgemeine Begriff des Guten, der uns 
^|4^ Natur gegeben i^t. — Von diesem mora- 
^ji^Sinn, welcher durch die Natur gegeben ist,; 
ll^t keinem j^l^ehe^ Ist nun unterschieden^ was 
mtj als ein z w e i t« s Princip der Entscheid 
HiMlill^iiSschen Gutem und Bösem annimmt,: und 
'"^ das "moralische Urtheil oder der moralische 
tack (taste) , das was wir Tact nennen möch- , 
%ie sich nämlich der Tact von dem natür-; 
N%Alif dadurch tititi^rscheidet, dass er; ob-| 
iitlü Gtiiiäitlidbares^i ci^tia zweite UQlnJllMlh«M5^ 
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jnoi^is^lieÄ Gesqlsunkielf ^ : dfuis er ni^t mU^iiia ip 

life IM^Ig^dcommjeD^ Äicbl alkgeboren, sondern durch 

j Arbeit «hd Mühe eri^^rben sey. Wte dar KpiMii- 

»gbüt b i i t ute : ariob'bädei, «Jben so Auch d^ ippralladb^ 

iOeillpliliiadb Diesen morfttisehen Taeli fiuszubildciii, 

>]Bt/ diop -eigentliche Zi^l der Bildung; er verhält bic)i 

^hv/^iuiidein' angeboarnenr teo^aUftdienSion wgoföl^ 

I90i,.:wfe dta^ gdbildeie GiBSfdiiaack^ d Knn^tkeni^j^s 

m'^det cKriipfilüglicbkeit : :d0» bloasen Nafur.aliste^. 

ifebdbha«^ ^tt au£ deoiJiSiandpankt Sbaftesbarj^, 

wliBtda» M.ierü^arteai^tf r5lvo nur die Scböüböit m- 

'g«ii^efa:;jwicd'9 ej^ne ^gcosiie Analogie dfr Tpgend 

mwd der Kunst hervor^ er nennt gar den Tugend- 

hafteb einen moral ariisty und die yirtnosität im 

! 'ftbhofnen*H&nddn ist das Zi0], t¥02S<i; de^ PIAt^i|ic^e 

i £Uwn ^'gl^iofa»am Ava Tabnti iS^t g^bild^ ßesc^n^aqk 

i^das Pix>dact der Ausbitdung ist. Schönheit athmotf 

I in Platonischem Sinne » dies ganze Moralsystem« 4) 

3f Ausgehend Vf)n dem Interesse für die con* 

aeif u^pti^ft Ausbildu^g^. dep Realismus — eiu Stai|^ 

paÄki) den Wir zur liehtigßn Wilrdi^ung dänv- 

Ansicht isinnehfnen müsseli ---- haben wir in Shmtpi 

bury's ILehre-^im Vergleich 'mit Clarke tiud WoUaf^äib 

,eineg Fortschritt ansuerkennep« Er besteht ^^no^ 

4m SJM^uiry 4aa , h^j^nde Subject; f^ ^^ H^fI||||i 

dieuimittifft s^ja läsat, i^id ibja dobtT Mehr, #||i 
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i?i«ldieny tuigeponiBieii.: Die Eotseli^lMiiQgi ff^ 
jbieidhn' ist üWar-budk "Mfledefr la^eiii^ ««|6r^ 

^*4a des £Qt£(cIi«i<lemi^ ad«r den imhei/. 4eff Eq^ 
s s fcuMm gp Mig Auge !&iMien) ^s. wird geüagi; n^dea 
iJBiWtfii» dtos Mf der nbeu^fjeue« Bubti .%[#A ]¥i¥ 
fli^l loiigesebrkieii Wol^« ist. HiiMHobtlbBl^ :4ß!i 

ii^j^g^Iv 4er, dtt^etgtie Thtijg^f^iit uib4 

;Jier?QirgebiMhte» awC Kritik ^ndi8w|t|ißir 
ro^MiJle^ CresebiBfi^ «iini Riebler gtnqaebt, 

|j|iBiit^Uo üb^ di# natürliche Dtftßrpiil^tioii 

sgaoged. Hili»iphdi0h dei z^eit^ti^er ebc» 

tgvf'IkitaFriiHyipdesftepirismM i^^ d^MV 

st sieh mSglfdhiit |assi.ir ve^f^ta gegen 

i^rMronfit j^s iii IhunbaU Im PrsdM!is(d>€A:^wird 

-i«i^sine»|tt Staadpnfik^ Sej^ii, di^oi^B 

rlds Mei aUdft dd<^ dtoh terzjig»imÜiB Ik|> 

aeitttielih^ liireMie'iiPtristfigty 4kiivi dM'6M»- 

Mii g «ib«4 Dm» gescUdbt bm^ShufiNlMqr 
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allerffings dazu zeigt, hat er diese Consefnens nodi 

ni«ht gezogen« Die Selbstliebe, •d.h. die Neigung 

sich zubehaupten, ist eben so berechtigt wie 

'die^ sich'^h^fi zu geben« In dieser Hinsicht waren 

^hirke find WoIIastbn eigentlich weiter g^gang^i, 

indl^Mi Hie si<ßh der Natur der Objecte zu nnterw^D- 

feW i%1rgesehrieben hatten.^ Diesem Mangel mm wird 

abgeholfen werden dadareh, dass, wie Shafitesbaty 

es'gethäil hatte, das Hervorgehn ans g;« wissen n»- 

ifiirl ieti^'n Neigung^nf den Handlungen ihren Werth 

gibti'4)as8 ferner, im -Fall Neigungen mit einaad^ 

iiitreiten sollten, eben wie bei ihm, ein, «Seht durch 

^ Air^ebomie des Willens g^set^tes ,' sondern: n»- 

türli^heb Princip, zu^ entscheiden hat/— endlich 

aber, dass diese Entscheidung so ansftllt, dais^die 

Neigung als die siegende und eigentlich wertl^p- 

bende erscheint, die nicht auf die Behauptung lier 

Selbstständigkeit geht, sondern vielmehr auf' Ae 

Unterordnung unter die Objecto ^es Handelns. Ii^ 

Letzteren wurde dann eine Uebereinstimmung nit 

Wollnston und Clarke sich eben so zeigen, irie 

im "Ersteren mit Shaftesbury« Der Mann xmi^ 

welcher diesen postulirten Fortsctritt gemacitfcy 

und den entscheidenden moralischen Sinn zo a^f 

■nf^eSteite der resignirendeni wohlwaUendtn SM^ 
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.gong geM^t hat| dass er Beide fast ii 
itt 

Hutclteson« 

Francis Hutcbeson ^) ist am 8. Aug. 1694 im 
noiJUchen Irland geboren als der Solin eines dis* 
«entirenden Predigers, zeigte früli neben guten Gei« 
8(6igil|ben ein warmes Gefühl, und eine^ sich selbst 
T^rg^ppende, Liebe, die schon in seiner Kindheit 
nek in vielen rührenden Zügen aussprach. Auf der 
Schpjle machte er die erste Bekanntschaft mit der 
Scholastischen Philosophie, von deren grundlichem 
Stadium seine Schriften zeugen. Nachher studirte 
^ Natarwissenscfaaften und Theologie in Glasgow» 
l^Nbp^ er sich im Jahr 1710 begeben hatte. Dia 
l4rä(^ Schrift Ton Clarke, die ihn sehr interes^- 
IM% befriedigte ihn nicht, und veranlasste ihn so-* 
lir^iui Clarke zu schreiben; es ist nicht bekaniitt 
^, fieser antwortete. ' Nachdem er sechs Jahr in 
^|Mfow zugebracht hatte, ging er nach Irjand zu- 
l^ipkr» JEr war im Begriff, Prediger in einer, kleinen 
I K wjl jtlt ergemeinde zu werden, als einige Freunde 
Hit luäbrderten, in Dublin eine Privatschule (acu" 
ih$) Tm übernehmen. Er that es, und ward hier 
Irf^^ülen bedeutenden Leuten bekannt, die viel 
AiAlfl an ihm nahmen. Hier kamen auch seine 

*♦%•'* / \-' ^ ..^ * , * , 1 * 
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•%i^ik A tpUm 9f motal phüoiophy in ihree höokh wirüien 
If ^%i||rf r, JFV-flgMit Huifheson tie* pyhlühed from ihe criginea 
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^ftflläi'fidltriftdti '^) iMatt». Im lähie inw^^ijklill 

er den Ruf an die Universität Glasgow, und himt 
war es besonders die praktische Philosophie, mit 
der er sich beschäftigte, wobei «er namentlich mehr 
anf die Beobachtung, ak auf die in^ta)>h7&ts^he Be- 
fitidittin^ sich einlieäs, tiiid di^ ^uze Wfitätli^sfair 
Orgtinis^tidn des WiHens ins Auge fauste. Dabcii 
vernachlässigte er abet die übHgen Theile deir Phi- 
losophie nicht, wie seine Synopsis Metuphy^tcae^) 
2eigt, obgleich auch seine schriftstelüe^riscb^ 1%M- 
tigkelt besonders der praktischen Philosophie 'mg^ 
wandt war, wi6 söwol sein kleineres Handbuch"^), 
als aueh das grössere Werk ^) zeigt, welches einit 
Bach seitiem Tode heransgegeben wurde. In spä- 
terer Zeit ward ihm die Professur der Moralphtto- 
gophie in -Edinburgh angeboten, aber zufrieden ioah 
sütier tibge^ lehnte er diesen Ruf ab^ und' blieb an 
der f]^iversltftt, um welche er sich sowol' Ataää 
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- 2) jfn InquUy inlö l^e original of cur iäea$ of heaiOy iM 
wirtne ^ks. 11 eeU X»n<L 1726. TreaHit on ike pttMipiw <ltti»« 
2^ rcTt. ^756. Beotseii: AUiandliug über #e^Miir. ii|i<U|e- 
herrschung der Leidenschaften und Neig^n^en und Über diti 
Iboraliiscfae Gefühl insonderheit etc. Leipzig 1760. 8vo. ''* 

: JSine ¥ertheidigiisg des Iwj%irf -tte. gegen Briefe, di0.4ipl8r 
dem N4imen Pbilaretiif im Londner Jo«ni«l 1728 eriolii«piia 
waren, findet ^ich ebendaselbst. * . 

*) ^ynopm Metaphyncae ^ Oniologiam et PneumainUg^m 
wmplectenu Ed. IIL Glasguae 1749. kl. 8. ' "^- 

JmiiprudevXiae naiiaralk wkmmi9 ewiintmH Ub^ Itl; BpiUr^^ 
1745. kL 8vo^ 

•j 8» Ajuii« 1* .- K '■ 


*.v «t , . 


i. 




/■ 


l 


'•t 


fM ^^ dtt^^tudittm det CFriechiflchefi etVif^i^ki^ wt 

mn MrledW daselbst ^^ s^f Terdient geillä<At ^Iwt.^ 

6itieU¥bii-^Ieti, Sbh€krn «mn^ alu L^reM^starb 

d^iki S^tM Jafafre^ fl^nl$f 'Alten», s^biteehil Jahr 

Hi^Mem ^ nach älttsgoir gekommeü Wat. — 

'S B«^tehesöti bestimmt äld das Ziel der Moral-^ 

phfb^phle die Richtmig des "Willens mu solch«» 

Hmidltlngen ^ welche die Gtückseligtreit und VoU^ 

ElÄili^nfaett des Mehseheti iieför^rn, fügt tJber so^ 

|Häf ÜiiiaHi, dass sietKese Anweisaf^ luir am geben 

hdb, ffidenr sie Mcht etwa auf eine ühtttnM^t^ehm 

Qitobaräng, Sondern nur indem Bie anf Beobachlnn^ 

l^f'^er 4ie mensohlidie Natur, nnd md Fldgernn^ 

auii sich gründe. Der Complet Tett^egehd) 

Mt sich a^f ^esefitt'llVege ergibt^ tei dai^ mm 

tiü Oeftetz^^ (iäwt 4if iuiturt) genannt wird/ 

Mi|' a<l%e8teUten BegiffiB- -gemttss iHlÜ also damit 

nen^ einen Üäberidi<;k ssn gewiniiM übei^^iKv 

ledhen Ffthigkelten tuid Yerlndgen des meoBchN 

IP ^^eistes « Ihlf^^f «(jh» so wel al« - pi«ltf itfehai^ 

Inf VWiteb^ dei tfeiii^s hkimh «i«tb nAÄilU)k auf 

jturückfBhf eilj deM«| «rster # V m • t and 

Mfd mi itti^' t'iihigkeäen des £rkenneni. 

^ch befüsst, '«^iihrend die e\velte, -oder der 

fe; die Formen dei Begehrungsretnidgetti ia 

iidhli^t.^ Wai d«i theeretiacto' VlB hrtjgenr ^ faa* . 

iHl^'tftb^^ w«aiiier%Baig 

chür ^htMR^fl ilti nUd der Umprii^ Ami 
^ üliriAiciV^eift^ eEklfi»i wi^d. Wich« 
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%ir 49g0geii Ut die UntersncKiuig fibef das Begeh« 
rnngsverradgen. Das Begehren des Menschen ist 
QlUilliph zweierlei Airt, entweder ein solches, wel« 
ohiEtfr der Mensch mit den Thieren gemein hat, dies 
ist das sinnliche Begehren öder dw blinde Trieb, 
er besteht darin, dass, ohne eine bestin^mte Vorstd« 
lang, der Mensch zu irgend einem Genuss getrieben 
wird. Er bat das Eigentfaümliche, dass er. aas einem 
Gefnbl des Mangels 'hetrorgeht, welchen man los 
za werden sucht) and daher erlischt er auch i^ der 
Befiriedl^fig; sobald nämlich die unangenehme Ent* 
j^dnng aufgehört hat, ist auch der Trieb zu Ende. 
Diese natürlichen, heftigen, blinden Triebe werden 
▼on Hiiteheson Leidenschaften genannt (paMs^n$Jw 

. 1 V 

Yonr ihteen ist nun wesentlich unterschieden dieje*» 
lüge Art des Begehrens, welche einen ruhigea nadf ' 
Terniiiifügen Charaeter hat, diese setzt die Vor« 
Stellung eines Ziels voraus, und, wenn sieaudb 
BiehlPtoduct einer Ueberlegung ist^ vielmehr ^jelff^ 
ihr meistens erst nachfolgt, so ist sie doch einmal "^ 
darin Tön den Trieben unterschieden, dass l^ie;r,|||fP 
Vorstellung ^ines; Gutes zu Grunde liegtf n^^^ 
dann dadurch, dass sie nicht nur in einem O^EB^^ 
des Unbehagens besteht? Di^se Form def ^^ge))^^ 
rens wird nun veriiiinfügeii.: Begehren ,,.i>derim,}f|f|f»/ 
gendii^en Sinne Willem genaifinf^, ,wob^ ^P^^li^W^ 
Untersdhied gemacht wird zwischen dem ^r^n^ WiH^ 
lein (i&c velleitai)j welches .der g^nz be^imJien*J|i||^H 
radiung vorhergehe und dep wirklichen Wöllj»i| (iMp 


US 

DtosM rerntbtillige WaUen wird nun ▼OftlÜtciMtoa 

Biii d*mikKBm%n Neigung fqffe€iionJ b*Ei»iiehMt^ auok 

IHihl- iMiAi» qffecUon genaimt) iadtm «s doA tu^l^ 

knt pa9iian$ entgegeftgesetet wird. — (In d«p Thot 

lirt di^sor Name aodi dar passendste, da ia der Tbal 

Mea, Waa Hatcheaoa anffthrt, im beide van einan« 

der aa aat^radieiden) das gaaa riobfige Bewaastseyil 

aber deo Unterschied von Trieb nadi Neigung ver* 

titbi aar daas, so richtig er die Nodgnng beatimmti 

«rdsn Üatersdiied zwischen IVieb an8 Lridenscliafll 

igaerirf* Der Trieb nämlicbf Icrt £e anniitlelbar% 

iMit dttrch die Vorstelloog ireritiiltelle^ Bastimm^ 

Idi dea Wfllens , die aaf nichts Anderes geht^ als 

dsita^ den empfundenen Widerspruch (Mangel) ai^ 

' idilk«n, sich daher negativ gegen den Rehe veriittk 

lil>nathwendig erlischt, sobald dieser varschwn»* 

tai>isl« Dagegen ist die Neigung durch die Vor« 

iHQHAg vermittelt j and damit ist aagkich geaeta^ 

tm$ worauf die Neigung geht| ateht aoirot ver« 

liMft^irerden soll 5 i^e das waa de» Trieb reiat, 

ilillMi erhalten wild« Antk die AbneigjMig folgt 

iMk €tegeaHittinde wäA geht ^m nach. Neigung ist 

Vliliteiu^ au det Yorstelltfng deil Gegenstandea^ 

Milte'der Gegenstahd id» v^fgesteUiet , 4 h. ge^ 

iilli^ ein bleibender ist, hat auch sie eine» Ue»^ 

Wltäißi' Cbaricter). — Zonftchst isi also der Uatet-- 

tittlil^ftiiM awfaeheii dem blossen Tiieba uoA dsir 

<'^^Kkaah ist ab«r nur hinriicildiGli Ht/t Fainp d<r 
l^0nnfa»tiotten EtWMr bMdftMitf und dar 
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IqImIi dttselben ganz anberuckaichtigt geblieben. 
Wag nan diesen betrifft, so kadn das WoUen au£ 
etwas gehn, . was ein Gut oder U^bel nur ist' för. das 
wollende Sabject, — da ist das Wollen selbl|^tM<Slh. 
(selfiih)j oder es geht auf £tW9iB, was ein GiH: oder 
Cebel ist für Andere, da ist es Wohlwoilctn 
{b^nevolen^e)» Eans^ schliesst das andere au^V» dejaif^ 
von Wohlwollen können wir nur dort sprecheiiif 
wo das eigne Interesse ganz schweigt. D^^ij^ 
aber wohlwollende WillensreguQgea wirklich g^jb^ 
kann nicht bestritten werden , nnd was mai^ d^^e-, 
gen eingewandt bat (z. B« dass, da wir diejeiiigeii 
liebten, welche uns wohlgethao ha|>en, unsere Liebe 
EU ihnen. sich auf Sislbstliebe gründe), beweist Nichts, 
man müsste denn behaupten lund beweise^ wol}^ 
dass es in, unserer Macht stünde) um irgei|d..einei 
sdbstsüchtigen Zweckes willen einen Andern , za 
lieben. — Indem sich nun diese zwei Arten vqb 
Gegensätzen schneiden, ergeben sich viererlei Ar^n 
von Willenlsdeterininationen :. Erstlich selbstLpc^ 
Passionen, wie z. B. Hunger, Durst, Genusssöc^ 
n.s.w., zweitens wohlwollende , Passionen, *z. Bf 
Mitleiden, Mitfreude n. dgh, wo sie den Chara<^e|r 
eines Affects bekommen ; beide entstehen, ohne ifffß . 
wir dabei eine Vorstellung Tön unserem oder |4% 
ieter Wohl haben. Za diesen kommt d r i 1 1 en^ J§(jf t 
beständige und unabänderliche Neigubg zum eigiu» ^ii 
Wohl, und endlich die eben so beständige J^M^ "^ 
gung zum Wohl Anderer. — Mit diesen versehidl* 
nen Willensdetenainationen ist nun Verschie^mi 
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gesetzt, ivas als Ziel des Handelns öder als Cnt 
erscheint; da wegea ihrer Verschiedenheit nicht alle 
zn gleicher Zeit befriedigt werden können, so ent- 
stellt itzt die Frage , wie die grösstmögliche Summö - 
Ton Befriedigungen erlangt^ d. h. die Glückseligkeit 
erreicht werden kann» Da die Glückseligkeit beste- 
hen muss in dem dauernden Genüsse des grössten 
Vergnügens, so werden diejenigen Willensdetertni-^ 
Bittionen, welche, eben wie ihre Befriedigungen, 
ärer Natur nach Tergänglich sind, die Glückselig- 
keit nicht gewähren können. Es bleiben also die 
Neigangen allein übrig.* Die ruhige Selbstliebe, diä 
MIe von diesen, hat allerdings vor jenen dies vor- 
Bos, dass sie nicht in dem Gefühl eines Mangelst 
beHe&t, also nicht in der Befriedigung erlischt, son- 
ikhi vielmehr von der Vorstellung meines Gutes aus- 
gllit, also auch nach der Erreichung desselben ein 
Ifki^ehmes Gefühl geben wird« Wärö daher dieses 
Wieinsrige Neigung, die sich in d^r menschlichen 
!föhde,.so würde Selbstliebe das Princip alles 
.(eins seyn müssen* Viele behaupten tiun, dass 
piji4si wirklich sey, und vergessen, dass es auch 
»n gibt, welche völlig ohne eignes Inter- 
%iid daher nicht der Selbstliebe untergeordiiet 
Ha hat zwar einen Schein für sich, wenn be-^ 
.wird, dass all unser Wohlwollen auch nur 
kliere Selbstliebe «ey> vermittelst der Sym- 
lieh sey eine Freude eines Andelni Freuacl 
id, und so freuten wir uns eigentlich übölf 

^(äl0liii88, >dto oiM die Sympathie gewährti Allein 
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ipre^n wirklioh nar die Sympathie in solclieii Fätteii 
i^ir]|c9ai|S "Wäre, so müsste dopb unieire Mitfreoda 
odcir 0|iB,ejp Mitleides in gwa constaBiem Yerii^Lk». 
niAK mit der Freude oder dem Leiden g^iciiYiel 
welches Mensehen 9 wachsen und fcdlen, wen« abeF 
die Er&hrung lehrt, dass wir nna iüber das Chit» 
mehr freuen, welches einem guten Menseheoi 2a 
T^iL wird, als über das, was einem bösen, so er^ 
belli daraus, dans ausser dem bless^» Milfiiblen Midi 
etwa^ Andres in tins wirken mnss, etwas was nicht 
von unserem Vorsatz abhängt, eben so wenig abei 
sieb auf dto Bäcloucbt auf unsefen' eignen Nut9e& 
gründet» fltondern ein«: Regung gan» nnintefessbrter 
Aft is*. 2) 

Diesos «weite ftinoip desi Handck» ist mm^ 
wie bereits gfc^t iat, da» vubi^ Wobhfo&en, ode» 
die J^eigujpg z wis Wohl Andeser» Wc»nn nun idb^ 
4ies0 b^^n» Pf bvoipien^ wiardml^abrüngnaalebi^ 
^ek in Wßk find9$ii, upd' diei eiii^ ISbigung icon der 
^4era gaiM^ UOAbbängig lat, so entsteht £e Frage^ 
wie sie docb, wenn etwa jede auf ein andres • Ziel . 
beweist, beide befri^gt werden sollen, oder wenn 
dies 9icbl^ mo^ch is% welche dann dei^ andern, ui% 
^ifworfen "i^^rden aott, dia Selbstliebe dem WoUi^ 
wollen, «d^r dieses: jener I Dies» Sskmengkek n^nii 
SJLcb lösen, wenn man die uoiaUicbe Nata» -dsi 
]M(enscI^e^ nHber betracl^^jeu Das Yergaügeo, wdokai 
irgend WHI Bm^du^ beghitet^ gib* «niti asMit 
4en Bffg^ eines Gotes^ wie neanea t^^nUek du 
#in QjJti ^iKter aneh« fin natfioilitii. QntM^^ 
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jRüH VBtgmi^Ml tnUtlit^ Wötm es 0ih^ciiid(Bn tl^lrd^ 
tittd TTtuf dnzU dleht ^{h ilolth^s Gut m efinpfiDiden, 
liebiten wit «iii initütelblir Gtitt^ ödet Nützliches. 
Beides ftudien mif^ weil ndsere Selbstliebe uns da- 
«tt dtttJreibt. Von dem Begriff de« Gutes oder des 
NüMithen ist ntth wesehtlieh Terschieden der des 
^drälisch Gateti, trdet des Guten sehlecfatbin. 
ffmt wit ttlitifa bei i^toIchejH Hairdldngeli , die uns 
Mbirt betrefien , leicht versucht sihd , das was für 
Ittif gut (d. h. natfirlich gut, öder ein Gut) ist, für 
tb^ (füoralisch) gute Händintig eü halten, so lau- 
tm wir diese Gefahr nicht bei der Betrttheilung sol- 
iAMp HattdhmgfBn, die tms selbst gar iiicht betreffen, 
^d da trennen Wir die moräUscheö Werthbestim- 
IktiAgett stretig vion ^ön Begriffen des Gutes und 

|i iton V eb^ls. Weim zi^i Menschen uns eine gleiche 
^WM^hhat erweken, der eine atks Liebe cu uns, der 

^^' iltotri aus Interesse oder aus Zwang, so sind beide 
/Wt gleich tiützKch gewesen ; wenti wir nun dennoch 
liMe r^ri^ieden beurtheilen, sö folgt daraus, dass 

\ llf hitisichtfich des Werthes der Handlungen noch 

lM^st% VöTsteHungeh haben, als die sich auf unseren 

llütitt br^iehn, und das Vermögen, Solche Vorstel- 

Hlio 2U haben, ist das thorallsche Gefühl oder 

ill^; ntilt^Itsche Sinn. Es wird Sintk oder Gefühl 

$tßl(^t, weil wir, ganz wie bei der sinnlichen 

(Mq^lbrdttng, hier Ideen erhalten, ganz ohne dasil 

fN^oir iitisftrm Willen abhängt (also unmittelbar). 

»nneti diösen Sinn eben so gut tnstinct nen- 

KibyHisftir tterüCdit es sich von selhiit, daBU darunter 
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nicht ein körperliches Gefühl zu verstehn ist^ Geni^ 
es ist ein angeborner moralischer Sinn in uns, der 
uns' von der Natur gerade i^o eingepflanzt ist, wie 
den Thicfcn der Instinct. Kein Mensch ist ohne 
diesen Sinn, und er hängt weder von der ]ßUdung 
noch vom Jläsonnement ah« Wepu die Begriffe vom 
Goten und Bösen verschieden sind, so streitet dies 
picht gegen die Allgemeinheit jenes Sinnes, eben 8;o 
wenig, wie die Verschiedenheit des Geschmacks be- 
weisen k^nn, dass das Schmecken dem Menschen 
nicht natürlich sey. Nur ausbilden können wir ihn, 
und üben, und dies geschieht, indem wir den Krei 
auf den unsere Neigung gerichtet ist, immer mehi 
erweitern, und immer inehr Gegenstände mit 


rem Wohlwollen umfassen. Dieser moralische Sini J 
täuscht nicht; wo es so scheint 9 sind es nur irrige 
Vorstellungen vpn dem, was der moralische Sil 
beürtheilt, die se^n Urtheil falsch erscheinen lassen^b^ 
dieses selbst ist aber immer richtijS* ^^^ Vorstf^i-^^-r 
lung von Gott kann allerdings dazu dienen, 4m^^^ 
selbstischen Neigungen zurückzudrängen, undji^^ 
mittelbar dem moralischen Gefühl Raum zu vei 
schaffen, &l)häng]g ist es gar nicht von jener J^a: 
Stellung, dies lehrt die Erfahrung, welche !^ei{ 
ds^ss Solche, die kaum einen Begriff von der Ga0t' 
heit hatten, dennoch die Begriffe von E^ire, TreoLe^ 
Grossmuth , Gerechtigkeit kannten. Es ist ein X^e^ Ifj^ 
gebliches Bemühen, diese Begriffe aus den(| eignem 
Interesse abzuleiten, sie stainmen aus dem QioraU* 
s^hen Gefühl, welches, Stärker s^ls df^s Interesse, rp^ 
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;ital äichl überwogen werden kann , wohl aber im 
rStande ist, selbst das, was nnser Interesse befrie* 
£gt, zu j tadeln udd dadurch uns unangenehm zu 
imacfaea. Wenn dieser Sinn angeboren genannt wird^ 
ISO heisst dies nicht , angeborne Ideen oder ange- 
J^e Wahrheitc^n behaupten. Von solchen ist nicht 
jie Rede, sondern wie der äussere Sinn unmittelbar 
j^ig ist, Eindrücke zu empfangen, eben so ist der 
jttoii^sche Sinn die Fghigkeit| angenehme oder un- 
angenehme Eindrücke zu empfangen, noch ehe die 
fiegrij$e , gut, nützlich u. s. f. ihm zum Bewusstseyn 
gdcommen sind. 'Es verhält sich hier so, wie m\i 
der unmittelbaren Lust an der Harmpnie von Tönen, 
die nicht auf einer ängebornen Keontniss der mathe- 
m^hen Proportionen beruht. 3) 
iL Es bleibt nun nur noch übrig zu zeigen, wel- 
Am Inhalt denn diejenigen Handlungen haben mfis- 
mii, welche von dem moralischen Sinn Billigung 
«rliaUen sollen. Hier stellt sieh nun dieses richtende 
I^ii^P ^anz und gar auf die Seite der wohlwol« 
knden Neigung: Jede Handlung, sagt Hutcheson, 
Wf^che wir moralisch gut oder schlecht nennen, ' 
n^nen wir nur so, weil wir sie als aus Zuneigung 
oder Abneigung gegen andre Wesen hervorgegangen 
^aeha. Der moralische Sinn billigt nur die Hand- 
Wt^3 welche, sie mögen sonst so verschieden seyn 
^^e sie wollen, darin übereinkommen, dass sie auf 
iitWobl der Anderen gehen. Die Gemüthsstim- 
^üiUig Malier, welche den höchsten Werth hat, und 
' P^l&diste moralische Billigung erfährt^ ist die be- 
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•iftiHlige UidengdiafiUlafii «flgeMeiiMi Lleb*^ 9iBt4im 
möglich aasgedehntest« WoUwdlen^ Dte |i « i| f eii 
llandluDgen^ welche am der Selbstliebe herv^org^*, 
trenn sie auch nicht mit d^m WohlwoUeir streiitni 
«eilten, sind meralisch genommen gatis nnd galr 
gleichgültig. Anch dies endlich^ vfM Einige behäng 
ten, dass der moralische Sinn nur desin^geii lehrte 
tugendhaft zä sejm , Vireil das €r«f&hl d^s TngMIii^ 
haftieyns angenehm sey, ist weh datoti entfen^ 
diese Anibtcht zu widerlegen. Vielmehr beMftiigt es 
dieselbe, indem ja darin ausgesprochen ist, dasS es 
einen Sinn gebe^ dem die Tagend ielbst attjgeHefem 
ist^ d. \u eiaen Sinn, welcher nicht auf den Nwtzen^ 
sottdern aaf das Tagendhafte geht. Das wahre Prin^ 
cip also des guten Handelns ist die Neigung in aM^ 
för daß Wohl Anderer zu sorgen^ oder jener In- 
stinet, der ohne alle Rücksicht auf das eigne Wohl 
ans eben so zur Liebe zu Anderen drängt, wie uns 
disr natfirli<^e moralische Sinn zwingt, das zu bfl-^ 
llgen^ was abs solcher Liebe hartr^gegangin Isfe 4) 

c • - 

iplrlütnittii. 

Uebergälig von Locke zu dem sktplis^h^n 

Empirismus Häme's. 

Der Empirismus, wie ihn Locke iincl die 

englischen MoralisteB gettand graoacht Imttei^ 
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ww w«{t Vom Ziele .diroer Wchtateg striid 
fobUebeiii. Beide Ikatteii ikech übrig; gelass^ 
19ml die Erreichung desselben vethitidnrM^ 
AgUnch ^refti bd ümen alle Punkte sidi 
bülAerklich maehito^ 'vi^orin weiter gegangen 
vmdeft mnsä» Vfak %f» zaghaft nur andern^ 
VXinäi ixakh aoteiisprechen^ ist di^ Aufgabe 
iit Wkt tle Folgenden. Es machen diesen 
Firkcliritt Mehreise> welche> an sie sich av 
l^ltessbnd, der eine von dein einen ^ der 
iftdre von einem andern Pankte ans^ 4mk 
ftealkttnitt seinem Ziele näher bringen. WdU 
im TheU ifieser Aufgl^e |e eki Individuum 
SM irealisiren hat, tviid dnrdi sein« sonstige 
Stithliig^ nmlientilich seine Volksthiimlidikeit| 
b«At^. In das ?»ngUschö Bewusstseyn iälll 
dUtom nnr der ^te Schritt, der wed^tdem 
Bktfem dieser Ansidit schon ganz nahe bringt^ 
leth tauch unmittelbar cKe Grundlagen ^M 
Atiteheti htkfem ««itaitei tKe »ndereiii tinU 

tttil «Hidifch 4ie pioa» Ricbtttfig Vi» ik ütt 
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ExJbrfem durchzuführeiü, inachen Individuen, 
die dem französischen VoH^e angehören, zu 
ihrdr Aufgabe. Bei diesem ist in einer Zeit, 
wo die seyende Yerniinftigkeit, wie äie ua 
Sitte, Staat und Kirche sich ausspricht, ihre 
Herrschaft zu verlieren scheint, jener keckere 
und frivolere Sinn möglidi, der dazu gehörig 
diese Richtung ganz consequent durdizufüh- 
rcn. — ^ Jener erste Schritt besteht in der CJojtr- 
rectur einer offenbaren Inconsequenz Lockes : 
Indem dieser alle Verhältnisse, in welchen 
die Objecte zu stehh scheinen, für etwas nur 
Subjectives erklärt, hat er die letzteren völlig 
vereinzelt und damit dem Denken entzogen« 
Nur ein Yerhältniss hat er steheu lassen, 
allein dieses, das Substaiizialitätsverhäl<iii»^ 
enthält im Keim alle Verhältnisse der Notfc 
wendigkeit und des vernünftigen Zusammen- 
hanges in sich. So lange aber vernünftiger 
Zusammenhang die Dinge noch bindet, weiss 
auch das vernünftige Subject die Vernunft als 
das Herrschende^, und sich als feNu^chtigt 
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Vom vemüiiftigen Zusammenhange imd der 
Nothwendigkeit die Objecte ganz zu befrein, 
beide in bloss subjective Vorstellungen zu ver- 
wandeln , und damit dem Subjecte den Wahn 
seines Bevorzugtseyns zu nehmen, ist das 
Geschäft des conse^uenten Empirismus von 
Hume. 

1. Die blosse Bemerkung, 4&ss was Locke nnd 
$e Moralisten geleistet haben« dem Begriffe des 
extremen Realismus nicht entspreche, ist nur eine 
äoBsere Reflexion, die nicht darauf Anspruch machen 
kann, die Nothwendigkeit eines Uebergangs zu an- 
deren I^eistungen dargethan squ babenl Es handelt 
uch darum, in ihnen selbst nachzuweisen, wie siQ 
fiber sich hinausweisen. Ein isolohes Hinausweis^n 
ftUij.J^ann in nichts Anderem , bestehn, als in einem 
Widersprucb , in welchen sie sich mit sich nelkex 
gesetzt haben, und der seine Lösung postulirt. . Worin 
diese Widersprüche in den einzelnen Pupkten be- 
i^tehQ^ xmi ^ie diesen Widersprüchen theils gleieh?» 
J^tig, theils nach einander ihre Auflösung zu Theil 
^d, naehzuweisen, darin allein wird unser Geschäft 
Wehn, indem wir, immer wieder an {jocke und 
^0 Mpralisten anknüpfende von ihnen den Ueber- 
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pAg .n dM loigeiden yhiloflophiidiki Ssrgtonen 
Daehwoiieii wollen» 

2. Wäre die Philesephie nur Eige^tham des In« 
dividaums, und wäre das Individuum nur ein för 
sich bestehendes Wesep ohne Zusammenhang mit 
einer grossem Sphl^e, so wä^e es zuföllig, wo der 
philosophirende Geist die Individuen hernimmt, die 
für ihn arbeiten sollen« Aber ein jedes Individunni 
ht \v!e dn Kind seinelr Zeit, so auch seines Volkes, 
nnd ist durch dild politische, sittliche, religiöse Stel- 
lung di^trselben bedingt, tind in Grenzen eingeschlos- 
ilen, die nnr der gdnz UntVärdige 2a übeuBpringtsn 
sucht ; untt^r den gdnz Unwürdigiefil aber sind die 
nicht 2U finden, diie der Aufgabe getffigen könnei»| 
nm Welche sichs hier handelt. In England hatte 
der ]Etnpir!i6mu8 sich eräugt, es waren die edelsten 
Männer Englands, dfe ihn geltend gemacht hatten* 
Seine Consequen^en fQhrfen zn eitlem Extrem hin,« 
Welches In einem Lände, das aus einem Bürgerkrieges 
lEill^ selbst erkämpften gesetzlichen Zustand 2uriick- 
gekehrt war, das einem äüsschwieifendeh Hofe ge^ 
genüber die Achtung V6r Zucht und Sitt6 nicht eSn«- 
gebüsst hatte, dem gerade dnrth die religiSsen Spal- 
tungen diesö hdherefi Interessen nie fremd gewordela 
WätM, keinen Aiüchtig Ifttiden konnte. Er wiar mdkm 
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« 

Beuche}»! 9 ivelehe jene M&nner abhielt , die Conse« 

qvenzea zu ziieha^ sie wairen wie ihr Volk und 

logeo sie d^wegen nicht Anamrs ^i^rhielt siolni in 

Frankreieh, V9o HQter langjähriger Tyrannei der 

Staat zu einer Zwangsanstalt für die Niedern, zu 

eiiem bequemen Schutzmittel fiir die Grossen ge^ 

worden war> we^ ein widerliches Gemisch von Ansr 

Hkweifungen nnd Fr&mmelei in den höchsten Be-* 

giosen dem Tofte ein Rechl gab, die Sitte nicht 

tu aehte» und ^e Bellgion für eine blosse Form 

afisQsebn. Hier bildet* sich, namentliish in dfen ge- 

Mljeten Ständen, eine Ansi<^ eus, die es ruhig 

^hehen liess, wenn aBe substanaiellen Gruhdagea 

4%8 rifdichiii Lebene offan angetastet wurden, nnd 

^die Aensserung jener Dame rins^mte, welche 

Ami ^Iv^n» System mit den Worten begrüsste: 

C\tt h^mm& a dit i& see^e^ de t&ui le mondei Ehr 

^gsntltck jeder wahre i^hitosopb nur das seines Toi* 

kai ausspricht, e» kennte >« Bngkmd adP des betreff« 

tauen Bahn nur so* weit fturtgegangen- werden , all 

tiaak die Hefler des sitdiichen Lebens niebt unmit* 

tilbar angegriffian wur^n, 4. h. nur im theoretischen 

CMribt kennie ei» Forlscbrilt genmchc werden, radt 

^tHih hier nar In so well, als die Anwendung auf 

<fei IMk^Mhe nMit M sdir nf dbr Bbnd 
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3« Zu eifiem Fortschritt aber, der sieb gailz abf 
dag theoretiscbe Gebiet beschränkte^ war dadurch 
allerditigs von Locke die AnCforderung gegeben, das« 
^r sieb mit seinen eigtien Priticipien iq Widersprach 
gesetzt hatte, weil er- nicht -wagte ^ weit genirg zu 
gehn. Er hatte das Substanzialitätsyerhähniss ^ als 
eia Verhältniss der Wirklichkeit stehen lassen, ob- 
' gleich sein System das Gegentheil forderte« Dieses 
liess alle Yerhältnisse^ als blosse beliebige Ver- 
knüpfung Von Ideen ansehen, und nur dieses eine 
sollte eine Ausnahme machen. Eben so^soUte kelh 
ner einzigen complexen Idee eine Realität entspre- 
chen, nur die Idee der Substanz wird davon aus« 
genommen. Wie unwillkührlich spricht Locke . es 
einmal ans, der Begriff der Substanz komme nna 
durch die Gewohnheit, gewisse Modi immer zusam«» 
men zu sehn (ähnlich wie er den , nur »ubjectiveny 
Begriff der Kraft abgeleitet hatte), aber er restrin«« 
girt sogleich, was er gesagt hatte, und lässt die 
Substanzialität als ein objectives Verhältniss stehn« 
In der That aber ist gerade das Annehmen oder 
Verwerfen dieses Verhältnisses für die weitere AüS^. 
bildupg des consequenten Realismus von der ausser-* 
Bten Wichtigkeit. Das Verhältniss nämlich der Snbr- 
stanz und Inhärenz ist die erste Weise y in welches 
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ie ToUe^ d. h. remüirfUge WirUichkeit, od^^.lVodi-» 
wendigkeit, ni^s entgegentritt. Dieses Verhält^iiMi 
in d^r Welt der Dinge statniren, heisi^t also aiich 
noch vernünftigen Zasammenhang in der Wel^ anr 
iiehmen, und die Dinge nicht in blosfse, Einzelhei- 
ten zerfallen lassen. Daher denn das System, wel- 
ches am feindseligsten gegen alle Einzjelw^en «ich' 
zeigte, da9 Spinozistische, nnr dieses Ye^hältpisa 
statuiren wollte. Dasd aber das Zugeben dieses Ver- 
hältnisses von solcher Wichtigkeit ^ej^ l^l^lt siich 
leicht nachweisen. Dass Causalzusammenhang ver«^ 
Dünftiger Zusammenhang sey, wird nicht^^gel^jigiiet; 
im wo dieser in der Welt der Dinge »;ig{9M^m)(ieii 
vird, w^h die VernunCt über die Dinge iiiitjzu^.irer . 
ehen hat und sie sich unterwerfen kanp, U% «11^0 
uunittelbare Folge davon. Nun ab^r, i^t pjansaUtätsn 
vcAütjgiip nur explieutfs Substanzii^itä^giqBrhätn 
niss, — obgleich wed^r Spinoza noch auqh Locket 
dies wahr haben- wollen,, welcher Letztere fogar 
eiomaT den Yersuch maqh.U das Causalit^ftsverhält« 
niflis zu leimien und die Subsistenz und Inharenz 
zm^ogebep«, — mit dem ein«n steht daher und fallt 
auch 4^ andere und umgekehrt. Das^ dem so isl:» 
ethß^^ yf^\ nian das Su^Hanzialitätsverl^tniss ge-^ 
jiwer J^^triicl^tet : JjPMuf ^njbftoni^t^tsTexhältniss ist. 
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wie eiae ftustührfechere logische BetraehtiiDg M 2«t^ 
jgmM Tennag, die erste Form der Notbwendigkeit^ 
ais^ VermittfaiDg mit sieli seibat, d. h. es stdit darin 
das Wirkliche, die Sache, za sich lielbst im Yer^ 
häkniss, In welchem? Auf dser einen Seite slteM\disa 
durch isich Subsistirende^ welches daher den Cha^ 
taoter der Noth wendigkeit hat, wie denn alle, denen 
ea Bmst mit diesem Begriff war, die Substanz alt 
das bestimmten, qtiod in se eitj cuiui esienUa ith» 
vohnt txHteniiam oder ähnlich, auf der ändern steht 
das Aeddens , dieser ist das nur Gesetzte {quod in 
miio €$i)^ damit aber ist es als das noch nicht Wlrk^ 
Hohe bes&nmt (cuius is$gentia nön involvii existeti^ 
Mui, — ), das Accidens ist deswegen das Kuftilige, 
d. h« seine Bestimmung ist zu fallen (jrtiare, quam* 
vii eüsiitantj modoiut non exiitentet concipere poi-^ 
$f^m$9p sagt Spinoza). |Iat aber dasAccidc^ns kein^ 
ToUe Wirklichkeit 9 besteht das Wirkliche in ihm 
nur In der Substanz, so' liiegt eigentlich im Sttb^ 
stanziaBtlteverhältniss, dass dte Sache nur sich sel- 
ber setzt und sich gegenüber hat* In Walkrhirff 
ist' also jenes Verhältliiss ein aölc&es, wo auf dof 
^en Seite die wiirkllche S^che steht, aber ak 
getzendie, uiisprfingliche (Gr^sach^), änt äeji attdam 
Safte gfieiebflins eiii Wtirkff ebi"^, äberlAliClaieti- 
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IQpjpii^ j^r SuUiftleivi m|d ^ÜAhären? is( 4ie, (Ctasati^ 
jjjfct-, Bi^i4e stehen 4am|t and fallen zaniuiMneiii, Jane« 
b^liaupten, teilest Wch seUjß Cjpqsequen« gekfn la«^ 
8«^iQ» ^^ß bestreiteip , li^i^st mc^ ihir« f ja ibv MÜt 
g«J|u>ba# iui4 enthalten^ YorMssetvMg veroiebteii* 

kiOnd^ ^nbj^ct jD^cht in «einen l>0i|kw einen Grand 

> 

&cft.de| der wachsenden Uebermacht der Objfcto an 
'W^i.derstehn* Ist nämlich aller vernünftige Zasammea* 
fa^^uig in der Wirklichkeit geleugnet , zerfällt dieselbe 
u:x lauter vereinzelte Gegenstände, so wird sich die 
'V^craunft nicht mehr als Herrn der Objecte wissen* 
[t in der Natur der Sache , d^ias tirotz aller 
K>je)9i^asjUrat^()i|en da« denkende Snbjeqi nicht. davon 
iMMen Isann^ an diesem ZMammenbange feBtztitiaU 
^ni, es -wird daher in 'Jenem Interesse nichts anders 
S^Kaii werden können, als dass man den Zusamt 
^ciijiangf^ nyr in denij^^b^ect statuirt^ nat^rjif^m 
W^l«^ ß^ ilfixA^ e^ ^ai^n nicht dAS Sttbj(9i^ mgh^ 
Mi si^k zum Allget9einen und Objecdven, '4. h« 
[Qr Vernunft erhebt,, welches jenem Verhältniss 
l^^lität leiht, sondern gerade die niedrigeire Sc^ 
dem Snbject, wodurch es den unter ihm stehen-* 
Geschöpfen nahe steht, wird die eigentUcbn 

n, 1 %i 
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<^iieUe dei CättptSIbbeg^iA iteyn. Leucbtet diei 
«rst ein, W kcHin auch kaum länger vüderistreb 
'werden, weiiid Vedangt wird ,--dai8s den einzelnei 
Objecten, Wie sie von der vei^nuhMosen Mächt de 
Zufalls beherriäcHt werden, alle Ehre gegeben werde 
Diesem Ziele hat — ohne es selbst In diesem Grad« 
«u wollen' oder ^u ahnden ---- d^rch d^n lätiged^ble 
ten Schritt* um ein Grosses die Philosophie nähe 
geführt: Hume. 

§. 11. 
Leben und Philosophie des David Hum 

,,,■■;■■ ^..- . r, ..,_,, . • _ ^ . 

David Hume V) wurde zu Edinburgh am 26« Ap9 
1711 geboren. Obgleich aus dem Hause der GjcafW 
Home oder Hume stammend, war doch seine Lag^ 
da das ohnedies nicht beträchtliche! T^ermog^n de 
älteren Bruder zufiel, sehr beschränkt Seine Mottcs 
die y jung Wittwe geworden^ ganz der EUrzi^l^ipJt 
ihrer Kinder lebte, bestimmte ihn zum Rechtsg^ 
lehrten, weil sie meinte, sein ruhiger, ja fast indl 
lenter Character weise auf diesen Stand hin. Nioi 
ohne Talent , zeichnete er • sich doch eben "weg^ 
jener Indolenz in seiner Jugend eben nicht vor Aj 


\^) The Mfe o/ David Hume wriUen by himtelf^ puhtifketf 
Adam SikUh UfUh a supplemenU Lond* 1777* i2mtu JBiogra^ 
universelle. Ibm. ;XX/1» 

Lowndes: The büftiographers moHuäl oj ^ngfi^ UierfU^^ 
l^md. 1834. 6vo. 
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liei^n ass.^ Der ihm bestiiiimte StaqM[ sprach iha 
nidit an, er beschäftigte sich mit aJ^p tmd neuer 
liiteratnr mid Philosophie. Dann sollte er Kaufmann 
werden, aber damit ging es noch weniger, und er 
giDg im Jahr 1734 nach Frankreich, weil das Leben 
dort wohlfeiler war, nnd lebte theils.in üheims, 
theils in la Fliehe iu Anjen« An dem letzteren 
Orte verfasste er sein erstes Werk, dem Traciat 
fiber die menschliche Natur /^). Mit diesem kam er 
nach dreijähriger Abwesenheit nach England zurück, 
nnd Hess es im folgenden Jahre drucken. Es wurde 
10 wenig beachtet , dass Hume in seiner Selbstbio- 
graphie sagt, es sey ein todtgebornes Kind gewesen, 
da sieh nicht einmal die I^rommen darüber scanda- 
lisirt hätten. Einetai Manne, den bei aller Gemüths- 
ndie doch eine grosse Sehnsucht nach literarischem 
%hme erfüllte, musste rine solche Erfahrung sehr 
tchmerslich seyn. Indess Vk&BM er sich nicht ab- 
idirecken, in einer verändarten Gestalt, in kleinei:ea 
Abhandlungen, seine philosophischen Ansichten dem 
hblictfto darzubieten« So erschien im J. 1742 zu 
Sfisburgh der erste Theil seiner jSlif^ay« 3) , mpra- 
&ehe nnd politische Gegenstände betreffend, welche 




') A irtaiUe of human naiure heing an aitempf io introduee 
^ experimeniäl meihod of reoioning mio moräl gubject hy Damd 
AniM LwA 1738* 3 FoU — Deutsch : D. Home über die 
'■'nischliche Natar, a. d. Engl. v. Lndw. Heinr« Jacob. Halle 
^90. 91. 3 Bde. 8vo. 

'] Elisays and TreatUei un severai tukfecis^ V6L !• Euay$ 
"^«1 md pomeal. Edinh» 1741. 
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«ine günstige Änfnahnie fanden« In den Jfllnrtii 
f 74S lind ^Hpirar er Lehrer bei dem Marfnis von 
Anandale und begleitete ^aa« dm Qenend : Saiiif- 
Claif auf einer E:Kpedition , die nach Canada be- 
stimmt war, kam aber nur bis nach Frankreich. 'Ip 
demselben Jahre bewarb er sich um die Professur 
der Mo/alpfaiiasophie in Edinbui'gh; vielleicht war e« 
das Misstranen der Geistlichkeit, welches bewirkte, 
dasB Beattie ihm vorgezogen wurde. Im fol^gendeii 
Jahre begleitete er den Gesalidten Saint-Clak naidi 
Turin und Wien. Am ersteren Ort arlMitete er seinen 
ersten Tractat gnnz um, und gab ihn «nter verän- 
dertem Titel *) |ds den zweiten Band seiner E$saffi 
hieraus« Drei lahre darauf erschien der dritte Bäild 
der Enayi^)^ mofalisobeii Inhalts. Hi^r hatte «r 
doch wenigstens den Triumph, dass er Ten vielen 
Seiten sehr angegriffen \vurde. Am hefdgs(e& |(«- 
' Schah dies durch Warburton^ der • unter dem Namen 
Hurd gegen ihn schrieb. AHmtthlig breitete sich 
der Ruf Httme*s aus, und er wurde im Jahr 17&2 
Bibliothekar der juristischen Facultät zil Edinbhi^- 
mit einem jährlichen Einkommen von 60 L. Hier^ 
wo ihm die Quellen zugänglich waren, beschless en 
eine Geschichte Englands zu schreiben. Er beganiu 
mit einer Geschichte dieses Landes unter der Re 


^) Essayt eio, Voh II i PhÜotofhietä- essaya (tfplUer am <en 
quiry) cone^ming human tmderaiamdmgi • Lvnd. 1748« 

Französisch : Essai philoßophique sur tentendemeni humm 
voD Meeiaa, mit Noten voa J^ormey. Anist. 1758« 2 VoL 8vo 

*) An enquirj conctmmg ihg prmoipiei ofm4nd$» JLtmd. I7i 
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gHKPi« Ji^tlü imJS^miw und CM$ 4^i Ihma «)v 
^^VfiM dor m^parth^llicli^ Gebt , wor^ dies W?^k 
gcMNShrieben ^ai:;^ Iii6s, .^ k^io«« Anklang fi^ibi: 
il^i^iA^iai JcAr Wfurden jnmr 45 Exemplare jüi^geseui;i: 
h 4teaidK>en Zeit ,wac aber auch der vierte Band' 
mm JS^ay^^} erscMeft^i. — Im Jahre 1756 er-> 
libifQ eine Q0iie Abthfiiliuig det englischen Qe-. 
%ilj)^^^),9 und iitst fing dies Werk an einer gnos- 
seif n TheiJUalinie ^ich %a erfrena, Ti^le angesehene 
lioat» ; jUActcessinben isäch für ihn, und es ward ihm 
eise köolgliclie P^mion luisgei^rkjU Jm iblgenden 
hh erschien drer fiinite Basid der Esmjfi ®).| und 
lA iahr f7&9 .der TheH der Gfwchichte Englands, 
w^ieker nnicar dieBegieraDg des Haases Tudor 
fifli^^)» Den BeschUuBB machte er, mdem er im 
Ur. i7H&2 ^ flieste Gesciiichte Englands hearbei- 
^M)^ Iip Jahr 1763 begleitet« er den englischen ^ 


•H*^M>^»^aä>i^ i ■ ■ > 


'"^*) TÄe Äisiory 6f greai J^rHaiit. iToU 1, eoniainrngifie vtigM 

iij'J FTdL iy> JPQUtieal disa9ikr9€». EdM, 175?. 
I ^ *) J^o2. !/• coRtains fi^e cpmmos ««ralift amd reigHs of Chor* 
^« if. anä James IL 1756. 

P0$9m^M$^ of irasedy^ pf the ßMndard of UuU), l^mdi 1757w 
^^ ple £s»ayB and ireatises sind oft ^rsphienen^ in den neastea 
^nsg^en eewöhnticli in 2 Bden, so ZAtndon prinU far 7. CadelU 

mg^ ) 

^ ":'?} Skiory of ISß^lßf^ vmäfir iU hou$€ of TWor. 2 iTol. 

*-^9^ - 

^ ^) 7%e Jb'sfory «/* J&igZaiid from Julius Caesars inva$ion io 

Äetry rn. 2 Vol. Lond. 1762. 

[Die vielen Ausgabeu der ,Gescb. v^ £a|^ f. b^ Lowndes.] 
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Gesahdiefi Lord Hertford ^Bch Pdrib ttnd ward« dort 
von der gebildeten Geaellachalt, iogar von Dbmen 
so sctnneichdhaft «mj^fangien , daits-Chrimni in> g^iner* 
Schilderung >«) mit Kecbt darüber spottet. Er nmchte^ 
bier Bekanntschaft mit Boussean, den er kn Jtdire 
1766 mit nach England ndkm. Der totale Gegeh^ 
satz der beiden Ckaractere'lieitBgeliohehn, Wad^Bintt 
vermutbon konnte^ Rousseaa wurde« bald misstraäkidi 
gegen den gefälligen Freund, und als Ba»^HoralBe 
Walpole einen fingirten ^Brief vioa Friodrich IL 
drucken Hess, Worin sieh derselbe über B^üisseaa 
lustig machen sollte, brach' ^ser mit Hume, d^ 
er für den Verfasser jenes Briefes hielt Der Streit 
bekam dadareb , dass Hume die Briefe Bousseaii- g 
an ihn oJBPentlich .bekannt machte, einen unangenehm 
men Charaeter, und dies scheint Hume gefühlt zii 
haben, als er in seiner Selbstbiographie, die üb^r* 
baupt Vieles verschweigt, ihn mit Stillschweigen 
überging. Nachdem Hume im J. 1767 Unterstaats- 
secretair geworden , war er endlich äusserlich so 
gestellt, dasis er im J. 1769 mit einem gesicherten 
Hinkommen ''sich nach Edinburgh zurückziehn, und 
dort ganz der Müsse leben konnte. Er genoss ^ine 
unabhängige Stellung in setner zufriedenen ruhigen 
Weise, die ihn auch nicht verliess, als ein Unter* 
leibsleiden sich bei ihm einstellte, das er bald als 
unheilbar erkannte« Er starb am 26* August 1776, 
indem er in seinem letzten Werk, seiner Selbiit- 


**) Corrup, T^m. V. p, 124. 
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UfljpBpbtoi QoüibLMiit 4»m To4e •chmite» Naob set-> 
Htm T^de ist ausser . dieser noch: eine . Schrift *») 
von. ihm ersfilHeti$ii«;;:;yoii < einer^ andern ^*)y die 
schon za seitien Lebzei^n ihm zugescHrieben worden 
ist et niqht^gewH»» oh;;iMie,.Ton ihm. ist. Er hat sie 
weder Verlieiigiiet, . noch anerkannt. ^* Die Charaot 
tmük^ die Harne selbst yon sich ; gibt, ist vidleieh( 
olM^äs sut «chmeiobelhsifi:) al^r im Wes^itlichen nicht 
niujchtig« In wiaseaschafüicher Hinsicht zeichnet 
ef «ich durch Pijllcäsiieii and Genauigkeit seiner Un<- 
Unoebungen, so wie durch tiefes Eindribgen in 
leinoti. GegciiftULnd .VQt' allen andern Philosophen 
die9er Richtung .Ydrtheilhaft aus. Sdne Darstellüngs- 
TKmt ist »ehr.aebSft. Seine Lehre ist im IjVesent* 
Ikdien diese:, /! 

• Der^ Skeptiker gilt fiberall für den gef&hrlichsten 
Foiad der Bi^gloU', von dem sich alle Frommen,^ 
irie: alle tieferen Philosophen , missbilligend abwen- 
dea. imiissten , — aber es ist noch die Frage, ob ep» 
wirklich jemals ein Individuum gegeben hat, das^ 
wie man.diesiden SkjEfptikerh nachsagt, jede Gewiss- 
hell ernstlich besttrtttein bat. Bei dieser Lage der 
Dinge ist es eine natürUehö Frage, wai» denn eigent^ 

' ''^'^y X>iälögue8 eonceming natural reUgion, Lon(L 1779. 8vo. 

- '*^*) Es8tty$ on Muictde and ihe immortalify of ihe soul^ ascri- 
htdiio'/üie lote David Hume, London 1783^ 

Seiae philosophischen Werke Bind ganz vollständig erst in 
ii«urer 2eit erschienen : 

The pTUlotopTiicäl worka of David ffume^^ Baq»^ now firlk 
eblikoied. Ediii^.iS%7* ^yol* 8vo» 
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Keh tnt^ eiüem Skeptiker m ^«rsliebii ist^ vaaAiä 
wi6 tireit ditt Üknsiohr, die man als cdjLepliMlI'e ^hw»^ 
a^ichnet, mi%iich ist, ofer auoh Aedit Irat^ £s |^ 
eine Art voa Skepliciaiiamv ^^1^1^^' Oescartest^il»* 
mentlich äufgebptfeÜt bot, wo* t der Zweifel aller PW 
losophie röraus^^efat^ and^^eiti* Sdhauiifituel gBgtm 
jedes übel*eiU^ "Urtbefl^ so'^lü«^ g^S*^ dikraiM'^l^ 
g^ie ImlJftMef tfejrtt teA; :ii«%fird da eki aHg^ 
maner Z\teifel einpfohleh, und^n Mittitramti inobt 
nur gegen utttiere IVfeiAutigti^ iiiRfd Gfundftäizd>^'floK* 
dern sogar jgieg<eii nhsere gelsläg«!! fähigkeiii^nf 4i« wk 
mch nieht )ehet anwende« «oHen, altnaebdeiii wifwü 
gfewisse« uiktüg^fciiea'Pritici^km ihre Si^heiÜbit^wid 
wahrhafte Naior naa Bewievta haben. Dieser Sk»p* 
ticismus aber widerspricht sich selbst, da es ttidfi 
nur keine solche Principien gibt, sundern äncbi Wenn 
aas selchten et wiM gefolget^ wild y ^es nur dareÜ 
dteaelben geiiUgen TMiigjbeitba geschdien 'kam^ 
gegen weldbb eftn^ Misstrauen aiigefathen wird. «4. 
Yeti diesem Sbepticianiaft^ ist) nun ein anderer nuimw^ 
sehieden, WO der Shmfel das ileiiui<lat der linlär^ 
anöhungeii kit^ indem diese zeigen »oUee^ das» aomil 
die Thätlgb^t 4ee Vei^tand to ikeine Sicherheit tge«' 
währe, noch auch den Sinnen eine solche ^zukomine. 
In der That tsind. auch diiB. Sin wände gegen diese 
letzteren sehr schwer za beseitigen. Zunächst lehrt 
freilich Jeden eili natürlicher Iitstlnet^ oder ein tUL* 
tüirliches Vorühhäil, d^n Sinn^seindrficken tn ver« 
traun.^ Abeiv diese eiete Anificht ist sehr leicht a« wi- 
derlegen, indem eine genaeere BetractenUg luis seigt. 
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rieht 4ir Gegeastaad .«jDsemnf ^islt piäsent iBt^ 

ieidcrii »iir «bie^VotstellQiig,« «ibtf .eill BiM deft- 
tiJbeii.' DiJier werdeii wir sogleich gezm^ngiNk:B^jfn§ 
iMr das, #aB jener iwtüiFliöhB kisciiicl sag^, hia- 
Mnig^n j Hind irgend ein» andere . Annjokt auaziih 
ifrecheiiy /ireiebe die £iaiUnx.:der fianolii^lie«^ Wahf*- 
nciiinoagein iriblier stellt^ r Eine soldh&^.iAjffMli iift 
mä iH^ wekhe die Vorsl^lliligen fSr WirJ^uor- 
g«ft der' : iliisseiiett Gegenstände erklärt. :iWie .*wiU 
ntti «aber »die Walirhelt dieser Ansieht ibeweise^? 
Mwi Zafiueht mr Wabiiaftigkeät.Goilbe». nehpien, 
hiiimli' einen Umweg machen und flsugleioh w viel 
bwtise» ^ weilv daraus folgeh wür de^ dMs . unsece 
Same htts' nie täuschen könnten. ^^ Dasu: konuitt 
sieh' et^a» Anderes : IMe neueren UaterSucfanagen 
Mbftn TOB vielem Eiglenseb^ften^ dier älissiareft .CMb- 
JNte giBseigt^ dass sie tur setenadare sind., d» h. 
lieht se?^öl Beschaiffenheitfeii der GegensHäide« als 
«i^Afoftlficationen des ehi{»findenden Sabjeetes« JSina 
«•rg^tiligere Ckrtiänsachndg zeigt, dass i^ies auch 
^'dett'4B0g;en^nnten primären Eigenschaftj^n.vg^ 
4tiMMih 'AniBdehming und Undardidringlicbki^it:ftick 
il^iivKjkk jebeti nicht imterscheiden« Maü; sieht 
Mmt^. daisS'^I i¥0 sich ejnelr auf seinen natürlichen 
bteUilM* bernft, seine Ansicht jhit ^ler Vernj^aft ^arni- 
m^t^iUisfi« aber die andeire Ansicht geltend jna- 
tbii, «e %keHit er sich brstlijßh dem.natnrlicben ItH 
WiMi&^lRil^eigeÄ , ^und kann dann anah nidil eintniA 
iNitoquilüi.fiiehniievmseii^ >J^ nocli nif&r.>: diene 
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seific) z^^it^ Ansichtr erscfacSnt sogar ah • ver&ttii&- 

M^iärlgZ-di es b«wie8eii> werden kann, das» alle 

siilnlicfiiea ttaali^ten nur in dem Empfindetidea sind 

und-^cbt im Gegenstande.' Wenn nan der Skepti- 

cismus, -auf diese Gründe sich stützend » in keinet 

Weise ^iem natürlichen Instinct und Gefühl nach'* 

geben will) so entsteht daraus der übertriebne oder 

Pyrf heische Skepticismus, der freilich durch kein 

Bäsönnänient zu widerlegen ist, seinen steten Wi- 

deileger aber an dem Leben findet, das ihn imniei 

wieder isu Schanden macht, so dass ein solckei 

Skeptiker weder hoffen kann, Einfluss aufs Lebso 

'zu gewinnen, noch, wenn er ihn gewönne, dass ei 

^^isegensreicb' wäre. Es gibt aber allerdings einen 

Skepticismüd, welcher an die Resultate des Pyrrho^ 

ni^muitr oder einseitigen Skepticismus anknüpft, alleio^ 

indear^er sie mit den Aussagen des gemeinen Men- 

•S€henvdi*Btandes' und der Reflexion über sich selbfti 

•iw Einklang bringt, 'nicht nur keine Gefahr bringt^ 

'eondern 'Vielmehr mannigfachen Nutzen gewährt, unj 

^ääs:i ist der gemässigte oder akademische Skepticis- 

mus« Dteijer ha^ kein anderes Ziel, als unsere Uu- 

'tersuchungen auf das Bereich dessen zu .hebchränkeiS; 

was die Fassungskraft des menschlichen l^erslaiidei 

(nicht fiberschreitet, und dadurch wirl^t er vprih'eA 

-iiaft« 'Denn die miBisten Einwände gegen alle. Pbl^ 

losophieiajs Wissenschaift beruhen darauf, dfeuss.eijc 

eineMenge Gegenstände behandle, die dem mensdiar 

^liehen Verstände unzugänglich sind*. Derbeste W^g 

'darum(,i die: Wissenschafifc von diesen unnutsen Fra^-' 
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gen m'i b«fjn^ ^ ist ^ £e JVatnr des V«rateiNl«s fteir 
Üntei^iDehang zu anterweirfetiy welche z^igt, dass ! «r 
firddiigleieheii Gfegenatälide sieht dingeriehtet ^st« 1) 
Die Untemidbuog. aber den Yerataiid imd «eine 
Grenzen, ivelche Harne alffo eben so wie Locke, ds 
&> Qnmdanfgabe der Philosophie, ansteh t^^begiiilil 
tr in 'Ibnltdbeff Weise rwie: dieser mit der Fn^ 
vis die Ideen in den Yerstand kommen* . BM ^l^t 
Verwand^chaft zwischen beiden, Zirigtsi4shdooh ao- 
{^ich manclfer UAtersdiied: Es kann nicht geleug- 
net werden, dass ein bisdeütender Unterschied Statt 
findet zwischen den VörstcUungen , wekhe^^der (Geist 
kat) wenn map z. B» Hitze <ömpfindety und denen^ 
wenn, man. 8i)ah dieser Empfindung nur erinnert, oder 
durch. :diie^ Phantasie «ie anticipirt. Offimbar sihd die 
ent^en slärker und dendiefaer, und wir unterschei-* 
den daher zweierlei Vorstellungen, von denen wir 
die stärkeren und lebendigem Eindrücke (i$n^ 
ffmions) Kennen, die weniger starken äbelr und 
>iinderirlebehd%en Ideen (idects). Die« letzteren 
U)eQ zu ihrer Voraussetzung die ersteren^ es gibt 
keine^ Ideen , wo es k^ine Impressionen, gab^ oder 
var dasselbe heisst, was gedacht wird, muss zuerst 
A:£faidrnck ehipfunden seyn. Die Eindrücke geben 
4ttep das ei^e Material zu allem Denken, es be- 
saht aur im Nachbilden der Eindrücke und im Com- 
^en des,^^ in den Eindrücken gegebnen, Materials. 
V Oeic Streit gingen die angebo^nen Ideen hat nur dann 
I {f'^^^^^niunftige Basis, wenn man damit meint^ dass 
imser^ Gedanken nur Copien von Eindrücken 


tM. SoMl riid 4m:Awiaracke in jmW.BtiiaA 
sehr ungMcUckC. Ünuntfamdet «an tändHidcflU 
Ideeo.,iwie wir i» getban iiaben, vtoi veatda ak 
«Mer iRBgflbaren, wn innpifii^dit nnd nidit eiae 
andern Vonitellang nacbgfabUdet ist, m in«n »a 
«ig«Mllcb ■ imgen , data ^ all« Eiadrncke'.ä^flbonl 
(dla'Ideea. 'Dicht ai^ebopen «od. — Iiideat.«Ue Um 
ihn' fägentlidia Qaelle in. den EiadcfidEen iuim 
igt ans daiMt «och. «in Kriteiian gegeben, wodara 
vir «ikehiiany oh ifgaad «da pUloso|äii8iiket ede 
iHUbet Auadrücb efee mrUidhe Bedeoiung kat,.odt 
«in-bloMes Wert iKf Wir itrauobea oämläch na 
an frag^i von was für einer Impreaaloa iat dm 
Idee abgeleitet! Winbo wir idiea niobtt anaogeba 
BolkabeD wir rin Bebbt, .gegen einen aoldtbaÜM 
druck inäaBträuitefa sen aej-Ji. — Nachdraft ma da 

' UnteaadHedder -Idben bnd Eindrüdce fixirt iai, lü 
wekber .Datergdieidinig sidi «eigt, daaa beide ■■ 
quantitativ rvenchiedcB und,- geht Hiuna dann dt» 
Über, '£e< i^jeote des Verabadea a&bec InaMl 
kB, fatsea I Der Inhalt aUw unserer Erkenntaha 
ina^ht' «intnal aus , yieihakaiiaea vom ' Ide« ii>> 
^Looke Jiatte diea aSeita alt den Inbalt derEckaari 
nkb aageaeha — ) -r~ und daan am ThnUnalw 'llW 
Oeigenstande 'der Geotnctria, Algebs»» -i 
harz idfe^Sülze, welehä iittiMw, mlk^jitt 

'£9»wiasl)eit haben, gehäffei 
ttoa^ gibt « '"" 

innft ä frü 
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eui8t^ii^,Gegeii8t|LQdedi^rArt> aad aboi ailBh 
lie dnzigeA) Wflcbe eigc^tliober ,€^9&$taild der < 
[)6moiisU«tion mni , betreffen Grässe itnd JZabI» alle 
t^ersoehe »Ach ai^dere Gegenstände der DemoQslrar 
bii tri viodicireny arten in St^pbisttrei und Täu^ 
iehoog ans« Tbatsacben > die zweiten Gegenstände 
l^ir menscbliclien Erkenntnis's, sind nicbt so gewiss, 
rie jene erstgenannten, und 'so sebr wir aacb toü 
lioen übwzeugt seyn mögen, so ist doeb unsere 
Jeberzeagong Ton ibnen nicht der Art, wie von 
lesen | da ihr Gegentheil nämlich immer möglich 
it, lind keinen Widerspruch enthäh, .j[eben sie 
IM kein Gefälil nothwendigear Wahrheit, was die 
üslerMi bereitet* 2) 

iiS entsteht nun die Frage^ wie weiden wir 
Imh der Tbatsacben gewiss! Von «eichen, die uns 
ttmittelhflur gegenwärtig sind, konnte man glaubew, 

r 

i» tejr«Ei nne evident durch ihre unrntttelbare Eiii*- 
ffiidiingi es bleibt aber die wichtigere Frage : Wie 
iii9izebge|i wir. undi ifaen der* Wdiriieit solcher That^ 
Hslett, welche weder unseren ^nnen unmittelbar, 
i^ auehy al& von uns früher iempfunden, unserem 
Michiniss gegeawärtigsind t Offenbar durch Schluss»- 
f^fnm^. Diese aber ist wesendicb Teiscfaiedem 
IUI 4er^Schlassfolgerung in «kr Demons^radoii, weL» 
dittisieh^iveefiiitlicb i» ^idenfeisolien Sätzen bew^t; 
üeli)er SehlvMiifelg^nihg hai esnien ganii ; anderen 
Iftli^apteff^, jueriat eine mehr s«b|eGtive, mmii känm 
|%NI^ mcmüe^ ( mortd)^ Alle ScUussfelger mge» 
4li^ wsbheThatMuheta bettwffm, gründen ^iüh 
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auf' das CanaaUtäätVerbiätiiifli»^ wir sclilieü(»i an 
eine Thalsache zurück, weil wir etwas rwahrfielnnra 
wan uns ak eine Wirkung derselben et«bkein«.>'0iei 
aes Verbältniss abef kann niemals tt pn^^ri-etkmm 
werden 9 denn da die Wirkung etwas Andres ist alj 
die Ursaclie, die Erkenntniss a priori sbBt nur 21 
Gleichem fortgeht, so kann die Wirloing nicht ii 
der Ursache entdeckt werden. Auf das Yeriifültnisi 
von Ursache und Wirkung gründen sich alle nnseri 
Schlüsse hinsiefatlich der. Thatsacben , jenes Yer 
hältniss aber kennen wir nicht durch die Vernmift 
woher denn? Die Antwort ist leicht: Die Erfahnuj 
lehrt uns dies Yerhältniss kennen. Aber wir könan 
uns auch bei dieser Antwort nicht befriedigen, soii' 
dem wir müssen weiter fragen, wie wir denn aai 
dem, was die Erfahrung uns zeigt, etwas folgera 
und was das Fundament aller der Schlüsse ist, £5 
sich auf Erfahrungen gründen, und da müssen ivil 
behaupten, dass wenn wir nun auch die £rfahnm{ 
vom Causalitätsverhältniss gemacht haben, wir nicht 
durch Räsonnement oder irgend ein Thun des Ver- 
standes weiter schliessen.. Dieses letztere köniftc 
nur dann der Fall seyn, wenn das, woraus gefol- 
gert wird, mit dem, woranf man schliesst, demeXkkn 
Inhalt Jbütte. AJlpin der Satz : Ich habe gefundsn^ 
dass dieses ,Ding (die Ursache) immer Vda eiaefld 
anderen (der Wirkung) begleitet wirdy ist durohiü 
nicht derselbe mit diesem: ich sehe voraus^ > Ü^ 
auf diese Ursadie diese Wirkung folgen w i ^ d; ^£^ 
ist gewiss, man scUiesst von 'dem einen auf dM 
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andern ) aber weil es verschiedene Säta^e sind, so 
kann der Uebergang kein Vernunftschlosisi s^fii, «st 
niisste zwischen beiden sich noch ein Hrminug me- 
üui finden, welcher ganz unbegreiflich ist. Es Ifisst 
Bich aber leieht zeigen^ dass es sieh hier ^ieht ttm 
einen Yernanftscfalnss handelt: Alle unsere Folge- 
niDgen und Schlüsse aus Erfahrungen kommen ei- 
gentlich auf diesen eineh Satz hinaus: Von ähn- 
lichen Ursachen erwarten wir ähnliche Wirkungen. 
Wäre bei dieser Erwartung ein Vernunftsohluss die 
eigentliche Basi^, so müsste sie bei einer gemaeh- 
ten Erfahrung eben so stark «eyn, wie, W^enn wir 
eft dasselbe erfahren haben. So aber ist es nicht. 
£i wird also offenbar jene Erwartung sich auf das 
gründen müssen 9 wodurch sich die hundertste Er-^ 
lahratig von der ersten nnterscheidjet. Offenbar findet 
iwisehen beiden kein andrer Unterschied Statt, als 
Alss bei der letzten der Geist es schon gewohnt 
Bt, 'die Wirkung auf die Ursache folgen zu sehn. 
Und so haben wir in der That das Princip gefun^ 
ien, wotaüf sich alle Schlüsse aus Erfahrungen 
glBsden, es ist die Gewohnheit (ctf9/oi», habit). 
filrsus^ dass wir es gewohnt sind, dass ein Ding 
t«{-ein; anderes der Zeit nach folgt, bilden wir 
mi den Begriff , dass es aus ihm folgen müsse, 
]i^h.den Caüsalitätsbegriff. W^s von der Cäusalität 
U^^Hilt nun von allen Verhältnissen der Nothwen«- 
IJ^i^lt Wir finden in uns Begriffe^ wie den der 
'WNCi wd Aeusserüng, und überhaupt den fiegrift 
^ t^^hwendigen Znsammenhanges» Sehen wir zu. 




t?6 

wie wir zü (iifBapr 14^^ I^riqi^^; Do?^: i^MhJ^ 
pfin4uDg nicht, da die äiis^^rn Objee|»^ iipn ]«ifQ^ 

digen Zusßttniüßnbang Mgen* AUo v^ellfdisl^idf^ 
fUflexion? Zwar sGbeio|;\e^i als weiijqi mir m Ap^ 
Idee, eiiier Kraft l^onuneu IföQmen, indj9m w^vb^ 
i^erkeniy dass auf den. Befehl mmcre^ Qeisttep di^ 
Organe des Laibes ihia Folg^ leisten. AUeiBj 4a 
wir weder die Mittel J^e^aea , dvi^cb welche er mAt 
noch . auch eille Oigane des J^örpe^s durch den Wil 
len bewegt werden können m* s« w., so folgt, 4a^ 
wir sogar binsiQl^ich dic^r Wirksamkeit aoj 4i< 
Erfahrung augewiesen sind, und da diese uiiif e^f^i 
mf^ h$^figes Beisamu^ensejn, aber^ nicbtt re^^i^ ISü' 
saBimenhang zeigen kanj^^ :W Jplgt, daf^ wir#W 
Begriff der Kraft oder «lucb jedes upthweudigei^ ^ 
sauinieubiaages nur da^uc^ ^^mnfte^ , dsfs^. wir J^ 
wiaser Uebergänge in npsßreu Vorstellongeii , gfr 
woh u t sind. Inden^ so diiese Uebergänge nur^jW 
Subjectiv^ sind, wird aju^ diesem ^itaiii^upkl; # 
Frage nach der Associ^on der, Y orstial^ngen fi0 
Cardi|?alf(iage. Haui^ heuwtfkfc da^s «piu Zu WPfWflP 
hang swisch w. Ideen ^nfi(^welch£ein dil^ eij9^^,|flr 
gl^ioh w( die andj»];^ j |ui|w^ist, nicfct :;gfi)ePI«# 
werdw k^nn, und fül^tt daiun dll^s^ AfUB^a^Q^iNll 
idie&e drei Pri^cipiei;^ ^rwk • yäteji^jiiiffekeit ^dc^ ^lofr 
MtMimgßüi €leicb*eitigta^ oAßjp «(^U^^is^iilf 
4ens^ben Raum {coniig^itjf) ^ an4 i^;Jim^f0lr 
hältniss, weldbes bereitfi l^t^ac)\tet wu^rdej :^\^,Q^ 

pialit^^ l4iie Idee ymi iMk> Mf^ J^m^^ß^ 
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wdeiii fttärker, und da nur ptll der ^(ärke der 
Uee lüisere Ueberzeugnhg Ton äiidr Wahrheit be- 
lohty so gründet sich diese am Ende nur auf Id^en- 

association. 3) 

_ » 

In der früheren Schrift '*') hatte Harne auch den 
Begriff der Subsistenz und Inhärenz einer ausfiihr- 
lichen Eiforterung unterworüen, die er in der Um- 
4tfbeitang, wie sie sich in den Eisays findet, weg- 
gelassen hat, wahrscheinlich weil was i^on der i»^- 
ceaar^ conneario^ überhaupt gilt, eben so seine 
Aswendung auf das Yerhähniss der Substanz und 
iber Accidenzien findet. Auch ' dieses .Yerhähniss 
&sst er, nicht als ein objectives, sondern fuhrt es 
isf die blosse Gewohnheit zurück, welche uns zeigt, 
itts gewisse Impressionen immer mit andern ver- 
^iMäiden erscheinen, und uns daher glauben lässt, 
diss es ein reales Band derselben geben müsse« 
i^iocke^ welcher von allen Verhältnissen nur dieses 
Hl ein reales hatte gelten lassen (s* p. 53 seq.), 
'^eigentlich darin schon vorausgegangen^ denn 
•llhlii' er gleich nicht der Gewohnheit all« in die- 
Mi ffitgtiff vindicirte, so räumte- er derselben doch 
A.gnAlses Gewicht bei der Bildung desselben ein). 
Aüiiimlich eine jede Idee von einer vorfaergehen- 
[ tm Impression abgeleitet ist, so müsste, wenn der 

> > *) Treatö$€ ofhumam nature tte. Da mir von dieser Schrift 
7* Orisinsl nicht zugänglich war, sondern nnr die deutsche 
V^Wtetzi^ing von Jacob , so werde ich , wo ich Sätze dersel- 
^•aföhre, die Stellen, wo sich dieselben in dieser Ueber- 
<*teig Baden , ^eich nnter dem Text anzeigen« 

U,I; 12 
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Begriff der Substanz wirklich Realität haben soU^ 
Hsich ein Eindruck nachweisen lassen , der ihm dl 
•Inhalt gibt, was undenkbar ist ^}« Wir haben ke 
nen Begriff von der Substanz, der verschieden wäi 
von dem Complex ihrer Eigenschaften^ vnd so bf 
deutet das Wort Substanz nichts mehr^ als das Zd 
-sammenfasseii mehrerer einfachen Ideen unter eiaei 
Namen ^)« Die Fragen darum, ob unser« Vorstd 
langen einer materiellen oder immateriellen Subi^aa 
inhäriren, sind absolut nichtig, da man ja nidi 
einmal die Worte verstehn kann, aus denen sie bc 
steht 3). Dieses Verwerfen des Substanzbegriffc 
überhaupt, fuhrt nun Hume zu manchen interessn 
ten Folgerungen : Offenbar ist das, was man Selbi 
oder loh nennt, ein solches Substanzielles. Es^ ii 
daher consequeat, dass Hume leugnet, dass dei 
Begriffe des Selbsis oder Ich eine wirkliche BeafiU 
entspreche «). Sollte nämlich dieses Selbst eine im 
Idee seyn, so raüsste ihr ein Eindruck zu Gruiw 
liegen, und > da das Selbst eine eontinuirliche Id^ 
seyn s<dl, ein stetiger Eindruck, was sich wide 
spricht *}. In der Tbat ist das Selbst oder leb ni 
der Complex^ vieler, schnell auf einander folgende 
Vorstellungen^). Diesem Complex leihen wir Eis 


*) ücbep die mensehl. Nat. I. p. 455.. 

3) fibendts. p. 48. 

^) Eireadas. p. 457. ' 

*) EbeDdas. 487. 

«) fibendaa. 488« 

«) £bendaf. 490. ■ ^ 
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b^ v^mltieJMt ein?9 or4ichteten Begrlü, den wir 
SffiM^i S^Ub^t, Ich Qenn^fi» Wir kommeii daza da* 
4fir^»rr d^ss wir dj^n \ßegriff von Stetigkeit eines 
Qbj€^^ hal>ßQ , . xfigUiicji aber a^ch eine Idee von 
4ßr ^e^^iien yef schiedenef in Verhältniss zn ein- 
ander Btebender Objecto, je mehr non die letztere 
4en Chi»f £H^t^r der Allinähligkeit hat, umso weniger 
«aterMheiden wir beide von einander^ und um nns 
«aaid#n;\yi<l^ri^^i^Q<:hzn verbergen,, welcher in dem 
f^ckff^ili^n ^ MUd dem abwechselnden Festhalten 
b#i4^rM)4e^n ftatt findet, verstecken wk uns hinter^ 
^^D' 4^gir|^n Begriff der. Substanz, «der auch des 
S^y^ftj^ ^s eines unbekanaten Etwas, das ibei dem 
WeoJ^iiel die Identität mit sich behauptet 7). Wie 
ifsfsm (ief Verstand nie eine reale Verknüpfung 
^^ ^n Ol^ei^en. bemerkt, so kann auch jen# 
Iffffbind^ng «der VarsteUungen, iSb iMr mit dem 
W^lteJ^elM b^eich^en, nicht eine reale: sjeyn^), 
l^sdeiia es mass wf, eiaer Bhision 4ifff«hen,^ wenn 
|irr«j(9<id«^ iiajit&9# 

tt<f JMs^-Pisigie aliQ, qh:^ Seele eintt iiiimaterielle 
$<^bQM49 iat^ lauss als; ^kie !ganz lia verständliche 
kfljg^ije :g4*«ilW !We^ ßhiei kami man 

^,;AiQtw^l diarfiiuf snefaeQ, wai^ftR eijgentMeli 
^t jINlj^F^^g^^Uisen will, und warum sie solehe» 
lltfn^ss^ hAt: ]Nlbl»Ii^ man will wissen, ob unsere^ 
V(Hl||||ll^^ge«y fon^kärpedichenZ^ Be4 
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wegnngen %iv^irkt sind* Die V^gleichnng dei 
griffe Denken und Bew^;iing z^igt uns, dass 
von einander verschieden, die Erfahrung, dai 
beständig vereinigt sind. Da at>^r- dies beide 
eben den Begriff der Causalitäl gibt, so konnei 
mit Gewissfaeit scfaliessen, dass die Bewegunge 
Ursache der Gedanken seyn können und ivii 
sind ^). Bedenkt man nun, dass nach Hum 
Seele oder das Selbst oder das Gemüth, vrie 
es nenne, nur der Complex der Yorstellunge 
.«attirlich also mit den Yoi^stellungeii st^lbst auC 
Complesc derselben, aufhört, so sieht man, dl 
eine Existenz des Sdbsfs, nachdem die körpe 
Bewegung aufgehört hat, unmöglich annehmen 
Sollte daher auch die Abhaitdlung über den S 
mord und die Unsterblichkeit nicht von ihm 
so ist docbi^ l^sonnement^n derselben ^anr 
nem Systeme: gemäss« Es ist folgende : Vfö 
Objecto so enge mit eiiiaikfor v^rbundeti dnd^ 
jede Veränderung in dem einen eine V«rändi 
in dem andern nach sich zieht^ müs» man schUi 
dass, wo das eine aufhört, auäi das andre anl 
Dies aW ist^ das Verhältnisflf ii^wfsehenVdem ] 
imd.dein Complex der^Yorstellungen. Eine Um 
licbkieit des letztern ist- davUtt^ liieht glaublicl 
Eine praktische Folgerung aus «dieser 1^ebt& 
jene Abhandlung, indem '«io: sagt ^ das« det Sü 
mord erlaubt sey. 


^} Ebendas. 481. 482. 
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Wenn nnn naeh dieser Lehre allem, wae wir 

Veimfinftigen Zaattnimeahüig nennen, die Objectivi- 

iJk^ abgesprochen ^ nnd seine Geliang nur auf das 

Svsbject besohrftakt wird, sa ist eine nothwendige 

V^lge davon , dass auch die ganze Lehre von der 

firicenntoiss und ihrer Sicherheit eine wesentliche 

Modificatiott erleiden mnss. So. lange nämlich die 

Vernanft ii| den Objecten vernünftigen Zusammen- 

hangy d» h. sich selbst 5 erkannte, gab es ein wirk- 

lidies Wissen, und war andrerseits das Erkennen 

eia. Eigenthum des Menschen, weil er Vernunft 

ist. Il2t aber ändert sich dies* An die Stelle des 

Wissens tritt das Annehmen und Glauben^ ein Per« 

^piren, welches' nicht ausschliesslich dem Snbject 

ids vernfiüftigen ankommt. 

' 'Durch- die Schlüsse aus der Erfahrung können 
^ uns zwar über die unmittelbaren Wal^rnehmun- 
geii des: Sinnes erheben, aber nie von ihnen unab- 
häDgig werden* Vielmehr muss der' Anfangspunkt 
elfter solchen Schlussfolgerung immer entweder eine 
^nlidbe Wahrnehmung oder eine Spur derselben 
iitt /Gedäehtnisa seyn. Die Gewohnhmt^ dass auf 
^Aaliche Ursachen ähnliche .Wirkungen folgen, und 
^«nninittelbare Gegennfart einer solchen Ursache 
<^r ^Wirkung sind daher dazu nöthig, dass wir auf 
«ise Widmung oder Ursache schliessen können. Diese 
Oeirisshdit nun, welche auf eine unmittelbare Wahr^ 
aekmuttgsidi gründet und durch die Gewohnheit 
^naktelt ist, nennt Hume Glauben (belirf). Das 
^Qben ist ihm eine Function der Einbildungskraft, 


/ 
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and unterscheidet «ieh vondecf^icticin oder, blossen 
EinbildttDg nur durdi ein ttii.wiUktthrIicbes (kinhl 
der Sicherheit, begrüDddt^ardi eise grösserJB Le« 
bendigkeit delsen ^ was Gegenstand des Glaubena» 
vor dem, was aiir in der Einbildung sich findet. 
Wenn daher den Sinnen oder dem Gedäehtoiaa E^ 
was sich piäsentirt, was der. Geist gewohnt iät aU 
die Uf^sach^ von etwas Anderem :^ sehen, so^ «usä 
er über2/Bugt jsityii , jenes * werde, folgen, und, dieil 
Gefühl der UeberzeugüRg ist eben, Glauben^. Hite^ 
nennt es eine Ajrt von prfistabilirter HarmoAies dnta 
^e Gewohnheit uns in unserem. Denken ^Mh so 
von Ursache zu; Wirkung übergehen lasse, .wie ift 
der Wirklidikeit die Dinge auf einander folgen, je» 
doch nicht ohne einen leisen Spott gegen dt^nige% 
welche hierin wirklieh einen ZtisaUimenhing sehen, 
möchten. Der Glaube beruht naeh dieser Ansicfat 
nicht auf Yernunftbew^en, und wenn man mit 
Locke alle Erkenntniss in demonstrative und wahr- 
scheialiche eintlMtleii will, so gibt das Glauben 
allerdings nur Wahrscheinlichkeit und nicht 6ewise«> 
heit. Indess laSchte es richtiger seyn dreierlei Wee< 
sen der Erkenntniss zu. pnterscheiden, da von den 
strengen Vernunftbeweisen {dewifOHMiraHom) die Es« 
fahrungsbeweise (proqfi) unterschieden sind,' ohne 
doch blosse Wahrscheinliehkeitsbeweise (proiäMi^. 
iiei) zu sejrn, da sie auch nicht bezweifelt werden« 
Wenn so das GlsMiben ganz von dem Räsonnement 
unabhängig gemacht ist, se^ ist es eine Jtothwendige 
Fo%e. davon, dass es der niederen Natur des Mea- 
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9dieD ?indioi,rt vfiid» J>{iobt nur, äßßB Kam« dias 
entschieden anfppiJiebtf^'), nicht nur, das» er auch, 
dm Tbiereii jdie Fähigkeit des Glaubens zuschreibt, 
«on^rn ei sieht g^ade in dem Faetum, dass auch 
dim Tigere . eine YcMrMeUung Ton Causalität haben 
aaj-Zpkünftig^ erwarten i^}, also glauben i^), eine: 
ß«i|tät%ang seiher ganzen Ansicht, und fordert jede 
aA4er^a1if, aocb sa d^n Beweis für ihre Wahrheit 
zu rubren, dass sie <Ue thierischen Perceptionen 
gAf^ehlalls erkläre^ 3). Er macht sieb dann selbst. 
^n Einwand» wie es denn komme 5 dass die Men- 
seben in den ScUusfiien aiM{ Erfahfung den Thieren 
so weit überlegen Jiind« Indem er diesem Einwan4 
dAdarob zu b^egnen sucht, dass er auch unter den 
AS^kisi^en graduelle Unterschiede in (lieser Hinsicht 
^«igib^ und aus gtosi^rer o^er geringerer Erfahrung 
dJUeiie^,, gibt er damit ausdrücklich zu verstebn, 
da^ dpc Unterschied zwischen dea mf nsehlicheq 
.^tl4 llaeriscben Folgeriingen din nur quantitativer 


uf 


4) 


, Jn der Schrift über die menschliche Natnr findet 

sid^ nua noob ein interessanter Yecsu^h von dem 

gewoniMpien Punkte aus die ideaMstiseb-slcefliscben 

Zvfi&t gegen die Bealität der Aqssenweb zu be^ 

Scalen« In im Essays hat Hume diesem Ei^rterun- 

gjia w^^lassan, wahrscheinlich nicbi ou« weil er 


'^) Ebendas. p. 369. 
'^) Ebendas. p. 356. 
") p. S57. 
'•) p. 350. 
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anderctr Ansieht geworden > sondera weil sie ilott 
den Hauptpunkt, dass der Caiiialitälsbegriff ein Pro* 
duct der Gewohnheit sey, zn yerbergen sehtenem 
Er geht davon aus ^ dass was wir peroipir^, doeh 
nur die Vorstellungen von den Objecten, und nicht 
diese selbst seyen, und wirft eich nun die Frage 
anf^ was uns wohl dazu bringt, d^n Dingen eine 
Existenz, und zwar auch dann zuzuschreiben, Vi^em 
sie aufgehört haben uns ziji affieiren, alsa eine 
dauernde Existenz, welche unabhängig ist von 
dem iforstellenden Subjecte ^*), Die Sinne köaneii 
uns den Begriff einer solchen nicht geben, sie bie- 
ten nur den Eindruck dar, und nie einen Uater^ 
schied zwischen dem sogeiiannten Selbst und den 
äusseren Obfecten ^ <). Die Vernunft eben se weirig^ 
da theils vor allem Vernunfträsonnement man de» 
Dingen Objeetivität zuschreibt, theils auch gerade 
die Vernunft dem die Objeetivität abiipricht, dem 
man sie gewöbnli^ch zusehreibt, z. B. den secundft* 
ren Eigenschaften ^^). Also ist es die Einbildung!- 
kraft, welche gewissen Impressionen Objeetivität 
gibt. Warum aber nur einigen? Dies muss offeib- 
bar seinen Grund haben in gewissen Eigenschaftea 
dieser Eindrücke, welche gerade sie geschickt ma« 
eben, als etwas Objectives angesehn zu werden^'')« 
Manehe meinen,/ es sey die Stärke eines 


*♦) Ueber die menschl. Nat. I. p. 377. 
^*} Ebendas. 378. 380. 
^«) Bbendas. 386. 
^f) Ebendas. 387. 
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oderaaeh, dass wir uns seiner nicht erwehren kSno* 

teoi was uns dahin bringe, ihm Objectii4tät znzn- 

sehreiben. Allem ein Schmerz ist ancb eine anwill- 

kührlide Impression^ nnd dennoch wissen wir, das« 

wir da nur mit einer Afieetion unser (ielbst zu thun 

haben. Es ist vielmehr die Beständigkeit eines Ein« 

dniekSf die dabei entscheidet, und wo diesem nicht 

Statt findet, wenigstens ein Zusammenhalt der Yer- 

äaderongen,' welcher auf das Causalitäjtsverhältniss 

lieh gründet ^^). Da nun dieses Verhältniss nur in 

noteret Gewohnheit seinen eigentlichen (Stund hat, 

sa jsdieint * es also die Gewohnheit zu. seyn j die 

den Dingen ObjeetiTil&t zuschreiben heisst^^)* Aber 

dodi nicht sie allein. Denn da dem Gemüthe nie 

etwas Andres gegenwärtig ist, als seine Yorstellun« 

gen, so folgt auch, dass wir zwar einer ursächlichen 

Verbindung zwischen je zwei Vorstellungen ge« 

Wohnt seyn kc^nnen^ nicht aber eines Causalitätsver- 

; kätakses zwischen Objecten ^ ^). Aber wenn man 

' dies auch bei Seite lässt^ so zeigt sich dennoch, 

dan die Gewohnheit allein zur Erklärung nicht 

iiittieicht.^ Denn die Gewohnheit kann uns doch 

fott BOBtt das schliessen lassen, was wir gewohnt 

nuA^ und nicht auf mehr. Nun sind wir aber TieU 

leicht wohl gewohnt, dass zwei Vorstellungen sehr 

e^f ^ und sehr viel mit einander verbunden sind, dass 

de es aber beständig sind, und etwa einis Ur^ 


^s) Ebendas. p. 388. 389« 
*') Ebendas. p. 393. 
ao) Ebendas. p. 420. 


N 


186 

/ 

: ■ " 

^ Meh0 iweh dann exisltift^): w^ ieb kemft Y0rs^Uw|§f 
■¥<m der Wiikang haite^ ^m kaao Iclt Äicbt Kv^gei^ 
jenes mebles GewobniksejM alkan veimutben» soa-r 
dern i^ . moas noeb «Iwlis andres hiQziik0wttiett ' ^ X 
Was ist nun dieses? Harne sagt , es sejr dies die 
Neigimg^ Shnli^be Vorstellangen für diieselben zu 
haken, oder ihnton Identität auasuschreiben ^^\, SeiEi« 
Eatwioklojeg ist liier Shnlich wie dort» wo ei di« 
iltnsoäriliehe iäbe des Selbsts erklärj^n woUte. Wenn 
wir nämlich einen Eindruek empfinden , pud nach 
piner Zeit eini^n sehr ähoUeb^n, und naeh einer Unr 
terbrejohuag. wiedel: einea äfadilichen n» 8«f., so ea^ 
steht der Widörspirneh , dass ich wegen der Unter* 
brecböngea meine. Vorstellung jedesmal für eioe 
neue ^ also andere, |iatten miiss, an^eerseits aber 
wegen der AetraJichkeit der zweite Eindruck uns 
den ersten wieder inst Gedächtniss ruft und mm 
beide : so veracbmelze«^ däss wir sie für denseäat 
8u haltejiy geimgt änd. Die Verlegenheit, welehi 
pius dteseü Widersprach entsteht, btii^t die Nei» 
gurig hervor 9 eine contittuirÜGhe Existenz ausser 
dea VorsteUongea anzonehmea, welehe unverändert 
dieselbe bleibt und . imaier denselben Eindruck aof 
uns mach1:^3). Wäre diese Neigung nur sckwa^ 
so würden wir sagei mfiseen, die Exiatczm des Qhfr 
jecte jsej eine Fiction. Sie ist ah&t so stads» dUflS 
wir ihr nicht widerstehn können , ak« ist auck djbl 

>^] Ebendas. 394 seq, 
") Ebendaa. 397. 
^») Ebenda», p. 408. 
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Vorstdlimg tImi der ftaswrlicfaetii Existena deijf Ob« 
jeete sehr stark, d. \u wir glauben ftie/^^), diet 
geschieht uin so mehr, da jene Neigung nocb durch 
das Gedäehtniss der früheren gleichen Impressionen 
veratärkt wird. -^ So ist es also hier der Glaube, 
welcher auch den Gegenständen der nnmittelbarien 
Wahraehmong OfojectiTitftt ]eäit , so dnss z. B. wir 
von der Existens unseres Körpers nur durch den 
Gkhiben überzeugt sind. (Diese Seite hat nament- 
lieh Jacobi in seinem Dal^d Harne henrvorgehoben). 
So dass also der Glaube dem absoluten Skepticismus 
mich Von 4i^er Seite begegnet. — In dem späteren 
Werba gebt er weder auf die Frage tiefer ein, wie 
Wir denti Ton der Exktena äusserer Dinge wissen^ , 
noch aibch ist ihm £e unrotttdbare Gccwissheit von 
' lotaelben ein Product des Glaubens, sendem dieser 
geht vielmehr auf die Gewissheit toh dem, was . 
nicht in das Bereich der gegenwärtigen Eindrücke 
fillt, so dass ihm Glau^ben und reawontng 
fffm eä^perienee mehr zussmmenftUt. Dieser 13a^ 
tersehied arwischen der ersten und zweiten Bearbei- 
tung hat seinen Grund darin , dass in jener ersten 
er sieh offenbar mit seinem Skepticismus der idea- 
Hsttsehen Ansieht Berkeley *s minähert. Viele Be^ 
weisgründe sind diesen entlehnt^ und wenn er nach 
gdinem ganzen Standpunkt die Felgeviing Berkeley's^ 
imm nur Gteisttges exisärt, und die sinnlichen Dinge 
Udsse Vo^tellungen seyen, unmSglicb konnte gel^ 


34) Et^nfbrn»^^. 414. 
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teil lassen, 'SO scbieit ihm dodi andreraeitir dies« 
Folgerung so nahe zti Kege», dass er ihr zv b« 
gegnen 8a<ihte. Später bildet sich bei ahm derEn 
pirismufi immer bestimmter ^lUSj tsieihe Skepsis ex 
schüttert . £eseh nicht, daher erseheint ihm aiieJ 
alles Idealistische nicht itiehr so geföhrlieb, Berkelej 
ist ihm itzl mehr in die Ferne gerückt, und ^rscheiol 
ihm, me er ausdrfiddicb sagt, %A& ei» einseitiger 
Skeptiker, während sich bei ihm der Skepti^mns 
gemässigt hat, dadurch dass er der linliiittelhareA 
Empfindung" ein gi^seres * Gewicht einMlwsil ab 
früher. IfsxvL einem idealfstisehen Standpunkt teii 
eder auch von einem, dein der EmpirisBltts db pk 
keine Philosophie erscheint, kanii man dies für eiiHNli 
Bückschriit halten, ein solcher ist es abet nieht* -^ 
Aus dem ganzen Standpunkt Htimcfs folgt aim 
nothwend%, dass wo es^sioh uin Thaitsa^hen him* 
delt, 'vöa einer Erkeiintaiss n priwri xA^^t die Bed# 
seyn kann , sondern . nitr Tdn einem, auf fofahrlOf 
sich stützenden, Glauben. Der grösste Th^ ans 
der menschlichen Erkenntniss betrifft Thatsaiilie% 
und ist danim der D^monstrlition nicht Ku^#g^iek 
Homo Versucht nun die verschiednen TbatliaelMi 
auf gb^l^se Klassen zuruckzufiShret) ; Md dMurA 
zu einer^ Gliederung dei gesammt0n G^biels :jl«r £1»" 
keniitoifl»:^^» komm^: diel S^hntsachen sind nämliA 
entweder einzelne; : dipse sind es , um •; diu <fiik 
die Berathüngen des Lebens drehen, JHe.sind/Sb« 
auch Gegenstand bestimmter Wissenschaften, nän- 
lich der Geschichte, Chronologie, ^aegrapbie und 
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Astronomie; — oder aber sie sind allgemeine, 
mit ibrer Betrachtung besehäftigt sich die Politik 
ond die Naturwissenschaften (sofern beide aus der 
Erfahrang abgeleitete Gesetze enthalten). Die 
Theologie endlich enthält die Betrachtung theils ein- 
zelner (historischer) Thatsachen, theils aber auch 

' aligemeine. Ihr bestes Fundament hat sie an der 
Offenbarung und dem religiösen Glauben {faithj 
TOS heli^ unterschieden). Was in der Religion Ton 
Räsonnement und Schlussfolgerungen enthalten ist, 
kann natürlicher Weise nur auf den Causalitätsbe- 
griff sich gründen. Hume sucht nun zu zeigen, dass 
das gewöhnliche Räsonnement, wodurch man Toa 
dem i^eyn der Welt auf das Daseyn Gottes sohliesst^ 
ein Sophisma sey : Wenn wir von einer Wirkung 
auf die' Ursache schliessen, so müssen wir die letz- 
tern dffr ersteren proportional setzen, und, dürfen 
also der Ursache nur zuschreiben, was in der Wir- 
bng eädvahen ist; schreiben wir ihr mehr zu , eo 
iit dies keine Folgerung, sondern eine ganz unbe« 
gründete Verhiuthung. Wenn man den Einwand 
nuicfat^ däss wir doch aus irgend einetn unVoil- 
k^mn^en Werk eines Menschen mit Recht auf eine 
li&faere Intention schliessen, als die hierin ver- 
^tirklieht wurde, so vergisst man, dasstms der Mensch 
BOast schön durch die Erfahrung und durch' andre 
Wäriuingen bekannt ist« Die Gottheit aber soll 

'Ja erst erfahren werden, und es ist nur die eine 
WiHeün^, die Welt, da; -~- das ganze Büsonnement 

ht ^iia Cirl^, zu geschweigen noch den Anthropo- 
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iiKMrphumug 9 der darin li^» -^ In seiiicdi Cnsipsl- 
ehe» über die natürli^bfB Iteligioa» die erM nach 
•einein Tode heraaskamen, sucht er da» teleoIogU 
wAse Argument dadurch zu erschüttern , da^ er 
xeigty die Welt sey gar nicht ein Ganzes, «wh 
dern ^ sey nnpr ^o^er.wilU^thrliches Denken, das 
die Vielheit der Dipge in Eins zusammenfasse» Aq 
eine Yergleichung mit einem menschlichen Kunst- 
werk könne eben so wenig und noch weniger g^ 
dacht werden, als an die mit ^inem lebendjgee Or- 
ganismus. Auch ni| anderen Orten spottet er «her 
Shaftesbury, der sich habe hinreissen lassen, die 
Welt id« ein (beseeltes)» nach einem Zw^k stie* 
bendes. Ganze apzusehn*-^ Die Summe seiner Ali- 
sieht hinsichtlich der einzelnen Gebiete des Wissess 
spricht Hume so aus,, dass jed|Bs Werk» wdcMl 
ninht Qresse und Z^l demonstrativ^ oder/Tbalr 
sat^hen nuf experi^entalem Wege behjipdle> den 
Fkipmen geopfert wer||en mSsse^ da<:eir>#iiir Sopbi* 
stfifeien enthalten könne. 5) 

Bei dieser Gliederimg' der Wissensci|Äft .scbsinl 
die Moraipbilosophie :ganz auszufallen; in der That 
trekuit sie iHidi Hume von den andern ,Qf bjieten diiie 
WisseniB, indem er behauptet^ das Mori^isc^ii .js^jf 
nicht Mowol Qegepsjtfind des V^r«tap4es., a)Sv;|BiWi 
Gefühls oder Geschmacks, wiemuoh* das ,^bjA%^ 
Wüty utid nicht begriffen werde, £in^ ]\|arf|Ip|4Jifi^ 
Sophie wird daher nichts andres seyn, J^önpenj^^sli 
eine Darsteliiing oder Bcischreibpng di^fes j(^escfa|Mif|M^ 
so das« also nicht Kowol ijie mpr^iis^k&MfBf^^ 
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«• 8» f. Aet GejfMMtand mni^ sond^n nnr tiet mo* 
ralische Sinn. ^*- £r beginnt dann dieses Geschäft 
mit einem krilifidien "Kiok aaJT zwei sich entgegen- 
geietzte^ißditen, von denen die eine (Malebranche, 
Qarlce.n. a.) behauptet, ^ass in der Moral die letzte 
Entscheidang ¥on der Vernunft nnd dem Räsonne- 
ment, die andere (die. Alten and unter d^i Neoern 
zuerst Shaftesbary) , dass sie von einem Gefahl ab- 
ikäoge. Er selbst entscheidet sich dafiir, dass zwar 
eio, Allen angeborner Sinn, oder ein solches Ge- 
fiiU das Werthbestimmende Urtheil fälle, dass aber 
4ftbei das Räsonnement nicht ganz unnütz sey. Viel- 
ariur yerhalla sichs, wie bei der Beurtheilung des 
fictoaen> w<o vorhergehendes Räsonnement u. dgl« 
im Sinn der Beurtheilung gebe, (Also ganz ähnlich 
Iris Sbaftesbury, wenn «er von dem moralischen 6 e- 
Hhma'C^k.jpricfat). Wie diese beiden 'Factoren nach 
uns sieh verhalten, efhelk daraus, wie er die mo- 
nfische BiUigung and' Miüsbilligang ableitet : Wi? 
dit-V^ernunft als ein ruhiges, unpar^iisches (cool) 
Vpniigm' nieht zur Hanfiung^ bringt, sondern das 
IfätMil: düMr Lnsl oder des Schmerzes, so liegt auch 
terQuell -der Werthbestimmungen in dem GefShl 
iü Angeneiinlen und Unangenehn^n. Das Laster 
Migt in 4em Betrachtenden eine nnangenefame, die 
'Hlgeitd-eibe angenehme ihoradiscfae Empfindung her- 
im& '^ «BitsB hun «lif bloss beobachtendem Wege 
lüklii» Verden, welch« Handhiiigen den morali- 
Ichien Sinn beleidigen, welche ihm angenehm sind. 
Ka Beobachtung zeigt nun, dass das Nützliche 
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moralisches Wohlgefallen erregt, und zwar dasjeal 
Nfitsliche, welches die allgemeine Wohlfahrt befS 
dert. Das. Wohlgefallen daran ist nicht etwa Pr< 
duct nur unserer Selbstliebe, sondern alles, was di 
Wohl des Allgemeinen befördert, ist unmittelbs 
Gegenstand der mpraUschen Billigung« Der allg 
meine Nutzen ist daher das Princip der Gerecfatij 
keit, wie jeder andern Tugenid, und jo mehr etw; 
als dem Allgemeinen nützlich erscheint, um so mel 
wird es als verdienstlich angesehn. Und hiemit i 
denn auch der Antheil angegeben, welchen das R 
sonoement und welchen das Gefähl bei den Wert! 
bestimmuogen der Handlungen hat. Das Nützlid 
ist* verdienstlich, d. h. das was zu einem Zwed 
dient, nur die Vernunft aber kann uns lehreik, Wi 
die Folge einer Handlung ist Wenn aber die FoI| 
oder der Zweck uns ganz gleichgültig wäre, \ 
vHirden wir auch die zweckmässige Handlung nid 
mit moralischer Billigung odet MissbiUigung b 
tradjiten* EiSi niuss daher ein Gefühl binzukoromei 
welches einen bestimmten Zweck uns als den Haap 
zweck ansehn lässt, und dies Gefühl ist den Gefil 
des Wohlwollens oder der Menschlichkeit. Yenni 
telst des Räsonnements also erkennen wir, vermi 
telst des Wohlwollens billigen wir, was für di 
Allgemeine nützlich und wohlthätig ist. 6). -*- li 
Ganzen also, sieht man, steht Hume in seiner Ml 
Talphilosophie ziemlich auf demselben Standpaob 
mit Huteheson, -— 
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§. 12. 

Entwicklung des Lockeschen Princip« 

durch Condillac* 

Locke hatte, indem er ewei Quellen der 
[deen annahm, die Empfindung und die Re» 
lexion, indem er die complexen Ideeii zu 
mem Product der blossen Spontaneität mach* 
«, endlieh, indem er von dem (passiven) Ver- 

i 

itande den Willen trennte, in dessen grosses 
3ebiet zum Theii sogar die Zustimmung zu 
fer erkannten Wahrheit fiel, der Activität 
les Geistes mehr eingeräumt, als der con- 
le^uente Realismus darf. Andeutungen, dass 
itt allen diesen Punkten weiter gegangen wer- 
deq müsse, waren bereits von Philosophen 
g^ben, die auf Locke'3 Ständpunkt standen. 
Es war noch übrig, damit Ernst zu machen 

> 

Ud zu zeigen, erstlich dass die Reflexion 

Mcht als eine zweite Quelle der Ideen an« 

^es^n werden könne, weil sie nicht nur die 

Empfindung voraussetze, sondern weil sie nur 

lese fsey, zweitens diass das Combiniren 
II, I. 13 
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I 

der Ideen nicht ein freier Act des Geisti 
sey« sondern er dazu determinirt werd.* 

\ 

endlich dass aüdi das Wollen eben sowi 
der Verstand nichts Andres sey als ein (pas 
sives) Empfinden. Die Aufgabe wird abo 
seyn, alle geistigen Vorgänge nilr als modi- 
fipirte Empfindungen anzüsehn« Gleiöhzeitig 
mit Huroe^ in vielen Punkten mit ihm über- 
einstimmend, aber ganz unabhängig Von ihm, 
sucht Condillac diese Aufgäbe zai lösen, b&i 
Mann, der^ nicht consequent genug, die Ma- 
terialität der Seele zu behaupten, dennoch 
der Vater des Materialismus geworden iflt^ 
nicht consequent gi^nug, alle Selbstthätigkeit 
derselben zu leugnen, dennoch für diejenigen 
den Anhaltspui^kt gegeben hat, welche oe 
ganz mechanisch determinirt seyn lassen, cnd- 
lieh nicht Mvci gen<ig, die Gotthdt zn lehig» 
neu, doch von ^neti^ die es fhaten^ als däf 
grösste Mötäph}^siKer geprieMn^* worden irt» 

1. Indem XiOcke nehea der Eropfindang rfi^di 
die lleiltejKltoii sSft tiM OudU« ddr t^eto ahgtg«^ 


ItfS 


liitttei hdtle er lielbgt ^^ffihlt^ dafTg dMu^ch der Aii^ 
schein ed^öHM kofiiie, iAs bringt dei^BMit seiii^ 
lieiit h^ry^öti Er hatte deütr^gen därmf auftnerk- 

« 

tmä giiäBcht, dasg aat^b in der Reflexion deit Gei4t 
ideh wkf äUi Spiegel T^balte, der di6 Objecto (hier 
aUä dt^ ef^^n Thätigkeiterf) nur aufriimmti Aber 
ffink nun Aiiöh dafir Aiifhehihe^ eih pafäsives Ver- 
Mt^ ti6f, isN> Tdt d^g:«geft dt>di iak ^i^^ eine ThA^ 
ligkeH dii« G^aite^i niM Iha^ imch Lotk^' Ttlrsichetfi, 
# Vedh^li« tiii^er ThSligkehe» «fterhaupt ^iustän- 
icT, 8d^ giiid döbb unt^r dieg^q aitefa t kä iig e Zd- 
t&itiiy and iiobald üair di« Be#exioa ailt zwdt^, 
ÜHtstirtiiddi^i^ Qnellci der Ideen ansieht, kanitt liNMi 
Atetf illdi^t Ids trerden. Dies scheint P. ^oWh ^ 
nühsb M^etf, er Widirt deswägen nach, d«», da 
iKii^ die Tbätrgkeit der Seele ddy irnridg«; iffden 
^ir^ Heft Si^Vatlbü AtdttMieMtW Sttfff t^Mrheif«, 

' ^m am mdi dfe auf sM gerti^te^t« Rtfle^kfft 

Alle fttot^ «fg^iftli«^ Atti die letzter^ x^irkÜcher Vt" 
JMMiji An^fa damit iat dodi adeb di^lt«fl»MA 
ttXäMihf ^tz fä' tMp&6img ta^ffiigiM^jAi Htmf' 
itih'WM «renn doch' Mcottdftr«, ddtit bdiAf Qn^tt«^ 

13* 


y 
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I 

also Brown anch weiter geht als Locke, so istdoc 
4ie Inconseji)uenz nicht ganz verschwunden. 

2. Noch mehr aber hatte Locke die Sdbstdiä 
tigkeit des Geistes anerkannt, indem er alle com- 
plexen. Ideen aus der beliebigen Composition der 
einfachen entstehen lässt. Dies ist am meisten sichte 
bar bei den Verhältnissen; ausser dem Yerhältniss 
der Substanzialität hängt es ganz vom Belieben ab^ 
zwischen je zwei Ideen ein^ Belation zu setzen^ 
JFede solche Beziehung aber gibt, eine complexe Idee. 
Hier hat auq schon Hume die Selbstthätigkeit nbd 
Unabhängigkeit des Geistes beschränkt« Wenn er 
auf der einen Seite die Causalität (und also auch 
die Substanzialität, vgL §• 10) aus der Reihe, der 
übrigen Yerhältnii^se nicht ausnahm, so lässt er andt 
andrerseits 'den Geist dazu determinirt werden, Ter» 
hältnisse anzunehmen, und hier ist die, freilich nicht 
weiter ausgeführte, Lehre von den Ideenassociation^ 
von Wiclitigkeit. Die, nicht beliebige, sondern aal 
gewisse Gc^sfetze zurückzuführende ÄssociatioQ der 
Ideen gibt dem Geiste die Verhältnisi^egriflEe, di^ 
freilich, nichts Objectives, sondern ein Snbjectiv^ 
sind, eben 90 wenig aber vom blossen Belieben ,d^ 
hHgen» Diese nnwillkuhrliche Asso^tion der IdeM 
bildet nl^l. bei Condillae einen, s^fa^ wesenfli^riieQ 


I 
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Punkt and er ipriehc es ausdrSekllch aai, dais dies 
ein yor»q; sey, d^n sein System vor dem Locke's 
habe, 

3« Der dritte Punkt, welphen der f angibt, worin 
Locke der Consequenz seiner Ansicht nicht nacbge- 
geben habe, ist die absolnte Trennung von Verstand 
und Willen, nach welcher nur jener passiv, dieser 
dagegen wirkliche Activität itit. Dem letztern Ge- 
biet hat^e Locke sogar das Beistimmen — wenn 
auch nicht ganz, wie die Cartesianer, doch theil« 
weis — vindicirt Dies hatte schon €larke zu ver- 
bessern gesucht, indem er die Zustimmung zu einein 
bloss passiven Zustand machte, ganz eben so wie 
Empfinden ; "war aber dalhit der Spontaneität 
Geistes ein grosses Gebiet entrissen, so blieb 

\ ihr dagegen das übrig gebliebne um so sichrer, und 
Spontaneität und Activität wurden ganz und gar 

^ identificirt. Es war daher natürlich, dass Ciarke ein 
befiigerer Gegner des Materialismus war, als Locke 
leibst Soll auf der von Locke betretenen Bahn 
wirklich fortgeschritten werden, so muss dlieser Ge- 
gensat^ verschwinden 5 er ist der, auf welchen der 
Geist fortwährend sich stützt, wenn ihm die Zumu- 
tbnng gemacht wird, sich selbst in die Reihe der 
ftosseren Dinge stellen , und hSchstens als eine fei* 


* 


Mi^ Sdbalfns vor im miBim gvifbef^ii. avsseii^K^ 
um sa Immd. Zu 4k8^ ZM alier, al« 9eiii#^B| 
Extrem 9 strebt ja der Realismiu hin. Es liegt «In^jt 
iA der Vat|ir 4er Sa<^{^ disft »im FbU0SQ{4iic^ wel. 
ehe diAsea Uotendhied gaox Mgirt, und das Wqll^ii 
«od IUenkea |d eia blasses idnnliebes £iiipfia<kui 
verwaa^^lt, den Charaeier der OberflächUobk^ hst 
Nicht nur deswegen , iveil me einem Extrem afhfl 
stcbt, welehes nach seittem ße^^iff den UebargWS 
in die Ubphilosophie madit (Tgl. Tb« L Abtti« JU 
p. 124), sondern auch ^s wegen, weil es überh^PfM^ 
das Weaep der Oberflächlichkeit ist, ,di# Uoterrrs 
acbiedia m T^rwischen. 

Etienne Poppet de Gondillac 0» ^t^V AU^^^ 
Yon Mureaax, war zu Grenoble im Jahr 1715 ge— -^ 
boren. In seiner Jugend mit Rousseau, Diderot^ 
Duelos bekannt und befreundet, hat er an alleir 
geistigen Bewegungen jener Zeit Theil genommen; 
sein sittlicher Ernst, so wie seine Achtung tqt der 
Beligion hat i^p aber vor einer epgen Yert^lpdaag 
mit den sogenannten Philosophen jener Zeit bewahrt. 
Durch Voltaire besonders war man in Frankreich 
auf Locke aufmerksam geworden, Condillao abei^ 


') er« Bioptaphii unhefuUe* 
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F^nnohaflte dam EDiptritmua ent leine gldiere Basis. 
Seitt erstes Werk ^) 4ileht nocb gaDB auf demselbea 
Standpunkt mit Lecke, es geht wie dieser davon 
a«iS) dass Emffindnng nnd Reflexion die Quellen ' 
aUer unserer Erkeantniss sind, nur hebt es die ^ 
Itahre über die Assaeiation 4er Ideen mehr hervor, 
als Loeke gethan halte, and eb^n so auch die Un- 
tersuchung xA^x die Sprache» Auf dieses Werk 
folgte eine Kritik der möglichen philosophischen ' 
Systeme'), in weldier naraentfich Malebranche, 
LfCibnitz und Spinoaa einer ausfuhrlichen Beurthei- 
ktag upterwerfea werden, und als einzig richtiger 
VITeg in der Hiilosophie, die Erfahrung und Beob- 
Sichtung angegeben wird. In diese Zeit föllt nun 
süuch eine wesendiche Veränderung seiner Ansicht. 
Diese ist grosseiitheils durch das Studium der Ber- 
k«leyschen Schriften, ganz besonders aber, wie Con- 
^Mac selbst bekennt, durch den Umgang mit einer 
^Geistreichen Dame, der DU« Ferrand, hervorgebracht 
^9rden. In Folge dieser Veränderung polemisirt 
^> in seinem Hauptwerk^) gegen Vieles, was er 
in seinem ersten Werke gesagt hatte* Es wurde 
ihm vorgeworfen, 4ass dieses Warli^ den äusseren 
Gang (die Fiction einer Bildsäule , welcher nach 
einander die einzelnen Sinne gegeben werben) vo^i 
Diderot entlehnt habe i^Lettrei^iur le$ ßvfuglei e/c). 


t 


*) l^aU »ur Vorigine dei hoimaiisaneei hvmaiHet^ 1746. 
2 r^h 12. , 

•) Traiii d€i gynSmei^ 1749. 2 FW. 12, 
*) TraUi d€§ «mtaliiNM, 1754. 2 Fok 12. 
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io wie vieles Andere Ton Buffon« Gegen den ei 
Vorwurf fuhrt er an, dass »ein Werk viel fr 
Ter faist, wenn gleich nicht herausgegeben sey, 
das Diderotsche, und dass Diderot Ton seinem I 
Kenntniss gehabt; gegen den letzteren schrie 
später seine Abhandlung über die Thiere ^), in 
eher er sich sehr gegen Buffons Ansichten erl 
Das grosse Ansehn, welches Condillac um < 
Zeit genöss, machte, dass er zum Erzieher 
jungen Herzogs von Parma, Enkels Ludwigs 
erzählt ward* Als solcher schrieb er eine i 
von Schriften ^) , welche zum Theil seine phi 
phischen Ansichten in einer kürzeren Form * 
Theil aber auch ganze Parthien aus ihnen woi 
wiederholt.) enthält. Vorausgeschickt ist. der £ 
bungsplan , und wie derselbe befolgt wurde. P 
dem die Erziehung des Herzogs ToUendet war, 
er wieder der Bube und den Studien. Im Jahr 
wurde er in die Academie aufgi^nommen , ist 
nachher nie in ihren Sitzungen erschienen. E 
Wochen vor seinem Tode, am 3. Aug. 1780 


*) Traiii dti animau»^ 1775.^ 

^} Cour$ tfdiudei pour tinsirutünn du -pfkict- de 1 
1755. 13 Kol. 6vo. Diese Schriftea kamen bei Bodoni in 
heraos. Im Jahre 1776 wurden sie in Zweibrücken n 
dmckt ^nd in 16 Bänden herausgegeben; als Dmckor 
Parma angegeben. Bodoni , der im J. 1782 eine neue k\ 
veranstaltete, liess derselben einen andern Titel mit vors 
welcher Zweibrücken als Druciort angab. Dieser C^utm d 
enthält: La grammaire^ tart de penser ^V ort d^icrwe^ t 
raiionner und Vhi*ioire andenne ei moderne^ 
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schien seine Logik ^); nach seinem Tode, in der 
Sammlang aller seiner Werke ^), der Yersnch einer 
allgemeinen Mathematik, oder einer philosophischen 
Begründung derselben. Die Aehre Condillac^s ist 
in^ Wesentlichen diese: 

Die Wissenschaft, welche ssur Erleuchtung des 
Geistes am lüeisten beiträgt, und daher die Grund- 
lage aller Wissenschaften bilden sollte, ist zugleich 
die , :s^elche in diesem Augenblick am meisten ver« 
Achtet wird, es ist die Metaphysik. Diese Erschei* 
nuQg ist erklärlich, wenn man bedenkt, dass es 
ziireierlei Arten von Metaphysik gibt, eine anmasseu'* 
d^9 die sichs herausnimmt alle Geheimnisse durch* 
dHngen zu wollen ^ eine zurückhaltende, die sich 
^^f das Gebiet beschränkt , welches der Fassungs-* 
'^fc^ft des menschlichen Geistes angemessen ist. 
^^^hrend die erstere einer ßezauberung gleich, ist 
^*ö zweite, welche nur die Wahrheit sucht, so ein- 
^^cli wie diese selbst. Gerade aber jene erstere hat 
*^^i den Philosophen — - Locke allein muss ausge^ 
^^nnmen werden — den meisten Anhang gefunden, 
^^4 dadurch ist die Philosophie selbst in Misscredit 


^) La logique ou Um jiremier$ äiveloppemens ät VaH dt pen* 
1780. 

') Oeuvres compl^es de CondtUac etc, , ä Po^^t -^^ ^^* 
^^"^08). XXTIL rol. 8. 

Band I. enthält: Euai tur forigine des eonnaissanües %»<- 
^^*^«; Bd. II. Traiti des sysiimes; Bd. III. Traiü des sensar 
^ *^^»4 ei TraiU des animaujip; Bd. IV. Le commerce et le gouver' 
^ent; Bd. V— XXI. Gours d'hudes; Bd. XXII. La logique; 
« XXIII. La langu0 des ctücüls^ oeuvre ppslhumf* 
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gdcoinnira« In der PhUoiopfaie h^roclieii itzl direi 
T^fsebiedene Systeme ^ je oaehdem die Pirincipien, 
worauf sie sich gir^'&a, dreierlei sind. Am ge« 
wohnlichsten siiid diejenigen /Systeme, welche all- 
gemeine, abstraeta Sätze zum Prineip machen, asi 
denen sie alles abzuleiten suehen* Man vergisst da- 
bei, da^s, so nothwendig' die abstraeten Begriffe und 
Sätze sind^ um Ordnung in unser Denken za brin- 
gen, doch dies ihr einziger Nutzen ist; man bed^nkl 
ferner nicht, dass, wie das Wort abstract schon 
andeutet, sie von aiBdei«n Sätzen abgeleitet sind] 
also nicht die ersten Erkenntnisse sind, und eben 
darum ni<dit Princip der Erkenntniss seyn kon^ 
nen. SUe sind nur ein Resultat desse^, was wii 
wissen , eben wie die Sprachworte iei Volkes niu 
Resultate seiner Lebenserfahrung sind. (Gondilkc 
unterwirft di^nn, um zu zeigen, wohin es fuhrt, wenn 
man allgiemeina Principien einem System zu Gfunde 
legt, die Systeme von Malebranche, Leibnitz und 
%»inoza einer sehr ausführlichen Kritik, die ttoc 
genaue .Bekanntschaft mit diesen Systemen verräth)« 
Die Principien der zweiten Art sind die Hypo- 
thesen, die man macht, um die wirklichen Diagc 
zu erklären. Der Gebrauch deir Hypotheken ist nicht 
absolut zu verwerfen, allein n|an muss nur bei 
ihrem Gebrauch vorsichtig, und, nicht zu sehr fi^ 
sie eingenommen seyn« Dies Letzere aber findet 
fast immer Statt. Wenii nämlich gesagt wird, dass 
0ine Hypothese, we)che p$g||i^h i^t^ upd auia wdl' 
eher alle. Erscheinungen erklärt wei;den können^ sU 
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licMig angesekik yf^äejik mfisse, fa terr|lth ^ine 
|olch9 Aeusserangv wie i^ahr man m^ß Vf^rnug {ur 
4i9 Hypptbese f^gepfliniii^D igt» ipdeni infui nicht 
Menkt» daw aoch bei gaoz unbc^ündeten Hypo- 
thf seil 4arcii di« Ges^hiol^ichkeit 4cs«jen , ^ der sie 
jtbraaeht, beide« StaU finden Jf^pii. Endiieh 
wir^che Pfilkoipmi der Edi^^oii^qiss sind '^onstatirt^ 
Tbatsacbei^, Diese ^ind iin w^b^^i^ ^iW des Wo|r^ 
l»& Princif4.en, t^eil mit ibnea jedß ^rlfeiMitoiss wiisk- 
Beli apf^i^gt. Apf eip i^Qlcbe^ Princip soll pun hier 
Alles, was die Erkenotniss dfu» Mepsebep betrifft, 
w^ckgeföbrt w^r^en, indem aUe JEor^heinnngea 
des Y^rflitandes nicht aus abstraften Sätzen abgelei- 
H, nicht s^as fingirten Hypothesen erklärt, sonderil 
aqfi fi%t Er&hruiig ^rjuiiwt i^erden eoUep« 1) 

Nachdem GendiUac i^so üpß üe i^giintHch phi- 
loi^phische Methode .d|«B9obaGhtiuig bezeicbeet bali 
g€lit er 4dza über, die Apfg^ ^k« fixireo, welch» 
^ Kieh i^tellt hat* Als da«f ^»i^ntlijphe The«»» aetoeir 
BhSlosppbie gibt er «elb^t ap r er wpUe «eigep, wie 
Mie pnsere Erkenninis^e und alle Qpsece geii- 
Atjgen Tbätigkeitep a u s den Sinnen abzuleiten 
l^r^B. . Diesen Ausdruck aber modificirt er selbst 
f^gleich. Die Sinne nämlich sind körperliche (h^ 
I^Qe. diese sipd nur gelegentliche Ursache dessen, 
^ ii^ß eigei^iche Princip der Erkenntniss ist, der 
iinp liehen Emff indang. Diese kommt nichl 
d^ Ifpib^s ^ndprn der Seele zu, sie empfinde^ 
Ml4it #r. (^diU^Q JbftU iieb luerbei lange ani; 
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ohne Zweifel weil er fühlte, dass aaf seinem Stand- 
punkt die Ansicht entstehen könne, dass alles «<► 
genannte Denken nur ein materieller Process sej. 
Dass aus seinem Standpunkt dies gefolgert werden 
müsse, sah er nicht ein, und tadelt deshalb den 
Locke, det eigentlich eonseqnenter gewesen war, 
als er selbst, dass er die Möglichkeit der Materia- 
lität der Seele behauptet habe. Cond^Uac selbst 
sucht die Unmöglichkeit davon darzuthun: Zuerst 
sey es eine falsche Ansicht, dass man, um darfiber 
zu entscheiden, das A¥esen des Körpers und der 
Seele ganz erkennen müsse; dieses sey uns zwar 
TöIIig unbekannt, doch aber könnten wir eine Ent- 
scheidui^g über Jenes fallen. Nämlich wenn gleich 
unsere Erkenntniss nur auf die Eigenschaften be- 
schränkt, und nicht fähig ist, die Substanz der 
Dinge zu begreifen,, io gibt es doch bei jeder Sub- 
stanz gewisse Eigenschaften, welche allen andern 
zu Grunde liegen, und diese Grund-Eigenschaften 
kann man als das secundäre Wesen dieiiet Dinge 
ansehen, sofern ohne sie alle andern Eigenschaften 
unmöglich sind. Solche Grund-Eigenschaft ist für 
die Materie die Ausdehnung, für die Seele das Den- 
ken. Nun ist aber ein Denken nur möglich da, wo 
das Subject desselben wirklich Eines ist, jeder 
Körper aber ist ein Aggregat, und so sind Aus- 
dehnung und Denken oder Empfinden unvereinbare 
Eigenschaften. Körper und Seele sind daher vdlfig 
von einander verschieden, und die Empfindung dl 
Act der Seele kann nicht durch den Körper 


\ 
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Ü londern höchstens veranlasst werden. Ihrem Be* 
griff nach, d. h. absolut genommen, kann also die 
Seele sehr wohl ohne die Beihülfe der Sinde xor 
Erkenntnissen gelangen, und es ist daher ein Zu* 
stand der Seele (nach dem Tode) ^ wo sie erkennt^ 
ohne diese ßeihülfe, sehr wohl denkbar. Ab^r ia 
diesem absoluten Znstande ist sie nicht Gegenstand 
4er Erfahrung/ und also auch nicht der Philosophie. 
In der Wirklichkeit kommt sie nur vor mit einem 
Körper untrennbar verbunden, und wie sie in der 
Wirklichkeit ist, so soll hier die Seele saromt 
ihrem Erkennen untersucht werden. ~- Condillac 
bringt diese enge Verbindung, und die Abhängig- 
keit der Seele vom Leil)e mit dem Sündenfalle zu« 
sammen, i^nd dieser dient ihm dazn den Zwiespalt 
zwischen ^inen religiösen und philosophisi^hen An- 
sichten zu lösen, oder vielmehr sich zu veirbergen« 
lene lassen ihn die Immaterialit^t der Seele wünt^ . 
sehen, diese zeigen ihm, dass ein Denken ohne 
Körperlichkeit nicht möglich sey. Er löst sich den 
Widerspruch so, dass er sagty itzt habe die^Phi*^ 
losophie Recht, einst aber habe sichs und einst 
^erde sichs so verhalten^ wie das religiöse Interesse 
Wünscht. Damit aber scheint auch das religiöse In- 
ttiejise gewisserma^sen abgefunden^ 2u $eyn, und 
W^im er im weiteren Verfolg die Entwicklung des 
Oeiikens betrachtet, so fällt ihm z. B. das Gedächt- 
ilfam mit den Bewegungen des ^Gehirns ganz zusam- 
Bten, Es fallt mir nicht ein , dies eine Heuchelei 
^ nennen ; Condillae ist bierin ganz ehrlich. Eben 
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86 wcfflig aber mSelite ich mit Tetmeniattti *) aigktk^ 
. daS8, da der SündedfaU hi^r eirrgefiihrt t«rifd, es diici 
9, theologisches YorüTtheil T^ai'j was deih Priücip dei^ 
Bl-kennens^ H^ie es hlcft^ oüfgestdlt ttFotdci, stiot^ 
Gültigkeit gäb/< Vielmifht ghlg; aus d^m tbedlbgi^ 
gehen Vorurtheil gerade die Bkhäii|mifig berrdir^ 
dass die Seele aii l^icb allerdiiigä bbhe Körper denk^ 
baif sey. — Nachdem nun diese Beschr&okung bia^ 
xugefiigt ist, gebt CöndiHac dazti Ober, zu bew($i- 
sen, dass die EmjtfinduTig de^ einzige Quell altefr 
. Ideetf uod also ailt^i Ei-ketihtnisse sejr. Er begibtvt 
mit einer Kritik Lockes : Diesei^ bat gesagt, ea g^bi^ 
zwei Quellen der Ideen , die Serisation und Refleiloii« 
Er wl^re eoiisequeni^e^ ^eweseb, wenn er riui^ k\tA 
angenommen hätte , ^eriri^ die Religion ist im Grtiliil# 
hiefats Andres alsl äiiöfr Ethpfiiidfibg. Indem L<Mto 
dies Terfcannte, T^t^^ett er sieh in tiele Scb<rte^ 
, rigkeiten. E^ wi^d dädMHÜi ^esii^unglBn', sdie Tbl" i 
tigkeite» des Y^t^lüd^s Abnfe AUäiturifg aufsadeb" \ 
meiiv ^eicfasam als^IfWats Aagdborheii, was böcbst^nt \ 
&reb Uebun^ tervollkenimttet Witd. Jeüer einiSf lAf- 
tfnim bat deswegen ^\vk% grosse Verwirrung v^ A^ 
ganzen Lehre vob ittt Ideenf zur Fotge. 2) 

Voll d«r gHSsist«« Vfid^f^keit ist mt CöbdlHtl^ 
Mii^r SU bestinHtfeüf, Wag man Unter di^tft WoH 1^ 
SU verstehen habe. Er beklagt sl6b dä^flb^i', ItU 
dies eigei^ieb noeb ri^ie i'echt: bestiikiAfit tt^ofdeÜlMlf» 
nnd dass- darum so^ tiel unnützer Sti^ilf 1tbd> ibifM' 
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Dg Statt gefunden hah&. Er fikirt dicken B#* 
indem er Idee und Empfihdnng von ^nandter 
iheidet, dabei kommt er gteiditeilig älif xwei 
lale, wodurch* sieb einer Idee Votl einet* £m«> 
lg unterscheidet: Wil* sprecfa^ii) inrnkh wir 
inen Schmerz empfinden, nicht v«n ^iner Ide» 
len, dagegen wenn wir uns seiner äritineniy 
in uns zum Voraus vorsfeUen, danti liltbto 
be Idee Von deiii Scbfnera^, (tli^r äho wird 
idntt^ und Idee s6 unterschiedet, dass jenn 
mittelbare Perception, diese das Biid dersel^ 
I Qedächtniss bezeichnet; ganz eben so hatte 
diesen Unterschied gefasst; da CetidiHac ihn 
cattdte, so ist jekie Klage begreiflich. Uebri- 
rar auch tchon von Pairet dieser Unterschied 
to fixirt). Hiezu fugt aber Ceddillae «ogleick 
line andere Bestimmung hinzu: Wir a^rechett 
ossen Endpfindungen, Weüh Was wir empfin- 
lui^ als eine Modification un8e;rer Seele ange-* 
ird, dagegen habeh tvir eine Idee (wörtlieb i 
Id] , wo die Empfindung ailf ein Gegenständ«:» 
als äaf ihr Origihal bezogen wird. Nachdent 
eser Begriff ftxirt ist, geht CoadHlao au der 
; seiirer Aufgri)e über, die er itzl selbst ab 
lalyse der Ideeil bezeicbnel, d. h. als ein» 
Buchung über ifareti Ursprtfu^ und ibi^ Beiie«'. 
1 zxi ^«tiä^. 3) 

a dieti^m Ende fingiit tt iAnt l^tüev iMSA^ 
änz i^l^gantsirt Wie der Mensch, h^eildetl von 
Geiirt, der hoeh gar keMe Ideto hat^ inekher 
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aber- alle Sinne abgehO) und lässt nun an dieses 
Statue einen Sinn nach dem andern erwachen, und! 
ttie . so «ueoessiTe allen Eindrücken von aussen zu^ 
ggnglieh wer4en. Er fängt mit dem Geruch aia. 
gerade deswegen, weil man von diesem Sinn glaub tr^ 
Aasa er am wenigsten zur Erkenntniss be;itrage. Iq 
dar That aber ist zwischen ihm und den übrigea 
Sinuen {den Tastsinn ausgenommen) kein Unter- 
schied, und, es ist zufällig, mit welchem man beginnt, 
.da was voji einem g;ilt, auch auf die andern seine 
Anwendung findet. Alle nämlich haben dies Ge- 
meinsame, dass darin der Mensch nur Affectioneo 
seiner Seele hat, er ist im Sehen diese bestimmte 
Farbe u. s. w.; sie geben ihm durchaus noch nicht 
die Vorstellung eines äpsseren Objectes. (Früher 
hatte Condillac dies beim Gesicht geleugnet ; die Ar- 
beiten Ton Berkeley hatten ihn nicht überzeagen 
können , wohl aber die Belehrungen der DHe^ Ferr 
rand). Diese Sinne also geben zunächst nor 
Empfindungen, uiid keine Ideen) die Statue fühlt i 
sich modificirt. Die erste Stufe nun der EmpfiiH 
düng ist was Condillac bald Sensation ^ bald petf^ 
eeption (Wahrnehmupg) nennt; er versteht darunter 
das Percipiren eines Eindmcks ; diese Perception ist 
sogleich Bewusstseyn (conscience) , beide sinil 
verschiedne Namen ein und derselben Sache« Indf»ir 
aber die Statue auch durch den einen Sinn verschilfi^ 
denen Eindrücken ofien ist, ^nd also Terscl^edeii^ 
Empfindungen bat, tritt es ein, dass sie von dfllK 
einen mehr afficirt wird) als vom anderen, aacj a''^ 
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de»: «mW EindriKdks mehr bewusst ist, als des an« 

imn, dieses ist Aufmerksamkeit» sie ist das 

HingegebenseyQ an einen £indi(uek* Durch die 

Aufmerksamkeit nan prägt sieh ein Eindruck in die 

&eele ein , un4 lässt eine Spur nach ; das Festhalten 

dUier Spuren ist Gedächtniss. Mit dieser Fnn^ 

tion ist nun eine wesentliche Yeiänderung mit der 

Ststne' vorgegangen» itzt hat sie» auch wenn auf 

v4mi Uos^on Geruch angewiesen^ Ideen» die sie his 

tbliia nicht hiitte« (Vgl. oben das erste Moment» 

W^ureh sich J^mpfindungen und Ideen unterscheid. 

jtei). .Die vier Sinne geben uns also Ideen» nur. 

iosQfern die Eindriicke, welche sie uns geben» dem 

Gidichtniss eingeprägt werden. Hat nun die Statue 

^ Idee einer Etnjtfindung» und es tritt nun eine 

JHse.EmpfinduBg oder ein neuer Eindruck hinzu» 

se wif'd ihr Empfinden zwischen beiden gethe^t seyn» 

fihlheihseyn der Empfindung durdi zwei Objecle 

istr^er ailgeBbUckIii$h.y er gleichen und Urthei- 

l#tt;i.;beides komint der Statue zu» sobald sie Ge^ 

4i«fatBiss hat^: Es tritt aber mit dem Gedächtniss 

eftglf^ch noch eine höhere Function herror.' Näm- 

}ilk:4Ue JldeM»»,MW(elche dem Gedächtnis«! eingeprägt 

^äl4*/bJ3^eA eine Kette (dieselbe oder eine analoge^ 

li|/die, welche, die afficirenden GegiBnitände unter 

tiliqd4f irerbindet)«; durch . dieser Verbindung der 

%iHiiiJst lüe^^le.genothig^, wenn okie eine Idee 

. Hlhnimiftti'idief die^ mit ihr .zusaitoaetthängenAe^ 

^ tMhiiuHUtlin^ . Trifft es sich nun^ dass ii^ einer Reihe 

^'^Ideftft^iiiBig^ einen aagenek|neiiEiiidittokmacheii^ 
II, L 14 
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andre nicht, so'i^ird die Seele* über die letzterein 
schnell hin\^eggehn, dadurch rjuckcfn-di^Ideen^ b^i 
welchen sie sich länger auf Ksilt^fiähctr aii einandesTg 
und die Seele gewöhnt sich {daran, diese mk eirä- 
ander zu verbinden. Vermittelst dieser Association 
der Ideen erlangt nun die Seele diä Fertigkeit Ideea 
hervorzurufen, mit 'Hülfe andrer Ideen, di^eFär 
higkeit ist die Einbildungskraft (imaginaiion)f 
schon der Sprache nach mit Bild ^ oder Idee (imagt) 
.zusammenhängend. Durch die Einbildungskraft iimiy 
und also eigentlich durch die Asftociattbn der Ideen, 
ist es möglich zu abstrahiren, d. h. eine I^ee^ 
'.die mit einer andern verbündt er^iheint« sich als 
fielbstständig vorzustellen. Auch das Abstrahiren bait 
«daher zu seiner e%entlichen Quelle die Empfindung) 
,md ein Silin reicht hin, abstracto. Ideen zu bildeiif 
Diese sind nichts Andres/ als gewiss^ Klassen, wo^ 
•unter ähnliche Ideen und Eippfindungen subsumifi 
-Iverden; sie sind! weder ganz willkührlich gebiM^ 
lao^h isind sie angeboren, sondern die Aehnlichi^lii ; 
und der Zusammenhang der Ideeni lässt'sie entflte* 
Jieti* . Allein die äbstracten Ideen, welche die Stkul 
hUden.wird, so länge sie nur i^nemtder vier Sim 
oder alle vier .hat, werden sich auf einen gewiiM 
Ki*eis beschränken; Alle Empfindungen diese>l 
SiJQne betriaffen nur Modifidationeü der Seele^^ llll 
wird sie sich die Ideen von Klassen niir von 1^ 
dificationeu bilden: können ^ : und so körntet sie %v^ 
«iltelst jäner Sinne zu den abstracteu Ideea, dtt; 
Aogenehmeii überhaupt und dies^UnangfiiehnieBf tbW'^' 
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lanpt. Endlich kommt sie, dadarcji» dass immer si« 
elbst e^ ist, welche, diese oder jene Empfindung 
aat, durch Vergleichung dieser, so wie^durch Ver- 
fluchung des Angenehmen und Unangenehmen , zu 
der Vorstellung ihres eignen Icjis oder ihrer Per- 
Bonlichl^eit. Ein Sinn also reicht hin, der Seele 
alle die Ideen zu geben, die ^ihr durch alle Tier 
kommen; was von einem gilt ^ gilt von jedem der- 
selben. 4) 

Von allen übrigen Empfindungen sind aber die 
Tfiigt-EUnpfihdungen wesentlich verschieden, und 
deshalb^ muss dieser Sinn besonders betrachtet wer- 
den. Das Eigenthümliche dieses Sinnes nämlich^ 
oder der Perception ' der Solidität, ist, dass während 
in den übrigen Sinnen die Seele eigentlich nur sich 
in irgend einer Modification empfindet, hier das 
Auggchliesi^en zweier Däfige wahrgenommen wird, 
^80 eine Modification noch eines anderen Dinges 
ds des Empfindenden. Dieser Sinn also lässt die 
^ele aus sich heraustreten, und andere Gegenstände 
^Is Gegenständ e entdecken. Nun ist aber das 
IWtipiren als Perception eines Gegenständlichen 
Idee^ daher habeii nur die Empfindungen des Tast- 
^Qiies das Eigenthümliche, dass sie während sie 
^l^dungen, zugleich Ideen sind. Jenes sind sie, 
^il «diei4Seele sich modificirt weiss, dieses, weil 
2«gleich sie ein Gegenständliches als Gegenständ- 
Ifehes w^iss. Erst durch den Tastsinn lernen die 
andern: Sinne gleichfalls i^ich auf ihre Empfindungen 

ak ^auf Gegenständliches beziehn, nur. weil wir den 
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Tastsinn liaben, erscheint uns die Farbe ate Eigen- 
schaft des Object8,'der Geruch als Qualität eine« 
Gegenstandes u. s«.w., w&hreiid ohne ihn mvf A^ßß» 
nur Modificationen nnsrer selbst hätten. *-- Aus dieser 
verschiednen Natur des Tastsinnes ergibt sieh nun 
aber auch, wie die verschiednen geistigen Functio- 
nen sich itzt verändern liverden. Die Statue hatte 
bisher Aufmerksamkeit gezeigt, und auch die Esii 
pfindungen verglichen ; itzt vi^ird sie aufmerksam seya 
auf Gegenständliches uls solches, und wird also 
auch ihre Yergleichung diesen Character Jiaben, d«ü 
sie verschiedne Gegenstände in verschiednen Yer** 
hältnissen betrachtet, dies nelinen wir Reflexioi» 
und itzt erst wird also die Statue Reflexion habcQ^ , 
(Früher hatte Condillac die Rdlexion fast ganz glsicb- 
bedeutend mit der Aufnerksamkeit genommeii, spä- 
ter tadelt er dies als einen ungenauen Ausdruck)» 
Alle früheren Ideen, die die Sisele hatte, werdea 
itzt bleiben 9 aber theils modificirt jverden^ dioib 
einen Zuwachs erhalten. Es hat itzt dtiß'Statue.eiii0 
Menge von Empfindungen, welche sie als ^Adl^ W 
Gegenständlichem anerkennt; das was solche E*^ 
pfindungen erweckt, wird Qualität, Eigenschaft dei 
Gegenstandes genannt, also wird sie itzt die idei 
von einer Vielheit von Eigenschaften Jinbeo. Üitt^ 
sie| nun diese zugleich empfindet, entsteht; lidiff^ 
^ine Art von Fiction die Idee einei ibnenzu 
liegenden Substrats, und dies gibt den Begriffe 
Substanz. Eigentlich ist eine sogenannte SnbsUtfiA 
z« B. ein Körper, nichts als das Aggregat von ri^ 
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leh Eigenschaften; wir geben dieaen Namen, nm 
damit die Yereinigang der Qitalitäten anziideuten, 
sonst hat jenes Wort kleinen andern Sinn. Ausser 
dteset* afb^traeten Idee, werden itzt noch andere. ge-* 
dsil^^ Werden', die anch früher n^cht vorkommen 
k4}hnteii. Auf die andern Sinne beschränkt^ konnte 
die Statue keine anderen Abstractionen machen als 
von ihren eignen Zuständen, daher waren die Idee 
des Angenehmen tind Unangenehmen die einzigen 
abstracten Ideen, welche sie hatte. Itzt aber ist sie 
gfewöhnt, ihre Empfindungen für Qualitäten'' der 
Dinge anzusehen, wenn sie nun die Gruppen, in 
welchen ihr die Qualitäten erscheinen, trennt, so 
entstehen ihr abstraete Ideen ohne Zahl, indem jede 
Qualität wieder den Stoff für eine abgibt. — Itzt 
^li^h wo Empfindungen rorkommen, welche zu^- 
gl^icN Ideen sind , tritt ein Unterschied zwischen 
den Ideea selbst hervor, welcher früher nicht Statt 
&nd. Bis dahin nämlich waren die Ideen nur Spu- 
nih gewesener Eindrücke, diese nennt €ondillac 
iifit^llectuelle Ideen, itzt aber haben wir auch 
hte^ 'gegenVrärtlg§i« Eindrücke, diese nennt er sinu- 
H'thä^ Ideen; Die letztern stellen uns die Objecto 
tl^fy^ die gegenwärtig auf unsere Sinne einwirken, 
iWeAsteren Welche, dereli Einwirkung 'bereitis vef^ 
'tfäiwuhden ist^ sie' veiihalten sich zu eitiahder wie 
Michf^ss uff4 Jmliehe Empfindung. Gäbe es 
^iteii Talit^inn, so würde es also nur inteltectuelle 
iMn gißb^n. Dieser Unterschied nun zwischen den 
i, "der fii<^t geleugnet werden kann, lässt durch 
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Mi8ST(Bcsiäiidnm' Beiner sellnif da« VorHrtheU» fduss 
^ einige angeboren seyen, entstehen. Endlich, indeifi 
iizt die Statue, sich, gegenfiber Objecte an^rkenii^ 
wird auch die VoüSteUuRg vom l^h selbst ^ii^ 9Pidi^; 
$ie vergleicht itzt ihr Ich mit ihren £mpfin4uDge% 
mit ihren körperlichen Organen, sie unte]:scheid^ 
es von ihnen , während früher das Ich mit dieaea 
Modificationen zusammenfiel. Freilich weiter als bis 
dahin, das» alle Empfindungen ihm angehöreii, gel)t 
ihre Erkenntniss ihres Ichs nicht. 5) 

Nachdem der Ursprung der Ideen so aj^gj^leitet 
worden } geht Condillac über zii der Yerkpüpfang 
derselben, worin seitie Erkenninisstheorie eothaltea 
ist. Denn auch ihm kommen Erkenntnisse,' eben wie 
bei Locke, nur zu Stande durch Beziehung von 
Ideen. Je nachdem diese eine y^rschiedne ist, je 
nachdem ist auch die Gewissfaeit oder Evidenz dei 
erkannten Wahrheit eine verschiedene. Er^ unter*' 
scheidet nun eine dreifache Gewissheit^ thatsäeh" 
liehe Gewissheit (evidekce Ae faü) haben wii^ 
wo wir durch eigne Beobachtung uns yon ( eioer 
Thatsache überzeugt haben ^ unmittelbarföjGih 
wissheit (evidenee de eentimentj haben wir von 
unseren eignen Zuständen, endlich die Gewist^ 
he-ift des Käsonnenients. f^venf^/ic^ de raü(fff^ 
ist die dritte Weise derselben. Diese sri^ündet sio)t 
nun auf gar Nichts als auf das^perhältniss der Ideo^ 
tität, ein richtiges Räsonneraent besteht i^ur dariilb 
dass man irgend einen Satz, durch Substitution. il^P 
gleich geltender^ auf einen identischen Sat^z zurufil^ 
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fBlif£''^|(eflKr^ar'-^enk^ hier Gän^iOac dar an das 
ras((iki»emeiit , wie es in den Dnathematischen Ope-^ 
tMdnöii Sich z^igt,' wdch^ allerdings dai^aüf hinaus^ 
toilMeti, dass mafi gleicbgeltende Ausdrücke sqIh 
sifituM); Ein Satz ist daher per se evident , wenn 
ifr'Biifi* eiii andrer Ausdruck für diesen ist: das Sel- 
big« ist das SelMge. '— Das Räsoniiement ist dici 
höchste Function des Erkennens. Alle Functtohett 
des^^Hben abei^ begreift Gondillac unter dem Namen 
Verstand (entendemeni), er selbst ist nichts Andres 
aig ihddifibirt^ 'Empflridiing, da sich ja gezeigt hat, 
hsä ilHe Weisen des Vcl^rstandes, Aufmerksamkeit, Ur- 
thcäen u. s. i¥i nur umgestaltete Empfindungen sind. 6^ 
'Bis dahin waren es aber mt die theoreti«-. 
seilen Functionen des Geistes, welche ans der Em- 
(nhifung abgeleitet wurden. Condlllac bleibt dabei 
ifcbt ütiehn, i^dhdern sueht auch alles praktische Ver- 
hilW auf dieselbe i&tiriickzttfiibren. Hiebei macht et 
iSäis freilieh noch leichter als bisher. Er geht da- 
Vörr auÄ'^' das(s es ein Widerspruch wäre, ein Em- 
jptndenra'nzunehmen, welches nicht ein Empfinden 
^n Lust oder Unlust wäre. Ist dies zugestanden, 
to'fo)^, däss wehri Meli die Seele eiiier Empfindung 
, ^rifaiicrrt uhd sie mh einer gegenwärtigen vergleicht, 
, w^äädi^Sdgleioll. -die Vergangne Lust mit d^r ge-« 
]^iw6rfigen Ünlufi(t ,' öder uingekehrt , vergleichen 
imil. Daraus^ eütsteli« ilufo-äedurfniss und Verlangen, 
%^f Abscheu*). ^ So' Wird also Lust und Unlust das 

\ *}' Beide haben za ihrer Bediogang die ^rkeDatalss eines 
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Bewegende zu jedem Haiidelo,. Aof^^nVeilai^gli 
(deiirj wird hud WUIe (vol^uU) dadurch» d^i|»4i* 
S^ele, bereitg befriedigten Yerlangeiiir eiagf^^f^ 
die Hoffnung hegt, auch in Zukunft es befria^igei 
zu können. Wille ilst näml|ch picbft Andres^ afa;, da 
Verlapgen, /wie et seines Vermögens zn|r Beij^ri^d. 
guug gewiss ist. Hat «ich der Geis^ /^imfWiU^ 
erhoben, sa h^t er auck die Ideen des Qutfm^'uii 
Schönen, beide haben ihreii' eigefMtUcbea Q^oll. i 
den Sinnen, dene unter gu t. ve^s^bl^ infiA ^Tlipriiiig 
licbi was dem Geruch und Geschmac^k, .uBteffrsi^^ieii] 
wal den übrigen Sinnen gelallt, na<^hi|t: b||f^ pai; 
die Bedeutung ^a jgeSnderty; das« was- d^n^Beg^l?fdea 
gefällt gut, was dem YQr«tciiide:i- schpD gffiaoat 
wird. — ...^ .,.'.,; , . :, • f vv^:-. - 

Wenn sich nun aber «0igf»eigt bat,^da8/|J|i9r 
nerung, Vergleichen, Urtheile^^ UnterSGbej[den^«.i.ii!l 
nur verschiedne Formen der Aufinerksaiiibe^,^^^ 
Leidenschaften haben, hasseti, lieben ii.b;, ^^tfur 
verschiedne Formen dei| Veriangens^ sind, dafs^ab^ 

• 

endlich $owol Aufmerkaamkeit als Verlangen i<i^ 
Grunde nur Empfindung sind> SQ feigt di^raiMiidaM 
die Empfindung alle OperatiMf n ; der Sectio, jL^fiid^ 
begreift, Wenn man also "V erstand und WiUeiii^B 
einander eAter&cbeidet , so thut man es aur^.i|i^9A 
man die Tbätjgkeif der $ed^ in zwei K|assei|iitji^#> 
Verstand und Wille sind also abstra^ IA^^% hf^ 
Gfundthätlgkeit nennt nun Sondillec Denl^eii, ^ 
so oft aber auch Empfinden. Beides ftUi.ftii 
ganz und gar zusammen. Der Beweis 9^ fiur 4gmi 


Alle Thätigkeiten d^s Geintefti tb9&f«li8<?hiff 
soff^ol a]9 pcaMisdier Atr, sind im GTHUd^üüil^ 
dacok^die ^innes-Eindfficke vermiftleltfii, ;£ift|^fdi^ 

Eben so wiß Huine bei semeo .IJb(eo9«isbiiO|^ 

ftof diQ Beftracbtimg der Thiele geleitet itfordtirUbUti 

la i^uch CoiidiUaCi npr d^iui er Wienjgdb iaIft;leDltr 

eine Bestätigung seiner Ansiisht darin findfilf dune 

die TM^i^ .4^11 Menschen, so Habe gestillte ^eifdeili 

al» Tielfne^br seip& Ansiebt trots: dies^ <C^iisi^it«ii 

festbaUeia^Uiv Wenn nfiraUf^ ^aUe Erkenirtaisft auf 

4er ft|nn}f^ben< Empfi^di^ die.doeb. dm. 

Tkieren vl^icht fehlt ^ so^ i^heint dies auf ^ dkr/ Men«- 

BcbeniH^rde^nachtheilige,. Folgerungen tu- fubreiftw 

ppn(ii%c g^jtebtes nun 2115 dass ^enn idie T^biei« 

n^rb^lupt empfinden, dass .sie dann ebm flO/)^fn^ 

pfiA<);en messen wie der. Mensch» was er aueh ge^;^ 

fiuffi^ni behauptet; den n0ct\ aber bleibt ein grossbr 

Viterschied,: derwonn gleifi^ nur graduell, to dosli 

sin specifiscber genannt w^si^dea^musSk Einmal iMsboa 

fifnrcb die Einrichtung der Sinne selbst»^ Es- tet: gd»- 

Itigt^, dMs kein einsigat Sinn für die Erkimätnias 

m ^i^ig ist) als der ICastsinn, indem er nUeftiaMe 

&k«niitniss des Objeeliv^n alfi Objecttven vermiß» 

|#)^ 0as Tastorgan »st nun gerade das ShinesiM> 

Hlui^Jin^ welchem der^M^nscb d^s Thieir am iMtisten 

;ilbetftrifffe und; seh dn dar im ist ein weaeotlictfeir ^^ÜN 

4SBgi^ks lietBttern «riKu^kenncn., Dazu komm^ mwkk 

^eA4> * AUn ErkiBnnifiisse beruhen aim' Ende als ^ anf 


I 


«i8 

lOttä werden zn Stande gebracht durch^ lä^n-Asi« 
eiittiOtf. ' ' BMde^ geheil ^ den tThieren tiic^ktf bb j sie 
bellt 4d»«fai ^Erkenntniilse , sie mehren ^i^^'i^rfiivd^ ig 
n« 8. w. In allem diesem aber stehen siö d^rtl- M^tt3f^ 
gcit^-Wtfft nach ^'theils weil sie vi^l 'wenl^r B^- 
di^fniisei 'k^beii , theik ^eil sie bei iveftrai^^niclr^ 
«Ke^Mctiel iiaben wie er, neue Ideen zu erwerben 
mid' iidie Combinationf^n demselben hervdtzdbringeftf; 
AitiUi ^e^ ' Tbiere b«ibe^ d«il*nm • ein kh , '^ber 'auek 
faldr^eetgt^ich ^in Unterschied. Man kann ti^^b im 
Miftn«dfM *^^in dop^p^tes loh nnterscheideti, eiites 
welche8>ttn der T'^alHät der Gewohnheiten besteltt^ 
fmd Wiltbe» zu den notfa wendigsten bediiVthissea 
des animalischen Lebens hinreicht (es wirkt histinct^ 
artig), und ein anderes welches refilectirV und dur^h 
welches wir aäch in ungewohnten Verhältniisen nnil 
tbätig verhalten. Die Thiere relleetiren zwar auch, 
allein wegen des engen Kreises ihrer Bedikfnisiie 
Bind sie auch auf sehr wenige Thätigkeiten be^ 
«chränkt; indem diese sich nun immerwährend wie- 
herholen, werden sie zur Gewohnheit, und sie sind 
am Ende auf das blosse Ich der Gewohnheit*, auf 
4en Instincf^ beschränkt. (Aus Allem sieht man übii^ 
gens, dass ein absoluter Untersc|iied zwisehen Tbte^ 
ren und Menschen nicht angenommen wird;^ öbgleick 
CondiUac behauptet, ein Thier könne so wenig ete 
Mensch^ als ein Mensch ein Engel werden, se scheint 
die»' eben so richtig zoseyn^ aber auch keinen Aah 
dorn Sinnr zu haben, als dass die versehl 
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.t*li|j[^i^oies veracMedea sind.) t^ie m Thc^i'/9ti^ 
seien SQ ^^t es auch i|n. F^cilkUsch^, 9jie, . §dti$tT 

li^be ist) 4^ Menschen. pnd,Thieren; gemein j up4 
•aas; ihr stammen alle anderen Triebe bei ^ beiden. 
j^Uein^bei 4en Menschen jgestaUet sie sich ai^ders^ 
Diese .nämtich haben eine Idee vom Tode, der^ den 
Tcliiejren abgeht^ und dal^^r jLst nur beijn Jtfepschen 
die .i^elbstliebe nichl; .aht ein Abscheu* vor dem 
j^qbmierz, Jipifdern ^ucb . ^{n; Trieb, sich «Hier? 
h^e^ 8) 

~i , An .^ese aufgef&hj^ten' Vorzüge des Menschen 
l^r ienj^: Tbi?i^ l^nuplt sich n^n noch isin andcer» 
^reicher ups zu ei.n^n Pual^t der Coni^llaG|i|icben. 
Pbilosophie führt, auf den er selbst sehr grosse» 
Oewjcht legt, er betrifft nämlich die Sprache. Es 
bsittß ^ ^ich schon bei Locke die Untersuchung über 
die Sprache gleichsam aufgedrängt, bei CondiUac 
^tt sie noch mehr in den Vordergrund. Nach ihm 
^^t nämlich zur Assoqiation der Ideen, ^ und daher 
^ur Bildung neuer Ideen die Sprache von der 
^uspersten Wichtigkeit. Ohne die Bildung von Ideen- 
Stichen würde es der Ideen sehr wenige geben* 
^Qlch4^^^.Zeichen aber unterscheidet Condillac dreier- 
lei, erstlich ganz zufällige, wo irgend einJLusserer 
Clc^nstand, weil ftich mit seiner Wahruehmung 
irgend eine Idee zufällig verbunden hat, ein Erin- 
Hevon^szeicben für dieselbe wird. Zweitens die 
^Qituf lich/en ; pichen von Empfindungen , wie der 
Sduei ^eim Sphmerz u. dgl. E n d 1 i c h die willkühr- 


lieh ^^«T^kHIlSßA Heicittty Ai^ ein^tk beR^ipfT^ii- 
gammenhäDg mit deti Ideen haben, und Wekhe ^thiefl« 
^ebehrdeVr^-^heilsTöhe ftihd. Ist uns dei" Gdbrätfdk 
dieser leti^iei^ti geläufig geworden , «^ und ^t wird 
es so sehr , dass^ wir sehr oh vergessen , da^g nAr 
an dein f\Vörte ^tiur ein Zeichen des- Wiegelt nnJ 
nicht' Bön *Wesehb*sitÄ^n ^ so bringt titts das 
llussere Object seineü'Nam^ öder sein deichen ins 
Gedächtiiisisl, diese erihnerri uttB an andere Zeichen, 
mit denen sie ähnlich oder sonst ^wie verbanden 
sind, Ton diesen gehii wir wieder zu den Objecten 
über; welche^ durch sra bezeichnet sind, diese brin- 
gen äiidre Id^eti^ in die 'Vorstellung u. s« f. So ist 
also därs fie^eichtien ein Mittel, die Ide^jA ii^ ver- 
binden. Wie jedes Ding nur ein Einzelnes^ so sind 
auch die Zeichen zuerst nur individuelle Bezeich* 
nungen, Namen. Die Allg^rileinbegriffe aber werden 
gleichfalls bezeichnet und sind dann nur Namen tut 
gewisse Klassen, in welche wir unsere Ide^n, je 
nachdem 'Wir das Bedärfniss haben, einrangiren. Ji| ^ 
nur durch die Bezeichnung und Benennung ist es 
uns mögtifchabsfracte Ideen zuhaben, ohne wel- 
che wir weder schliessen noch überhaupt räsoniren 
konnten. Alle Anweisungen darum zum Hehtigen 
Räsonnen^ent sind eigentlich in den Anweisungeii 
zum richtigen Sprechen enthalten, und Sprechen, 
Abstrahiren', Räsoniren i^ ganz dasselbe. Da nun 
die Sprache den Thieren zwar nicht abgeht, die- 
selben ^het eine seht* unvoHkonimue haben, so ist 

' ' ' 

eine noth wendige Folge, dass sie sich wetiig mit- 
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theilen nod lehren, i^nd^fidreii^itft pur ii|;fte|^ We^ 
nigem nachahmen und lernen können« 9) 

' Nachdem so Condillac's Lehre im WesentTichen 
auseinandergesetzt kt, können ^ir sein VerbäUnistt 
SEO Loelce kaum besser andeuten » als er es selbst 
an einer «Stelle thut, wo er, nachdem er die Scho- 
lastiker und Cartesianer getadelt hat, dass sie dem 
iJrspTung der Erkenntnisse nicht besser Bach'gegan« 
gen sejen , so fortfährt : hocke a mieux reusn 
parce quil acommence aux sensj et il fCa laissi 
des choies imparfaites dans son ouvrage que parce 
qu'il n'k pas develappi les premiers praigrh Jet 
Operations de Farne* Tai essa^e de fair^ ce que ce - 
phiiosephe avoit oubUe; je suis remonte ä la pre- 
«iih'e Operation de Fame^ et fai ce ine semble^ 
^im s€ulemeifit d^nnS um am/jfie complHe de Pe»» 
tendementyiniais fai encore decouvert Vahsolue nS- 
cesBite des signes et le principe de la liaison des 
««^c3r. Essai sur Varig. d. conn. hum. p. hQ'i. 

Wie Loc)ce im Theoretischen , so waren > 

we englischen Moralisten im Praktischen kuf 

« ■* . '''.■'..' 

«Mbem'Wege stellen geblieben. Zwar war.» 
^l^aem das Sollen in ein blosses Seyn ver- 
^^ihdelt war, die Autonomie der Vernunft 
«feteugnet, und damit der Pflichtbegrif völlig^ 
^^Mchwundeh. Indem aber derläihalt der 
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detennitiilrehdien Neigung noch ein vemünf 
tiger, objectiver ist, ist der Vernunft doch noc 
zu viel eingeräumt. In der eingeschlagene 
Richtung ist dies ein Mangel, der aufgehobe 
i;yerden muss, indem die Norm des Handeln 


in diejenige Determination gesetzt wird , wel ^^ 

che eine bloss natürliche des Subjects, der veiürr-- 
Hiinftigen Objectivität entbehrende, ist. Daz.-« 
, Biuss jener Standpunkt aufgelöst werden. Bei- 
stand er nun darin, dass als ein empirisch«^s 
Factum dies angenommen wurde, dass d ^e 
natürliche Willensdetermination des Einz^^«- 
neu zugleich auf die Verwirklichung sein^^s 
Zweckes als Vernunftwesens gehe, und d «- 
bei auch das Wohl des Ganzen beforde:arn 
heisse, so werden jetzt diese Bestimmungen 
als heterogene erkannt werden müssen, dair^it 
die bloss natürliche Willensdetermination ^& 
solche den Primat erhalte. Dieser Fortschi^^^ 
zeigt sich in zwei Momenten, indem zuer tft 
gezeigt wird , dass natürliche Neigung ui^^^ 
vernünftige Bestimmung i^cht zusammenf^l- 


\ 




lÄli, iind' eben iso Wiöhig waä^-dcrii Eihzrdilen 
als Vernunft wesen obliegt init denji Zwecke 
d^SiGanzeitv dann aber eine Lehj^e sich gel* 
Iretfcl nfachf , welche behauptet, dass dlas In-- 
Lum li;ein andres Gebot kennen dürfe als 

das der > natürlichen, sinnlichen WiUensdeter- ' 
riÄüätibheh? Jenes Erste geschieht in der be- 

.;.,'. I ri t i . • : . ■ r - - 1 ■ . t'.i 

rüchtigten Bien,enfa^bel, dieses Letztere in 
Schreiten des Heiyeti US* ' 


11 .'• ■ :; .. 

dridduui 


' " 1/^ Es ist obfen p. 108i als der FortscVrift der 
eüglisdien Moralsjsteme dies abgegeben , dä»s sie 
«mf praktiscben Gebiete den Ettipirisinus gehend ge- 
ix^aehl hätten, indem der Begriff des SoUens hier 
T^fschwindet, und was zu thuii sey von der empi» 
^["i^hlehThisitsiche abhängig gemacht wird , dass der 
^^lirsoiiv Vdn Nütur gewiilse Willensbestimmtheiten 
^ steh lindef l^ine natürliche Folge davon ist, dass 
^Hf^ö Sj^steiÄc? die 'Moral nur unter der Form der 
^^Mi^Iehre behandeln , während der Begriff der 
^flieht, als dlsr Negation der natürlichen Bestimmt- 
bi^il^ wie ^r z. B. später von Kant mit allem Rigo^^ 
>1bi&ti8 -gdtend gemacht wurde, hier gar Iceinep Ort 
findet. 14%«^ bei alier Entfernung vom moralischen 
AiBtioüs^mai^, ist der Emj^irismüil noch nicht con« 
V^sqiieiit^ 4ärehgefühi^t, weil der Vernunft noch zu 
^«^Q^i<^te ;^ingeräumt ist; Nääilich die VyiUensi^ 
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deteraiinatioii^ welche jepe /Moralisten als die bc»- 
stinimeQden ansebn , sind in sich selber nojch^ Ter« 
nünftige« 4Daber legt Shaftesbury darauf Gewicht^ 
dasi die Neigungen von deni^n er spricJit, nicht ■« 
verwechseln sey n mit dem thieris eben Instin et 
Eben s(^i und mit noch richtigerem Bewusstseyo 
übel: den Standpunkt, unterscheidet Hntcbeson Nei- 
gungen und Triebe von einander. Von den Ißtite« 
ren giebt er ganz richtig an, dass sie vermittelt 
seyen durch das Gefühl einer Unannehmlichkeit oder 
eines Mangels , (Locke, welcher nur ganz kme 
Andeutungen über das I^akttsche enthält, hatte scboD 
auf eine weitere Consequenz hingewiesen, indem er ] 
Tgl« p. $9. den Willen nur als Trieb fasste), da- ] 
g^gepi enthalten die Neigungei^ allgemein^ Gejaa- 
kenbestimmungen , sind ihrem Inhalte qfi^b 791« 
iiünftigt Aber eben weil sie dies sind, eben deth 
w^gen ist apch das Ziel dieser Richtung ooch ni^iiil 
ejrreicht« Indem sie daraufgeht, dass nicht die 
Yerniinft als das Herrschende gewusst wird» soo^ 
der» vielmehr das, was den Qeist, i^Is nein lipAr^ 
beiich^p^pkt , so wird l^i^rb^i. di? Mqjral^osicbl mdit 
stehenbleiben können, sondern zu jenem ÜKtpitt 
^n eiipep nei|ep[| $j^h#t l^aphen müsseii^ ^j ,; r '' 
% Eisk sf>l(;h<^j iiber ist nicht möglich) «p Imig^ 
das Faqtiim feststeht, dai^s die natürlichem. ai^eboraeii 
Neigungcto einen vei'nünfMgf» InhaUl Wb». :4|ef 
ni^^hst^wird iilsi9 ^^mJ??WlllP8M(eynMo^^en4»1ilM^ 
dass was die nat^rUcben Neig^i^^en ;ir9fiK;bretti|i»! 
mit der mor^obep Neimi «ipA^t J|>Meiii(^^ 
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dabei der Standpunkt des Empirisnint nicht 
lan, so wird, also die Erfahrung > (etwa die 
Beobachtung) zeigen , dass der Inhalt der na» 
en Neigungen üiivernünftig «ejr-, und eben «b 
rfahrnng (eine Autorität, etwa« die religiöse); 
, was Recht sey, AugenbUcklicb 'aber wird' 
nem solchen Verhältniss der' Tugendbegrift' 
winden , und der Päichtbegriff hervortreten, 
Jute gegen die Neigung ist die Pflicht), der 
nem Standpunkt, wo der Mensch als verderbt 
st wird, immer l\ervortritt, nnd dfther im Ak 
tue nicht, fsich .vordrängt. Zugleich mit dem^ 
11, dass die natürlfchen Neigungen das Rechte 
ir;eiben, welches die erste Prämisse zu dem 
pnkt der englischen Moralisten bildet, gebt 
be noch von einer zweiten aus, die gleichfalls 
n Fs^ctum .angenommen wird, &a§» -nämlieh^ 
{^eigentlicher Zweck des Einzelne»» gejr^ aucb 
weck des Ganzen befordere»: . Wtr^haiben die^ 
$ Postulat odcsr als feststehende^ Axiom bei 
loralisteii hervprtreien sehn« Soll ihr Stand-^- 
i:!verlasseh werden, sjo musä auch di>eise8 Fa^ 
bestritten werden , idamit nicht die Wa^chale 
Italisch Guten dadurch, dass ei als das er-> 
it was das allgemeine Wohl henrin:bj:ingt, zq 
er wiege. In dem In^resse darum, die veis 
igenj objectiven, Bestim'mungen zurücktreten 
3sen, wird jetzt durchgeführt werden, dass diess 
itmässige Handeln des Einzelnen durchaus Nichts 
lern Wohl des Ganzen zu schaffen bftbe» Ja 
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^/hhim Ten voia betein. veiuiiiithel werika, duii 
eben i« jenem hleresie die enigegengesetsto Be- 
haaptoDg ehe^ wird aasgespreefaea werden. Oho« 
non die äumerste Conse^nenz dieser Richtung doreb- 
geführt xa haben, sind die eben entwickelten M<h 
IneDle hervoigetretoA in der b^nohtigten Fabel tm 
den Bienen« 

y 

Die Blenenfliliel 

bat na ihrmn VerfaBser einen Mann 9 der aus fnuh. 
s&iischem Blute entsproMen, au Dort in HoUaiMt 
WM Jahr ^670 geboren wtirde, Bernard de IMbh j 
devflle« Nachdem er Medicin stndirt, und daria iM^ ^ 
DoiftOrgrad erlangt hatte, begab er sich nach ¥^ ; 
hnd. Als Arit machte er kein besonderes CrlidE^ ] 
andli ab Sehriftsleller nicht (er gab im Jahre ffM 
eine Bearbet^ng der Aesopischen Fabeln nnd eä^ ' 
eigne Geiticlite heraus), bis endlieh einige Scbriftii 
durch das Aergerniss^ das sie erregten , ihm ^0li 
Namen verschaflEiren« Nach einer ärgeiüdien SstjliV 
auf das weibliche Geschlecht*), erschien 4ittfir# 
nem medidnischen Titel eine Schrift^), deren OmfKh 
reia in der witzigen Art bestand, wemit et tt«r 
alle andere Aerzte, so wie die Apotheker sieh Muff 
macl^te* Am meisten Lärm aber machte l|i 

i) Thä idrgln unmatikeä w femtdM tUahgU09. ' l^Mm^^^IlM \ 
(Ein Gespräch zwifobesi einer «Hen ^egiiir mi JpÜ 
Vlohte,) 

s) ^ ItealUe e» ike hypoiAonärick ßnd hygierißk 
1711. IKü. 
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^ SUOßBp wekhe» «um* i» Jafafe iTM m «imü. 
fti^o^^Q Bialte iBi4Aaq)i|iir besc^^fif wMMk^)^ 
Weil er hier das Thema durchführte, data die Laster 
des Eioaelne» dem W^U; des Oanoeiiw eher fSrder- 
KA als schUdliidi seyen,, vard er neu Tifden Sejitea 
BDgßgriffeiu Er gi4i jiaher «ebsefe Jahre i^ftter 
jieses' beräcbtigte Gedicbf^ f oehcaalsY miev dem Xi- 
tel herausy wonmier es iB^ ber&hDdtrgeiyordeOf, IB»- 
ffmh unt einem Aoli^iige wo er aeine Leh/^e mehr 
4ai begrSiideo siiiiehte.^)»^, I>ä die. Afigtiffe jieh nim 
aüifa\ mehrten (auch EEoiebesoa Ist imier. JeiMO B»- 
«|l!eiierA}f so liest et fief Jahte däeeaf 4ell »weiten 
fiaid fol^gen,; der besondf^ dadwcb berT^rgeipfisQ 
iim4 ^ass die Jury i^OHI MiddlesaeiB ihn Aogeklagt 
IsH^, In diesem aweite« Bande wirdl^jtdoel^ mir 
«diMdbar) Meiiebes geimldert. Viele .aeiQQr An- 
«Miten hat er in einer apäteiren Sehri& ^>) wrkMi^i 
ipMermfen ^ ohne daii jnan 4iettlm< WidermC Gla«- 
Im be^gemc»itea hat. ¥|eblehr istr,ea Juerssühende 
Iftddif; gpriMieben, 4ass aeine er natUcha iMeirang in 

>} Tke ffOfte •/ Äc 5r^ or jMEvate Ttifeei ;jniMc^>«iK^9 

im etsay •» d^ortiDr on^ eAarii;|r-«e7koo2«^ an<2 a §earoh inl9 

lls<iir« of9wAeiy. Lond. Vol. L 1723^ rbl« //.J1728.; Ansser- 

I jb: ^lt32 (selion die 6te Aufl. ) 1755. 1765.^-^ ' Frinkstiacll : 

Jp^l^ tmgloU de MmtdeviO^ ipgir /^ ÄfHf flf^ ^^fW^e« Idm* 
niHUmii 1740. 4 rol. 12* 

' >#) ^Ebifpi'ir <"<• ihf 9figti^ und ui^fiilne$ß rfChmätmUy tiä^ 
Und. 1732» 

15* 


^ I 
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fiben 41m R^^oti ^/eiif kalten '8ey:> Üäs Mdr^^ 

welcbtii er fn j^lK^m W^k?¥b^ti«gQ iäMiiH! W 
iieheii dieses» ■'•:-:'!; iimvilT *::.!: i-'ii -i- 

Nach des Stölläng^ diis ' tvii* däluielbei] aiij 

'seil ^haben [ kadn es utist '^idit 'wafidem f ' 

'^er i|ich^ didrijetiigen SysteTit<^d ^ntgegenslelh'j ) 

JÜangeles isaergäßzeti hat^^idea^ S^&te^eä d 

g^ornen 'gtitan^iNeigaiageny ^ utl4 da 'tinteiT'' 

das des SSbiaftesbüi^f ^h, dil<'eigentllohe> Mitte 

i«rik;heiiit yihma; Als' das Eig^^üiilli<iHis^ 

Systems l^rkennt MandeviUe gkni'^tk^ü^Aieum 

es- das 6«W^tiioht sowohl ^iil die Uelyert%üiid(ti 

twfigfthom^ii^ Net gmg säfeti^^^' ( wiir ' 'tviirdeii < ' ii 

/aukdtüokeiitii nlohc als PftiHShi "fesst) — 's< 

itti* die B«fo%uiig dei-selb«iii (d. b; als Ta 

^ässt); dieser 'Lehre nan stelb i^^lffsll^ siehii 

i^BestimmieslÄ^ehtgegeii^ i](Ad :ss^, s^es köniitei 

-S^teme nicSit mehr sich widet^preehep als < 

«Ad das deisi liotd Shaftesbiry^-' So «ehdn die I 

(des Letz'terc^^klätigeii'^ 'tmd^^^iAi ci%iUnie^^lbi 

für die inenschliche Natur seyen, so müsse d< 

klrengsteil GpegeUsatz gegetovsiä>\ behauptet CW 

dass Nichts g ii t , oder ; da divüei^ Wort ohie 

"pelsinnigkeit iii^ich enthält« rnichtis von ihi 

sehem Wer.the {ptrtue) Hey j,al$ was ein^ 

fiber die natürliohe Neigätig in sich enthal|fe 

es also hier der Ptl ich rb^griff ist, diBn Mal|) 


•«- » 


lAndon 1720. FrmmM. Am$k 1723« « - ^ 
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g^end macht, so kätm man i6m^^80''W^nl{g'«s ihm 
aäeh g^nst mit*'s)B{nef ' Uöt^ereinstiidmiing * mit der> 
ge^ffetibarten Lelii<e"£i'nät gewesen l$ej^ mag, nicht' 
ganz Uorecht geben, trenn er sich' äen 'cbristlichrai' 
(d. h. modernen) BegriflF des Guten viddlcirt, dage-^ 
gen den Lord Shaftesbury anklagt, einieh keidni-»! 
Stehen Standpunkt ^^Itend machen ^d wollen, (vgl.' 

^124.) 1) .: ,i' .:, 

j Er sucht nun jenWn' Standpunkt zu widerlegenv 
hriem ^ er zuerst die Schwäche der Gründe nach- 
weist, auf welche er sicfi stützt: Gewöhnlich pflegt 
mb i^i^ auf dass Factum zu berufen, das dem Men«». 
«bhen «ein Trieb 2£ur Geselligkeit aiigeboven,< und eE 
fllio durchaus kein bloss «elbstsüohtlgcis Wesen .sejr« 
Alten^ wenn der Geselligkeitstrieb ein Beweis des^ 
pKkii Naturells wäre , ^so ^müsste er ^ch bei denl 
litten doch aih meisten zeigend Die Erfahrung aber» 
llbrf,' dasiä die Leersten und tV^erthlosesten am wcfnigH 
äüi allein zu seyn vermögen. Hiezü 4bev kolkimt, dasa 
iMk^posiüv nachwetseh lässt, dass was disn^Mänschea 
m^ Geselligkeit bringt, in der That nur die Bück^ 
iMit auf^bich selbst ist, und dass g0ti|dd ^ti^ schliBoh^ 
jilpNefgungen, sowie allerlei -natürliche MängeL den 
lMse6eii: dabin brimden ,!s]ch Init^ahderit: an veih^ 
^Ifüttii;^ Im Stande iHrUnsehuld!y'^and;'w6^ ^» ^ti-i 
jPP itefi keine Hindernisse ^tge^nstellte/wärei er 
*t|^cltcheifiliGh ungesellig geblie(ben« An >^und für 
Itrii^M^fa'eint der Mische gerade am wepigsfcfn .tor 
^fibüielligkeit geneigt ziis^a^'^^nd steht darinr dm 
TiA^ten nach, welche Heerden bilden, und i in einer 
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iMitihrliohea GemtiDiduift leben | die GemeinscbAß 
der MeasckeB Zugegen iet ein Kunstproduct, wd« 
che0 nur darcb eine äuMere Gewalt hervorgebfadit 
wirdv Einer eolcbefi bedarf es bei dea Menicbei, 
weä keine hundert beisammen aeyn kdoaen ohneHa* 
der nmA Sireit. Eine solohe äussere Gewalt akr 
ist die Furcht, und ans ihr ist jede meoschlidM 
Gemeinschaft, so wie jeder Staat hervorgegangen» 
Daher grikidet sich die Gesellschaft durchaas nicht auf 
die wohlwollenden N^nugen , oder auf die Togssr 
den «nd VerläugnuRgen der Selbstsucht , sondm 
moralische nnd phj^ische Uebel Uessen sie enisi^ 
Ehdh so «nrichtig ist es, wann von jenem SlaBii^ 
punkt aus behauptet wird, dass dem Mensche dii 
Liebe zum Nächsftea angeboren sey, weil er ja liil^ 
leiden, Sympathie empfinde. Man vergisat dabei 
dass die letzteren mit der ersteren gar nichts zu schaff 
fen haben. Liebe zu Andern (charity) fiqdel Ifll 
strengen £!nne des 'Wortes nur dort Statt, Ire irii 
ganzo^hne das geringste Interesse die LidK 
die wir ta uns selbst hegen, auf Andere überttlgM» 
Im MUtleideii dagegen, einem Gefühl, weldm^Mk 
bei albtt . Memüben, den schwächsten aber am^imi* 
steif, zeigt, ist das Gefühl «yrner UnannehmtMi^ 
keit die Haupisache. . Es bedR deswegen nur* üf 
Selbstliebe« iNicht nur aber dass jene Leiirls W 
richtig isey; MaadevUle erklärt sie auch f3r»|[t* 
fähr II eh, einmal diuruii^, weil sie den MmmIimi 
Sräge maehe , und dazu anleite sich in zeiti^lt IM* 
gung gehn zu lassen, Während die andere LstMBtDiP 
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j|«nache sich ra fibemJnden, dann aber wall kdii« 
^einzige Lehre so geschickt sey, den Menschen übcv 
sich selber zu betrügen , nnd so sehr dann anleite» 
die schlechtesten Begangen in sieh selbst, wie Ehr-^ 
jaucht, für etwas Vortreffliches, für Wohlwollen und 
Liebe zn halten. Gerade aber4ie Selbsttäuschungen, 
welche es nährt , seyen es , welche jenem System 
/einen solchen Anhang verschaffen, während ein 8y- 
atem, wie das des Verfkssers der Fabel, solches 
Aergerniss errege, nnr weil es den Menschen so 
betrachte, wie er wirklich sey, d. h« als zusammen- 
gesetzt aus den mannigTakigsten lieidensehaften , 
welche ihn hier- oder dorthin ziehen. — Es gehn 
hiebei wie mit dem Bekenntniss der Sündhaftigkeit, 
das Jeder auf der Kanzel sic^ gefallen lasse, das 
aber ernstlich abzulegen ein Jeder sich scheue, 
während doch eine genaue Untersuchung von dem 
was jeder Ehrenmann unbedenklich thue, z. B« des 
Zweikampfes, uns sogleich zeige, dass was uns 
treibt durchaus nicht die Bücksicht aitf das ist, 
was Pflicht und Beligion uns vorschreiben, sondern 
vielmehr Furcht vor Schande, die Sorge für die 
Ehre , die gar kein reales Gut sey , d« h. Eitelkeit 
und Eigennutz. 2) i 

Der erste Punkt also, woridn Mandeville dem 
Standpunkt der j^haractef'isticks entgegentritt,, ist, 
4ass er das Factum bestreitet ^ dass die natürlichen 
Neigungen des Menschen mit dem übereinstimmen, 
was^ Bestimmung und Zweck seiner als eines ver- 
nünftigen Wesens ist. Als zweite Prämisse jenes 
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Standpunktes war (oben sab 2.) bezeictin^t 4ie Ver- 

aussetzung da^s, was wesentltcfaer Zwfecb fücdeB 

.Einzelnen ist, iliit dem Zweck, des Allgemeihen za- 

sanimenfalle. Auch diese zweite Voraussetzung wi- 

.derlegt Mandeville, und zwar ist die Widerlegang 

derselben der eigentliche Hauptzweck seiiler Fabel« 

.Was nun hier zuerst die Form betrifft, in welche 

er seine Lehre vorträgt, so ist der Gang der fabel 

dieser: Eih^^Bienenstock «nthielt einen Bienen- 

schwarin, der in höchster Bliithe und in der besten 

Verfassung sich befand; in Allem zeigte sich ein Bild 

einer menschlichen Gesellschaft, bis in alle Laster 

und Fehler hineinl. Dies wird ih ^iner Charakt^- 

stik der eihizelnen Stände mit vielem Witz dujrch-^ 

geführt« Diese Schilderung dier Verderbnisd ^ec 

Einzelnen schliesst dann mit den Worten: 

Thus every pari was füll of vice 
Yet ihe wTiolß mau a paradise^ 


' s 


ttnd es wird nun nachgewiesen, wie die Verderbdwit 
ider Industrie, vnd damit dem Wohlleben fÖrderKtli ! 
gewesen. Ein t^rlied dieser Geiäellsthaft, das rieh j 
auf die unrechtlichste Weise bereichert hat, yM- 1 
alü ein Handschuhmacher Schaafleder für Bockl^ler 
«ansgiebt^ «o ergrimmt, das er weissagt bei solchen ' 
^helmereien müsse das L^hd zu iprunde gehnj^ ' 
erhebt sich allgemein die Qitte an die Götter, tta 
.Geist der Redlichkeit zu senden. Dies gesdurfi^ 
Wirklich. Mit dem Augenblick hört aber auch dt«^ 
tilanz des Staates auf, allgemeines Elend . TerbreW 
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Sieh , weil eine Menge Erwerbszweige tfülhik^n^ 
einem Feinde vermögen si6 nicht za wi€liB)r»tebä,!isUi 
werden geschlagen, und der Rest <leä Staätesu ^» ^ 

. flew inio a hoUow irce 

■ ■ ■ • ' - . ,:.'-■. • ,; 

Biest wiih conleni and honesiy. 

: • • • '• • ' N 

Die Moral die dieser Fabel • eingehängt iktj so 
wie die daran '^ch sdhliessenden Bemerkungen enis 
hallen ntin folgende Lehre: * 

Wenn wir eine Handlung gut oder schlecht 
nennen j so betrifi't dieses Unheil viel weniger den 
Inhalt der Handlung oder auch die Person, Welche 
sie vollführt, als vielihehr nur den Nutzen öder 
Schäden,' welchen die Gesellschaft davon hat. Ifal« 
ten wir dieseil Begri^ des Guten fest, so tritt auch 
Sogteich deutlich hervor, dass die Tugend des Ein- 
zelnen «twas ganz Anderes ist, als was gut ist in 
j^n^m Sinne des Wortes, Moralische Tugend findet 
dort Statt, wo der Mensch auf sich selbst verzichtet*; 
^ soll nun gar nicht geleugnet werden, das» der 
MeVisch tugendhaft seyn kann, es soll auch nicht 
geleugnet werden, dass er dadurch Gott woblge- 
fällig ist , allein die Gesellschaft wird dadurch nicht 
erhalten, mnd das Glück der Nation nicht gemacht: 
denn da, um dieses zu erreichen das beste Mittel 
ist , möglichst - viel Gelegenheit zur Beschäfitigiing 
und zuiti Erwerb zu geben, so wird Alles ihm nach- 
theilig seyn, was der Erwerbthätigkeit hinderlich 
ist. Dies aber sind in der That diie Tugenden des 
ißiüzelnen. Zufriedenheit ist eine Tugend» sie ,isl 
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aber d«r IMoMie^ ge&brlicher , fi^ die Trä^ek 

idbft Nmi. dagegen ist. ein Laster » und doch ist 

er ea^ der zur Nacheiferang bringt , und der mebr 

wirkt* als alle Ermahnungen. Geiz und Versch wen- 

dang sind Laster, und dennoch helfen sie dem all- 

gemeinen Wohlstand , wählend die so gepriesene 

Sparsamkeit dem Allgemeinen Abbrueh thut, a. s« w« 

die Voraussetzung , dass die Menschen , wenn die 

jene schlimmen Neigungen in ihnen nicht wiUren, 

eben zo viel för das ölBfentliche Wohl thnn wfirden 

idz jetzt, wo sie ihrem Neide' n. s. w. folgen , ist 

gm% und gmr unbegründet. Nehme man den Men^ 

zehfn nur den Stolz und den Ehrgeiz , Leiden- 

sdmfteä, welche zu ihrein Inhalt nur eine Chimäre 

haben | und welche zu einer Menge von Dingen 

^bren, welche mit den Vorschriften der Religion 

Straten I und man hat ihm ein Triebfeder genom« 

men, die selbst die stärkste Macht, die Todesfnrpht 

fibefwindet, laan hat ihm genommen, was zum Wohl 

des Ganzen mehr beiträgt als irgend eine Neigung 

des Menschen. ^- Endlich aber würde das blosse 

Wohlwollen zu Handlungen bringen, welche dem 

allgemeinen Wohl geradezu verderblich wären« 

' Es ifst nicht ipu leugnen , dass dem Bestreben die 

Armuth und (durch Armenscbulen) die Ün wissen» 

fieit verschwinden zu machen, bei aller Eitelkeil 

die darin mitspielt, auch Wohlwollen ^u Cirunde 

liegt. Man vergisst aber, daäz. Unwissenheit nnd 

Armuth nothwendig sind^ wenn man ^n einem Lande 

Arbeiter md IfiduAtrie haben wiUi man vergisst daaa 


\ 
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treM die Caltar allgeniein wächst , et htU an «el* 
ek.eo fehlen wird , die durch ihre Unwlteenheit ge* 
zwangen sind za dienen, ein Uebelstand der dch 
in England bereits zeige , weil da -die Grenze der 
ilOth wendigen Cnlinr bereits überschritten sey: Wenn 
diMvn endlich Mändei^lte atHi dus eigentlidie Resnl- 
tat» seiiier Schrift diea angibt i jde habe gne^ 
dftM das Wohl des Ganzen nicht anders als durch 
die Fehler und Laster der Einzelnen erreicht werden 
könne, und stelle nun Jedem die Wahl frei, ob^r 
^n so theuer erkauftes Glück er\^Shlen, oder sich 
if^fitL der Welt ganz zurückziehen wnUe , so wcHen 
*vvir hier nicht untersuchen ob er hieb^ atofriektig 
uad n^cht vielmehr seine Wahl schon getroffiea g0» 
wesen sey, — so viel ist aber in der T^hat ganz 
richtig, seine Lehre hat nur dies negative Resultat: 
dass die Pflicht des Einzelnen nicht denselben ^ In- 
halt habe wie seine natürlichen Neigungen, und dass 
ifie Tugend des Einzelnen riioht zusaipraenfidle mit 
d(nr Förderung des allgemeinen Wohls« 3) 

' 3» Das negative Resultat aber, za weidiem 
Mandeville gekommen ^ bedarf einer poeitiveo Er- 
gänzung*. Worin diese bestellt, ist ni<^t mar" von 
ins dur^ den vorher bezeiclineten Gaog^ der Ent- 
wicklung: angegeben, sondern die Andeutung findet 
sieh in diesem Moralsystem seibat, so dass wir nor 
was in ihm «sip/icif« enthaken ist, za explidren 
habeik Die natürÜdim NägaagW |i^i hier ab 
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Uotser Ei^nnatz bestimmt , die Pflicht als Ent- 

' . , . ■ ■ , ■ ■ ' • - 

sagung« Bis dahin scheint also allerdings die W^l 
freigestellt zu seyn. Nun aber tritt als ein bewe- 
gendes Moment nicht zu i>eiden 'sondern nur zu dem 
eduen, den natürlichen Neigungen, dies hiezu, dasi 
sie die ^Wohlfahrt Aller fordern, Mrährend die Pflicht- 

* • * 

tnässigkeit sie ganz gewiss \ untergraben würde. 

Wenn also in den frühern Maralsystemen alle drei 

Momente als unmittelbar Eins gefpisst , so ist bei 

Mandeville, durch die Vereinigung vSEweier,^ da^ 

dirhte , gleichsam eliminirt , ttnd es bleibt- also hier, 

folgerichtig weiter gedacht, als die Norm des Han* 

jdelns nur übrig,' dass durch l^efolgung der eigen- 

nützigen Neigungen das allgemeine Wol^l befördert 

werde; War nun aber dieses Letztere von Allem 

was .moralischen Werth hat, streng gesondert wor- 

den, so war es auch nur eine Consequebz dieses 

^Standpunkts, wenn Mandeville das Wohl des All- 

>gemeinea nidht etwa darin setzt, was diei stttkcfae 

< ewige ^ Bestimmung der Menschheit ist, sondeni 

4iur ifi das, was dem ISgenhutz, der £iö»Ikeit'6. s. 1 

Aller schmeichelt. Die Glüclpieligkeit '. des Giwräi 

Ist ihm deswegen nur Industrie, Wohlstand y^RafaIll 

.einer Nation. .Welche Gonsequenzen also; ans die-/ 

:.iem Standj^nnkt gezogen werden müssen, ist aller- 
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iingfl deutlich genug ausgegprochen. So wenig wir 
darum dem Verfasser 9er Fabel unbedingt trauen 
tnfS^^lit^V' T^nti er vbh 'Ahg^en^üh^ ^A^lä^ ge- 
drängt/aniSchlufese Seines Werkes zuWeris^e^en . 
^bt, er habe« indem .sein Weck, zei^e .wie alle 
WQhlfalirt' und irdisches, .Glück auf Eitejll^fjitl beruhe, 
jiiiidl wie alte Tugend des Menschen Jsaine. dliick*- 
feeB^keit zu -schaffen im Stailde ^ey^ eijgfc^mtioh Huf 
3rar Demfitb bringen und dem ;CKristenihu{ii''Yn die 
Händft arbeiten wollen, — so kann doch auc^ wie-* 
fler nicht ;geleiignetwerdenj dass er a]|le j^o^^igpciii- 
^^Mh Sieanes Standpunkteli nicht |^ezog^,luil.r. Hiejau 
gehörte ein Land, und- gehorten Zustähde,' die e« 
ilA^^glich'inachten, dass in dem offner^ B^keniitniss: 
QQir' der Eigennutz regiere die Welt und müsse sie 
^^g^ereQ;^, aIs Geheimniss der ganzen .Welt erkannt 
^^4. begrüsst wurde. Diesen Fortschritt,: der auf 
'^m praktischen Gebiete noch zti machen war, hat 
l^lvetihs g^^acht, ihdeih er das Interesse^'welches 
|tti Grunde nur auf die Befriedisunff der sinnlichen 
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HelTettus» 

Cüaqd» Adden H^lvetius^) stammte aus nümt 

uraprünglich pfölzisehen. Familie^ welche in Folge 

von Religionsverfolgungeii nach Holland gezogen 

war, und in welcher in drei auf einander folgenden 

Generationen die Arzneikunst würdige Werkzeug 

gefunden bat. Sein Vater sowohl als Grosfivafer 

wareii berühmte Aerzte in Paris* £r selbst w^de 

im Jc^inar des Jahres 1715 geboren, und erhieU 

seinen ersten Unterricht von einem geschickten Leb« 

rer im TÜterlichlBn Hause. Später, als er ins Cdttegf 

gebracht ward^ zeigte er keinen besondern EHier 

fürs Lernen, Poesiea aller Art zogen ihn an, sei^ 

streuten ihn aber auicb* Erst als ein Lehrer «p 

versuchte , durch Ehrgeiz ihn zu spornen, ;macli|l 

er reissende Fortschritte. Hier im College miädt 

er die erste Bekanntschaft mit Locke's berühmteni 

Buch, welches für seine philosophische AusbMiÜg 

entscimdend wmde. Sein* Vater bestimmte ihiillr 

das Fiqi^nvfaeh., nu^ iba |ür den Mangel an V^ 

mügen zu entschädijg^n, und obgleich er in i^^Zßjß 

wo er sich zu dieser Laufbahn vorbereiten soBte^ 

meistens andere Dinge trieb, gelang es doch ^dr^ 

den Schutz der Königin, ihm im 2?8ten Jähre *ÜB^ 

Generalpäditerstelle und damit ein reiches Einkorn-^ 

men zu verschaffen. In dieser Lage machte er Be^ 


*) {Su Lambert) JEitoi §ur la vU H le$ onvrag€§ de Mr^ 
HeUfttitu* 
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küDlMliaift nLh den berfilwiMimi Mtaimm' sehie^ 
Zeit: Mariranx, FonteDcUe, Tor AIIm Voltidre g^ 
hört^ sni crdnen näheren BeknMiteA, fiür fotztei« 
war es aacfa , dem er feuerst die beiden eratan Ge« 
läogo rines Lebrgedichls iber das Glfiek^} mit- 
tlieilte, nnd von dem er aufgemuntert wurde funtzu- 
fahren. Dieses Gedicht, Mrelehes er lange Zeil rohen 
liegs, und dessen vierten Gesahg^ er erst knrs iror 
teiaem Tode vollendete, ek^ähh in einer idlegori- 
ipken Darstellung, die uns^er Zeit alterdinga etwae 
^firoBtig erseheint, wie der Dichter das Glüds ver« 
gjBUich in den Genüssen der sinnlieken Liebe, det 
Ehrgeizes, des Reichthums gesucht, weil alle diese 
den Ueberdruss zur Folge haben, endlich «eigt ihm 
die Weisheit, dass nur das Glück ein wahrhaftes 
tejr, welches nicht von Andern abhftngig kty und 
Welches zugleich die meisten Genüsse darbietet, 
dieses aber findet der Mensch nur in der wahren 
I^ilosophie, die nicht Entsagung lehrt, und nicht den 
iinnilichen Genuss verdammt, sondern nur Massig- 
keit in demselben lehrt« Als Generalpächter zeigte 
er sich streng gegen die Erpressungen seiner Un- 
terg^enen, wohlwollend gegen die Armen, indes« 
^i|it ihm in dieser Skellung so. viel Unangenehmes 
niMgegen, dass er sie endlich aufgab. Im Jahr 
^7M verheirathete er sich nnd zos sich nufii Land 
2^&ck. Hier gab er im Jahre 1758 sein berühmtes 
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a*ft: 

«E^afiltti, Aitf dera^.eifn Seite aber die lie/tigs^c 
V^i^fplgiingeii) namontlicb von Seiten 4et»fißi«Ui€h" 
keit, zuzog: Die . , Sorbonne y er warf 4liese$ i Buch) 
(li^J^sjtljiQben, Müe seost sich selber bestriiteix, ver* 
einigten* srtch in der Y^rfotgung desselben^ iund Jan- 
8^Aist9n.'.:wie JeauUe^ «pracben darübet daa Yef« 
dainipj)ngsfirlbeil'&t|^9 ein Urtheil welche» dadarcl 
«0g)^ich,eine.ppliti8jishe Bedeutung bekam, dass ik 
eraterefiai^n dem Pajvlatnen^, . die letzteren am Hoi 
9JDe .Stßt^e Jbatten. , Er musste es für ein filoul 
a^bt^n^rda^ man Aoh damit begnügte sein Bach vi 
«nt^r4fü€&än nnd ihn .sawol als den Censac dei 
Bneb^ ; ihjcer Hofänfiter. zu entsetzen. . , Atich^ dii 
französischen Journale schonten dieses Werk nicM 
|)e&t0>m)Bbr Beifäll fand es" im Auslände. In Itiif 
Ueoi. England, Deutschland^) ward es übersets|| 
und näüientlich an «den Höfen der Verfasser bdi^, 
Er erfolir dies . auf zwei Beisen , durch die eü leiü 
ländlich^. Buhe unterbrach, einer nach England» ^ 
eiller ina^b Deutscbtei^./. Auf dieser letzteren^biH 
Ihm Jßer^in und Gpth^ einen,: besonders/ angeiieliffl^ 
A^fetltbalt dar. Nach is^iner Bückkehr, .begann er ^ 
s^wel^e» Werk «), welpfaes in mancher ^Hinsidi 
qpqhi it^iehtjger als das« erste, erst iiac^ . fieüifli 
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3) Paris 1758, 4. und /// roh 8. 

*) von Gottsched 1759., v. Jorkert Liegn. n./Lps. 17(Mt :* 
i) De thommey de ses facultas ei de tour idueaiion. Lomir« 
iAm$i.) 1722. r^h lt. 8. V ^ 
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X^S# ^tuiNiai^gflfioAHtiiBa ist» in «f^lobent ;6r m^hf 

Um piaktuiehen Fd^enugea seioef Atuäcbt für 

trzieJmng u. n* v^ h^m^thebu Bi» %fsm Aniang« 

iM Jftlifes 1771 bftoMrkte man Jbei Helv^iins k^ine 

&bii»bitia seines iKf&f^ Im Anfange ^escNS Jahres 

begann sie nnd am £iide4esgelbei|) dm 2@B$en Dec-y 

aaterlag .erieinam föi^lafifoU. £in Ueb^Tojler Chaf 

m(eF| der skb in vielfii^ groa^müthigeii Handlungeq 

giixeigt hat, eind <ift, fübrjBnde Quto^lbigkeit^ die, 

wie ,afV auch. bt^jsiob. mit Gennssliebe paartj sind 

Sua eigenth&nlich, gewesen* Wß$ s^inje Schriften 

be^ffi;^. sö jind «ie>li9btyoU imd .da))ei i|chön ge^ 

ichrieben^ er geb$int 2« den besi^er^n Stylisten; Si^ 

Wgea Scharfsinn» ; iia4 w^9igftte9s.dM Tiefe» welche 

dasa npthig Ul » die wliersicbenden JM(a)d^ so zn 

erlcjennw» dass man sii» ji^t P^fMimmth^JU W9^^^^b^i^ 
Imur . Das Witinyort! jener Dame: c'e«/, tf^AosMse 

fs< a dit h ^e^et ^ t^mt h monde \ß% liinsichtlich 
B^r Schriften treffend, hinsichtlich seiner Zeit 
«l^mct^dstiseh. In Ihi^n Grandzagen int die Lehre 
ieillelyeiias diiBfie: 

; Sei einer Untersnchung über den Geist» ist es; 
T<ni der änssersten Wichtigkeit suerpt den Begriff 
hictunmt zu fiauEtsen» den man mit diesetp Worte 
Weiehnet* Afan versteht nämlich unter Geist zweiier«' 
M: entweder betrachtet man ihn als das JPrincip 
4e8 Denkens» (in diesem Sinne braucht v man das 
M^ort wenn man sagt, der Mensch ist Geist), oder 
4)er man bezeichnet dpunit die Wirkung jenes Prin- 

^Ifi» wo man darunter eigendich nichts Andres ver« 
II» I. 16 
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sehen, (aLio in dem Sioii^y ijft kekhem liMBöl rok 
einem Meiisiihen sagt er^habe GeUiy egf^i^f^^^ik 
seinem Werk votii Geiste Bknmt - H^lvefii««' das 
^y ort nur im lettiem Skiney soBass idka damWr 
das zd verstehn Jst^Wvdneibe bestimmte Aft> and 
mit ' dem -Worte Talent bezeio&met vnr4y ^ wie^^ 
denn veiiMlch beides zusammeftfttellt) indem' er iagCi 
dai»8 was Bdhst GeistV ^^^s''^<^'>^^«€}ebi^e 4«t 
Kunst t^ip^ i ' TPatent geMHatt- wttifi. • Um dieM 
Begriff no6h inehir zu fixiretf^ südhi er Geiid «MÜ 
Seele sträng von dnander ^^creiieSden/ Dt^'^leCfe^ 
tere ist ihm nia beldbMdes PHn^i]^, Prineij^^^ 
Empfindung i' eder nach Ldbeinskraft, und ist iiMK 
w^g^n iitfA^er mit dem leb^digenOrgtintsiQil^d^j^ 
iietzt, so dass es keinen Mötiient im Lebete 'g<riie^ 
kann Mr6 der Metisch entKeblt t^&rle^^ dag^g[en'^ üfi 
BewQSSts^yn^ und der Oei«ft auf -Momente s^^hwin^^ 
kann; endlich gehört zur ^cfele nicht das fieiriii^ 
der Geist aber als Complex "von Gedanken, ist ifc tfi f 
dasselbe nicht denkbar. Beidä 'Über, OeigiW^si[|^ 
Seele, stöhten in diesem JEüciamme^hange mil ^omr 
der, dass tiiür-wo Leben ^'^.h/ Seele ist) ditt^lGÄtf 
sich bildeti kannj idh^ ¥iennt er ihd aiidl<<äi|i 
Folge oder auch Wirkuvifg der SeeW l)ie i^dgtf«^ 
die letztere materreti oder iihmäteridl sey, »^^t^M 
als tinwekenif lieh und als eine, tmf ^ie ^ keinW fß 
wisse An tW^ri gebe, von i^ Habd; seine T%eM^ 
sagt er, sey mit jeder di^s^r^ b^den AMi«3iiiil 
ganz gleich Terknban Um niktk gähSHg tfii'^rkMinll|? 
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^ wm Qeist ist 5 ist die erste Aufgabe ^ stt ünden, 

wie die Ideen , *deren Complex ja Aen der Geist 

iai^ entstehen. Die Antwort auf diese Frage kann 

nur die Beobaehtnng und Erfahrung geben* Diese 

I&sst uns in dem Menschen 2wel pasdve VermSgeti 

'erkennen ; das eine besteht in der F&hi^ke|t äussere 

Eindrücke zu empfangen, und Ivii^d von ihm siim^ 

liehe l&mjf&ninnggfähigkeit {seniibilitS phytique) ge« 

tiannt, das ändere ist die Fähigkeit diese Eindrucke 

festzuhalten, und heisst 6edächtniss. Beide Yer*- 

-pnogen aber wären unfruchtbar, wenn nicht dem 

menschen eine äussert Organisation gegeben m^e, 

welche ihn möglichst tielen Affectionen der Aussen» 

- xnAt zugänglich machte* Die Thiere, deren Orga- 

nitntion sehr viel mängelhafter ist, sind dadurch 

C %• B« durch den Mangel der Hände bei den mei* 

uMii) hinsichtlich des Geistes dem Menschen tintei^« 

geordnet, weil jenelieiden VermSgen bei ihnen vi^l 

Mtthätiger und unfruchtbarer bleiben müssen. Ausser 

i^n sinnlichen Eindrücken aber, und dem was das 

Öeälchtniss enthält, nimmt Helvetius noch andere 

A^ectionen des Geistes an; Jene beiden tiämlich 

dul Abidrücke ron Dingen, und werden von ihm 

Bilder, tlstag-^jf, genannte Der MetisCh percipitt 

ditertach Yerhähnisse unter den Dingen, und die 

Pillseptionen tou Verhältnissen sind es nun welche, 

nt^^gensatz gegen jene Bilder, Ideen im engem 

SUitie des Worts genahnt werden, jedoch ohne dass 

lleli der Sprachgebräudi hier ganz treu bleibt« Das 

Wikhimehiiien dieser Beziehungen ist es nun vor- 

16* 
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«Bg^weke , weiches jas auamacht , was H^lveting 
^fieijst nepnt, und da diese Beziehapgen Wahraeji- 
mea , die Dinge Yelrgleichen und Urtheilen ihm 
gleichbedeutende Ausdrücke sind, so kommt er za 
,4em Resultate , dass alle Thätigkeit des Geistes im 
[Urtheilen bestehe. "VVenn Wahrnehmen, Behalten 
im Gedächtniss und Vergleichen hier als verschiedne 
JFui^ctionen aufgeführt werden, so ist dabei nicht xn 
.vergessen, daiss die beiden J^t^tern nur Modifica- 
tiooen der erstern sindi, und also eigentlich alle 
.^eistesf unctionen Wahrnehiu^ej?, {^pfinden sind. Tom 
Behj^ten im Gedäcbtniss ist dies klär , denn vir 
behalten nur dadurch j dass ein sinnlicher Eindrack 
.in unsern Empfindungsörganen (schwächer) fort- 
. dauert Aber auch beim Vergleichen verhält «du 
.nicht and^^f^, denn zwei Dinge .vergleichen bfUHit 
sie.fibwodbselnd empfinden. E^t ist daher dem; QfS0 
,mcbt ein besonderes yermöiren zu urtheilen SW- 
schreiben, sondern Urtheilen ist eigentlidi.'fiV 
Empfinden« ^ Das Urtheilen setzt darum das GedSjebt' 
niss voraus, und ist ohne d,asselbe nicht |ii$||l|i^) 
aber es , ist doch weiientliqh dayon ' unterschiieieoi 
,4Murch nämlijph, dajßs das , Gedäcbtniss nur Bi^* 
jges, seyen es . nun Binder von Dingen, seyes/tf 
von Anderen gefundne Beziehungen derselbe^,/^ 
sitzt, während wir nur dann wirklich urdi^t^ 
wenn wir die Beziehungen selbst finden. )DN<^ 
sein Gedäcbtniss hat daher der Mensch wohl "Vp^ 
sen (iciefice)^ Geist hat er nur, wenii er sepilt- 
thätig Ide^p^ von Beziehungen «tc. sich erWirW* J 
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X¥aT daher Helvetias bis dahin bei der BestimmuDg 
crtehen geblieben! Geist sey der Cbmplex von Ideen, 
so bat er itzt die nähere Beätimmang gefunden: 
idder Complex neuer, origineller, Ideen.— 1} 


Die Frage aber, wie Ideen entertehen , und wie 
defr Geidt, der ihr Complex ist, ist noch nicht ,l>e* 
ahtwortet. Die Perceptionsföhigkeit, das Gedächt- 
nias, das Daseyn von Empfindungsorganen gibt nur 
noch die Möglichkeit der Ideen, wie verwirklicht 
iiieii dieselbe? Die Bediätigung nun jener VefmS- 
gta bat nach Helvetius ihren Grund in den Lei- 
denschaften. Es ist eine falsche Ansicht, nach 
W^elver die U^enschäften als etwas Schlechtes 
vertiroirfen werden j vielmehr sind sie in der mbrä- 
fi»chen Welt ganz dasselbe was in der hiinittiischen 
"Welt die Bewegung ist, ohne diese Triebfeder würde 
l^es ruhn, und gar keine Thätigkeit sich zeigen. 
In dem eigelitlicfaen Mittelpunkte der Leidenschaften 
ü|^d man deshalb auch di^ LSstang jener Frage 
Anden« Es weiden nun von Helvetias zweierlei 
Atlen Von Leid^nsöhaften nntefiscBieden, die einen, 
titiittiltelbar von der Natur gegeben , die andern^ 
^Iche gewisse Verhältnisse vorau^s^zen. Die er- 
litern haben einen Zusammenhang mit physischen 
Pödärfnissen und bernheni auf leiblichen Empfin- 
^i^iigen ( sen^ättohs ) ( hierher gehöh die Begierde 
r«Qach Nahrung und dgL)| die letzteren stehn mit 
jdMI^ was Helvetiüs im Unterschiede von Empfin-^ 
ton, GefGhle {sendmens) nennt, in Zusammen- 
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b<Wg (b* B;^ Vh^i% u. dgL). Beide aj^r« u^^ 
die Empfindungeii als die Gefühle | welcbe lleidep^ 
BchafteD hervonrafep, rind mir dpft, wo eio Af ^g^l 
empfunden wirdf und sie gehn nur hervor ans d^n 
Triebe, Lust asu empfinden , oder sich von Schmer* 
seq 2a befrein^ Pieser Trieb aber ist dap » wag 
Helvetius Selbstliebe oder Iiiteresffd^ J9^n;^; 
wenn nun alle JLeidenschaften im diiunde fipf^,4<^ 
^elbstfiebe berubn, nur durch ]>i4ensd|a£ti9)^ ^nl«^ 
d^ wirkliche Eitstehen Tpn Ideen pnSglich ist^ J^ 
fi;>I^ darjain^i dass wie in jeder apdarn Th&tigkfii) 
de^ Geistes , sq aaoh bei deqi Bilden von I4eep djf 
Selbstliebe einer der wichtigsten Hebel ist Ohmljiif 
iust, und den Trieb sich .davon zi^ befireiii^ ffibp 
es keii|9 iV^fiperksamkeit; ohne, diese k^ijß< Yf^ 
gleichen und also ohne Selbstliebe keiiie Ideen« v|]|| 
pun alle S^bstliebe im Grunde nur aof ieihUl^hiB 
Lust geht, so folgt daraus, daiss ai^ch die geistjg^e 
YorgSn^ in uns zvl ihrer eigenUicben Quelle n^r 
das Streben nach sifinlieher Lust hfiheiN Upter 4m 
Formen des sinnlichen UnbehfgfDii ,, w4chei nw 
Eirkenqen und also xupi ^laogw |^w Id^en Ira^Hb 
tritt ei^e hervor^ welche ^^ ohs^e|^h «l^e^i $cilm#li 
von ^ingej^em Grade zn seyi^ spheinty doek^MP 
der Snssersteii Wichtigkeit ist für die Ausbil^iqfi 
und dieses ii|t die Langeweile, Der Hes« gmü 
dieselbe ist e^p hanptjrikhliehes PUdnngsmltliji. gtoj 
Menschen. 2) . ,,y^ 

N^hdem nun i|o geseigl tut, weHciie Mo^mmip 
wesentlich sind f&r da^ Entsti^is «Nsseot nm^Jii^ 
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:wah€ardief,y^rsch]^difn|ie^^der, Geister Eioige ^ 
hafiptep^ nm^: 4|p«e, y^sfihiedephe^t »ey mit dec 

3ce|rs9l|i|e4fl^B kpJ^PPrjisl?!??» .P'^^^Pl^^tiq» ^»etisj;; da- 
gegf n .ftb^ f f;rk%£^i|ic)i. Helvetios ; wenn nämKch 

£^^wic|s|t|ng des Geist^j ; so; ist doch ^piej^ .^^e no^h ' 
irgend: .^^tftras : andre»: f^^gej^o^ nes diu; ,, wan ^hierbei 
veo jeiiiftfcheidender W^c^lgkeit wäre,- Die feinere 
Orgfii^tion der Sipne&uxrgtine cdleifi .t:finii deswd« 
geil nicht, den hohern j^sd^i: ^geringem Grad de^GeL- 
ft^ beßii^gen» w^iA^dji^ J[(leen , deren C9iiiplfx Geist 
gfi^n^t mrd^.TJ^^ weniger in 3ilde^iivder Dinge 
be^tehn > /eds ; iiji - Fercep^i^^pf^ ihr^r Y^rh^Jtnisse; ( sv 
obeii|),;.. yon dem angebornen Gedächtn^ss gilt ganz 
4msff^be Ji^iibrigens sind auq^ in bei^en^eKtehnnge^ 
dibe^itliP^ejrscbiede zwischen den JMienschen nicht so 
gi^Q^,. fik maq .meini« Zu j^en beiden kommen 
^^l nochj wie oh^ gea^eigt.wiirde,^ ;als ^in dritte^ 
GOfQstitliicenid^cs Moment , 4i?, - I^denschafien ,. oder 
Wfijff,sie im Grande warei^ 9. j^ ^Selbstliebe,, hinzv* 
Piei^e.ist; nun auch hei allen Menschen gleioh stark;, 
xiß4 in s^ern kann jedefr^slch za starken Leidefi- 
gp)iaft0^ f^id also mkteIb^o«ia;ia erheben, Gei^t zm, 
^fe^eo. A^Ue diese angebo^ii^jEilemenie ergeben also 
4qrchaas ttpc^i gar k^ineY^rscbiedeiiheit unter den 
Gfdstecn. wären nur jfie.,, so hätten alle gleich viel 
^ist. ; Woher kommt nm. die Verschiedenheit, die 
jdech nach der Erfahr W da i^tl Helvetjius aat^ 
wertet :- ai|s : ^uss^ren Uiufiändefi. .Den ganzen 
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Conuiiex von ftdsseren UnUilnden bezekhiMft' et dft 
mit dem Worte Zufall; eiiien tvesendichen Be* 
staddthdil <lfeser äusseren Umstönde bildet nun d»t^ 
Was ivir Erziehung ilennen, und Hdveiius lef^ 
weitert ^ df(b^ Bedeutung diesei Wortes so wükv / daü 
er den Mensdien njicht dnreh Menschen alleki, «Hü«* 
dem eben so sehr durch, ihn affieirende, Dinge ei«* 
zogen werden^ ISsst, Vfo denn die Begriffe Ersiehniil 
und Züfüin oft" ganz zusammenfallen. — E^ gid^ 
|dsi> hie^ T^rschiedenheiten. Es fragt zibh tNtti 
welche Regel' befolgt wirü in ^er Bangordnaiig Ütt 
Geister? de einzige Norm in derBeurdieilungd0 
Geisti« Ahdrer gibt die Selbsdiebe ab; jeder Hiebt 
hl dem Andähl und scHättt in dem Andern nur Mk 
selbst, darum ^It un^f d^r als der GeistreidiCf^' 
desi^en Ideen * uns mehr schmeicheln oder iMiMf 
hfitzem Sö urtheilt der Einzelne, eben so urtMk 
auch Jedes grSssere Ganze, jede Gesbllschaft ; ^ miodi 
ihr gilt der abr der grossere Geist , dessen Ide^ 
f3r sie von grosserem Ncitzen sind, ein Newton Mikr 
als etwa ein grosser S^haiblspieler u. s« w« ' SöRII 
höhere Grade Yon Geist,- die sich namentlich in 'iRW 
Erfinden neuer Ideen uind Combination^tf atcS^i 
nennt man wohl äucb^enie, sie werden t^oh) mi^ 
im eminenten Sinne des^Worts Geist genannt. Dnfit 
ist denn Belvetius zu einer noch näheren BestidiiiilBläg 
dieses Begriffes gekomiiiiin, indem er sagtV'Glttl 
sey eine FSHe von, nich^i|liriieuen, sondern 'äilA 
allgemein interessirenden SRen. Da nun dieses -ifi^ 
gemeine Interesiie yoti ziifidUg^ Uiqj^ndeir ' j^ 
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Mngt; so ist auch das tienie grSsstenthefls ein Werk 
des Zufalls* 3) 

Dies wSre das Wesentliche Ton des Helveting 
Lehre so weit si^ das theoretische GiBbiet betriflit« 
Wann schon in diescfm dem Eigennutz eine so 
wichtige RoUe znertbeilt wird , dass er als der eif 
genijiche Erzeuger der Ideen erscheint, so geschieht 
dies noch mehr, wo Hel?etids auf das Praktische 
fflbeigieht Nach ihm ht die Moral liur deis Wegen 
iminer mehr in Verfall gefrathen, weil sie sich von 
der' empirkichen Grundlage losgemacht hat, und ihr 
einziges Heilmittel kann nur darin bestehh, dass 
man sie wieder ganz so behandelt wie die Physik« 
Daher ist zuerst zn untersuchen was es mit solchen 
Begrtflfen wie Gut, Tugend, Bechtschaffenheit tt. s. w. 
für eine Bewandniss hat, hinsichtlich derer eine grosse 
Verwirrung herrscht. Es stehen sich nämlich zwei 
en^egengeSetzte Ansichten gegenüber, die eine lässt 
£ese JBegriJBfe unwandelbare Vernunftprincipien seyn, 
dief andere macht sie zu ganz beliebigen Begriflfen, 
Wdtdhe gar keiner objectiven Norm unterliegen« Beide 
^iien Utirecht; weder ist das Güte eine ewige Idee, 
noeh auch nur eiiie beliebige Bestimmung, Sondern 
Wfeän ^ir die Erfahrung fragen, so lehrt sie uns^ 
Aeän Jeder fOr gut hält ^ was ihm nützlich ist. Es 
kättn uns iraurig machen, dass die Andetn-be) der 
B^rthieilnng unsrer Handlungen nur sidi und ihren 
Vorlhisil berficksichtigen,' aber so sehr dies unsere 
Eitelkeit verletzen mag, das Factum ist nicht abzu- 
streiten; Das eigne Interesse ist der einzige Maass-' 


\ 


s 


^0 


Stab, nach welchem iowol, der riiutelae Meiiscjh 9b 
auch eii\ grösseres Qanze unsere Handlungen \ier 
vrtheik. Daher wärep di^jepigen Handlungen im 
eminenten Sinne gute Handlungen , welphe dem 
Interesse Aller entsprächen; solche g^bt es «nic^ 
und dah^E wird der Kreis zu beschränken se]^ 
Jessen Interesse gesucht werden soll. Helvet^he^ 
schränkt ihn auf seine Nation, und so ergibt ficfc 
]|hm als. De^nition der Tugend, sie bestehe d^uj^ 

* » 

das Wohl seiner Nation zu suchen. Daher r&Uea 
ihm die. wirklichen Verdiensten mit den politiscl^ 
yeiüdi^nsten, 4ie wirklichen Laster mit den j^alifi-«, 
lachen Yergehen gana$ zusammen. Von ihnen sipd 
Yerdietiste upd Vergehen des Vojrur^il^: ^^ffSfß 
sehieidea}; nämlich solche Handkingeni di9>def|i3Öffi^l» 
liehen Wohl nicht nützen ojd^r schieden. ^ Hdbrt^ns 
gibt nieht undeutlich zu verstehi|y dass die ^r£fillai9g 
oder Veräbsäu^ung reUgioser Pflichten hierher 
Iföre^ da hieraus für das Wohl Aller gar nicbtsrlol 
]^|e wahre, allgemieiae, Beligipn kanja i^icb^. . fW^f* 
fordern, als das Wohl des Ganzen, also nur polj^ 
^che Tugend. Eipe wahre Morid wird, deswi^g'^ 
auch nichts A:ndres enthalten können, als;da| igf^^ 
tische Gesetzbuch enthälti der Moralist un^^rejif^ 
geber . £41^ . äEjasamm^n« Zugleich aber ; ergibt; f^ 
iMis 4€#if aufgestelllen BejgnSt dfs Gu^n .luad^^ 
Tug^ndi MflM eine wahre ||qi;al,ak,f}a«,,J^;^^ 
Handelns nuff^tellen hat. Nach Hel?e^it: ^i# 
eine Absuirdili^ 9U verlangen ^d^ss ein &|^i^f;||r^^ 
Gute um dMiG^t^^ wiljii^ thu?. Dies kan^,^^f0 
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V 

pwifff ; qlfi er 4«p I^^ wIQaii. i^; 

btliÄbdiv 80 .musi;! jii« die KfibubpU Hhen 4aaivalurf 
^Prlucip ^ibm HaQdalim» di« «innUcbe hnßt und 
üßu spidli^bm Böhmer« $ d. b* den Eigeimutz; ßwh 
wlrUt^h 1^ eelebed ^a behrnddo» Wie danun dit 
riebiig$t/1S^(«gebiing dnrcA Lobp und S^efe, d^\ 
dioreb EigenQQtil swn Be&Igen der Geset^ef bewegt^ 
i^ wird, aneh eine riobijge Monel die iieyii) w^c^e 
«eig^ dwie düs Yerboieae nnr ist» was ziiak Heber* 
drwia H« e« Wm knrm . zor UQannehmlicbkeit briogti 
Wie.#e Merai biA jetet be«ebeJSeB inrart wo sie 
slftit das eigtie Inleresee mil ine Spidl x^ bpi^n» 
piir dagegen rpolemiaiffte , maeMe ald nodb^eadig 
fimchdoa aeyo/ 4) 

Das System des Eigeaniil^ee» welcbes. Belvetiae 
aufgestellt batte, ist nun zu Grunde gelegt in den 
moralischen Werken Saint liamberfs, namentlich 
in seinem Caiechisme universeL Es ist ein Ver- 
such ans der Selbstliebe die' einzelnen MlichEen ab- 
zuletteh. Sd oberflächlich die historische Einleftung 
zu diesem Werke ist , eben so oberflächlich auch 
di«^ ^^»ivse , Ableitung. Vorausgeschickt ist dem dt» 
iichiime eine Af^alyte de Fhomme und eine Ana^ 
s lyse de la femmcy dann eine Abhandlung de lä rai^ 
«e» angekleidet in die Beschreibung eines UtopienSü 
iUi iplgt darauf der Cutiehi$me selbeit, welcher zu- 
erst die Begriffe der hauptsächlichsten Leidensdia£- 
ten in Fragen und Antworten erörtert, die um.ee 
futm^itorer sieh ^ausn<dimen 9 . da sie eege? Inr ^in 
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jägenifteh«» Alter b^finiiipft sind; atif diese iVo/iümslP 
fölgeli danti die Precepteiy welche dte gewdhnlichei^ 
fiäoralisclien Vorschriften enthalten, maiitehmttl zu«- 
jrnckgeiährt anf die Selbstliebe , gewdhhlich iAmr 
iiiöbt; endlich de^ dritte Theil des CaUchitme 1m^ 
delt Tdü der Selbstprüfling fde Texamtn^4e §9i 
iäeke) and erz&hlt id sehr breiter Wel|9|i liit diM 
Regeln im einzelnen Fall Gelegenheit zu' SeUMfe- 
j^rOfiing tgeben würden. Hierauf hat St. Lambert 
nooh eiiien weitläuftigen Commeatar des Ct^ichiiu 
folgen lassen. Je bestier hierin s&nm Th^if Ae aMidi- 
«ehen Grandsätüe sind, nmaö mehrast an«^ dabci'die 
Conseqüens und .. der wistenschaftliche Werth ^w* 
Ück^wunden. Das grosse Ansehn, d|ui St. Lambert 
eine Zeitlang genossen hat^ machte die Erwähdaeg 
seines Werkes nöthwendig. •— . i 
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mnneigung zum äussersten Extrem i^\^ 
ser Bichtung in dem Beginn der fraiu9« 

sischen Aufklärunff. ..< ,^ 


So weit auch durch die dargesteltteh Sj^ittHie 
dem^^öchsten Extrem des Realisiniis Voir^täff^ 
beitet war, so konnte es doch nicht äültr^t6% 
so länge noch von dem allgehieineii 'Bewiäi^- 
^ya dem Geiste der Vorzug eii^eräumt waM) 
dass das Wekbeherrschcnde Wiei^n ein g ei« 


tt tigfrs sey» und so laiige es inocfc dem 

^prsM^h, dass d0r Geist eben wie alle andern 

materiellen Djnge.nur ^^chJStoss und Drud^^ 

Hiebt diurch eigne Thäfigkeit sich bewege, eb^ 

wif» Me \n dem Kreislauf dqr Dinge einp ^pl^e- 

nere ]E;}pif tey^; Jiabe. IHfimp (letzlen) ^id^ 

dncis jeden Spiritualiamitii müitsefii entt in däf 

I 

allg^einen Bildbng erschüttert seyfi. Dte»} 
gescMehf^ besonders in Frankreich, zttto Tlieil 
durch Mäntier die, so grösä sie in sonstiger 

Einsieht da stehn. doch der Geschichte der 

■ ' . • • ■ ■•-•-• 

Philosophie direct nicht angehören^ wie Vol- 
taire; zum Theil wirken zu ;diesem Zwecke 
Männer 9 die z\^ar das grösste philosfiphlsche 
Talent haben, deren B^uf aber mehr ist, ilm 
Speculation im leicht^%n Gewände der gahz^ 
gebildeten Welt vorzulegen, als, eihsystenia- 
tisches Ganze zu geben: so einige Mitarbeiter 
an def]Encyclopädie, vor Allen IXiderot; 
endlich gehört hierher ein Mann, der^ ob er 
gleich mehr durch Keckheit blendet als durch 
gründliche! Untersuchungen belehrt, und daher 


iS4 


Mdi'dffin Tadel sdbttsebier Geitteg- Vetwand"^ 
ten : sogezi^en hat > dennoch jenran ' TisSis^ 
n&faer geführt hat 9 €f<^^p ik£^ffr»V/ 

^1} Wenn spater Kant, mit im Gegenisatas ge- 

gen cleh franzSsicheh Materialistmus, eitf Ml<3ie8 

Gi^Wioht legte auf die drei praktisclien M6en €löt% 

Ff ^heit,: Unsterblichkeit,, sa lag di^n das -^lAitlge 

B€(W|isstsejn za Grunde j dase die SeHmtstKnd^k^ 

(Auf^omie) des Geistes, mit ilinen auf -das GenaiBte 

zosammenliänge, nnd aufgegeben werde, sobald jene 

fallen. Ib^^r muss siqh daher entledigt haben^ 

welcher den Math haben soll, die Verzweiflung an. 

- ' • ' "^ . 

allem Geistfgen auszusprechen. Ist nun aber Sm 

Philoso^^hie nicht eine isoHrte Erschdifiling iii dena 

l*ebeil -dee Velltee, senderh erscheint ne hflner 

Widder als auf die Ztit« tind Volks «-Verstdlot^^ 

gegründet, welche selh^ ymi$T anf die sich MtuBlii 

was früher ron der Philospophie emii^n ward {f|^ 

Th. }.Ahth.h Einl. p. 18}, so werden auch diessoDe^ 

berzeugungen erschüttert werdeki müssen nicht nur 

In Einzelnen, sondern in der Totalität der Qebilde« 

fen. Ntir wo dieses geschehen ist, wird die weitere 

Cbnselqtfenz im philosöj^hiscfaen Gebiete äu'ftr^ii 
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MMsteä mhr v^länsBcIt 9t«hBj weil ihffe I'MmissM 
nicUr £{genthiHiA der GpeBainiiithcrit gewof de» * Wiren.^ 
Es wii'^ also jet2t solober rbedürfen, t^dldie^ was 
itt^en frühj^reift philosojbhischen Leistong^B impli^ii 
bereits lag; Mer^aarin dM Bttsnlbt attohrvcbott äds»^ 
gei^r#Aeif war , in' da» '■ grössere Pablicdni Mngen, 
uffd-üesee^'^abHi gew^baea'^'^ di^s geseireKeüv ^^ 
wird ^aüs dem ' all ge mei n Zi^estandaeii, von dent 
Philesopheb Weite* res gefolgert weriTe'n kttnnen«^ 
ESerztt^aJkei^ war 4a Jener Zi^tkein Land geÄch&k« 
teif #br^$^kreieh» Alles trüg hier daxb bei, die 
religtöaeh ittteressen T^rodiwiaden za mäcliea^ :Di0 
Kbrcb'eavefbesserang-die dort, wo ne gdnar dareh^' 
dNMi^ /4eio# nnic^lidiere geistigere Weise der BMh 
giöb heMicbMd maohte, dort^ wo beide Confessio- 
nerib ^Q^ei^ einander lebten^ scboii dnrch Aemülation, 
eise 'Räoli^lrkang auf die andere Cooiesitioa übte, 
hatte iaftafi&:i^h nar evst ^iies bewirkt, dass eine 
totorätiie Cfesitttmag bei yMm i i6M)üdetern dieb an», 
z^fe^ ^aftb)^/ ^m^trat^'di^'Verfolgang der ;Pm* 
teiHfinten eiilV^ie Felge -difasee Siegs der PHesterherr-«^' 
sd^ft 'iifäti ^ase jede solche) i^obhfafitige^ROdcwir«- 
kMg ^ktktköftt^ Jen^ Thal ides Faasvtäittiar ward 
ahr Sieg "der j^igio^^gej^riesen, dabei > der Madkt 
gescdiiiieieheltj welche ihn iei^ngen ba^ waaiWan- 
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der ivmil g«i4dtf die geistig fiega1>tereiib^ det jtit 
am Hofe sieh zeigenden Coafition ven Priestor-E^n«^ 
fluss imd Siltenloeigkeify delrotem Wesen und nege^ 
bndneff . Tyirranei > die Aeligion mit jenen . Aaa- 
wSoheeni m.Teirwedisdiii ntid ihr alle Gr&net aiisiK 
, rechnen : sieh gewöhnten. : In jsSolcber Zeit njoui war 
es mS^^cb, wcu( bis daihin mehr Eigenthidm. einsamer . 
Denker. ' gewesen war , lisfim Beedtzthnjit Aller ; an 
macbeiii , nWas zuerst die iGottes^Id^ ^betraf 9 ü» 
hätte: breite Hume diibse sehr au erscbuHiem b^ 
gönnen« . Er hatte sie nicht iilebr, wasJlaOji^e,||odi 
that, dem Wissen Tiadicürt» und es zeigte sich liierf 
wie; ei sich immer wieder gezeigt bat, dass. mitder 
Bdiauptnng, man k5fiB^e;>vea Gott B|clMrW^||m^ 
sich g^wShnUch paart ^ : dbs^ man yoii , ihm tAi^ 
wissen wiH.i Hiune hat^ dennf aber npck feile- 
res! angedeutet: UrsHcbe omd Wirkung aind nsik> 
ihm adft^nat; in jener kann nwr entbaltjip sey^ iffSl 
diese eathält; geht ttflin>d<ibQr vo^n der 3)9traf:J|^! 
der Welt aui^ so kann man nicht zu ^sineia W^^ÜPx 
kommen , das . mehr entliält als die W^U; r-* läfll 
er selbst i^war no6h fest , dass das göttliche Wjipeilf 
mehr enthalbe« und alsa.ititi^bt aus der Welt v#i 
schlössen Werden kSnne, so lag doch, eiiie aqdedr, 
Consequenz . eben so * nafa^r Nämlich \ m^&n kuHPi 
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iras fiome (ak Untorsatz in seinem Raisonnement) 
est bidt, fallen lassen und sagen: Da die Ursache 
iichts mehr enthält als die Wirkung, so ist 
len/b sogenannte Ursache selbst gar nidits Anderes 
bJs; im Welt. Mit dieser Consequenz aber war der 
Atheismus auch gesetzt« — Der zweite Punkt, 

• 

die menschliche Freiheit, war eben so durch Hume, 

-- , * ■ ' 

oiid durch Condillac erschüttert« Frdi ist der Geist 

nur, indem er , als wirkliche Negation der Natur 

gclasst Wird, es hängt daifut die Frage nach der 

Freiheit aiifs Engste zusammen mit der yiel besproch- 

&6Q. nach dem Unterschiede des Menschen von den 

Naturwesen. Einen solchen hatten Hume sowohr 

fils Condillac, der Letztere noch mehr, bereits auf 

«in Minimum zurückgeführt, es waren ausser der 

kSHidfeheren Structui^ des Tastorgäns eigentlich nur 

ZnfidTigkeiten, die einen Unterschied setzten. Diese 

beiseitegelassen, ,und die Consequenz, dass der 

Mii^cli^^ ein Naturwesen sey, wie alle andern , war 

4w<rr v£ndlich nur eine andere Form der Behaup- 

^gi^'dnss der Mensch frei , über die Natürlichkeit 

«rha&^n, ist die Behauptung seiner Unsterblichkeit. 

Üf war nur eine Consequenz seiner sonstigen An- 

sicJ^tgJi^ J^fun ünv^e^ auf die Analogie zwischen 

I9«illtis«hen und psgwl^isehen Zuständen hinweis^d, 
II, I. 17 
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sie beBwrifell, oder wenn %r * du Beb, di6 Sede^ ds 
den blossen Complex der; durch die Lelbliilikeit 
bedingte^ y Yörstellangen beseiehnet. Zu ganz den- 
selbeii Ckumquenaien ytisi Condillao getrieben ,^:4f 
Ulft sich abW) ihdent er briiäliptiBty die Seele ^ (üe 
ihrem Begriff naeh leiblich seyn musste), sei einmal 
anders gewesen, und werde auch einmal wieder 
etwas ganz' Anderes seyn (vgL p. 206). Diesel io- 
cOBsequenz stt Terbessern lag nah, und so jieiHo 
wir, war eigentlieh wenig Neues zu erfinden^ mr 
das bereits Gefundene zu gestalten. Wir nenneQ 
unter denen die dies Geschäft über sich nahmen 
zuerst: 


Toltnire* 

Fr^foii Marie Arouet ist der eigentlidbt fifanie 
des Mannes, der unter dem später Belhsty tkg^ 
nommenen Namen Voltaire das gebildete ¥n$kr 
reich — Ja man kann sagen Europa — bebeiilidit 
hat. Gidboren am 20. Febr. i6d4, hat er seÜ M^ 
frühesten Jugend Eindrücke ^fahren , die^iMii« 
Richtung bestimmten. Dei: Abb4 Chateanm^rlMt 
ain Frühsten Einflnss auf ihn geübt; di^MmKki^ 
ein frivoles Werk, welches I. B. Rousseau «sie- 
schrieben ward, war das, worin er lesen lifite. 
Später ins Jesuiter • GoUeginm gebracht,, ^dätiigliA 
disr' Lehrer von dem Knaben, ' egr ; w«rile 4nt €hit«> 
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fobrer des Deismus werden. Derselbe *Abb6 führte 

darauf den 16jährigen Jüngling in Hofkreise hinein, 

ia welchen der Prinz Conti wd . andere Geistes^ 

Verwandte den Ton angaben. Hier hielt man sich 

fdr die Heucheleien schadlos, die map, in Gegen^ 

wart ^ines erschlafften bigotten 'Monarchen zeigen 

muBste, welcher die §iege Marlboroqghs und des 

Prinzen Engen aur dem zuschrieb, dass der Herzog 

ye» yendome die Messe nicht oft genug besuch^» 

Auf diese Regierung folgte die der ausschweifenden 

Regentschaft. Während derselben kam Voltaire 

zwei Mal (einmal ganz ohne seine Schuld) in < die 

Bastille. Er Terliess darauf Frankreich für einige 

Zeit, und ging nach Englahd, wo er im Kreide def 

berühmtesten . Deisten jener Zeit Wolstpn , Tindsd 

iin4 A. lebte y und die, erst später herausgegebnen, 

Lettret philosophiqueß verfasste , in denen er seine 

Landsleute, indem er ihnen überhaupt die Engländer 

nä^ier bekannt machte , auch mit den deistischen 

Heinungen deirselben zu befreunden sudite. Von 

4^ beginnen die Verfolgungen der Geistlichkeil 

j^gen ihn, welche ihn inimerfort sein höchstes, 

oft darch unwürdige Mittel gesuchtes Ziel, eine 

8|ellnng am Hofe verfetten liessen , ja ihn für die 

gr.dtMste Zeit seines Lebens von Paris entfernt faieU 

tfP,r und seinen Hass gegen die Geistlichen, und da^ 

^j^ mittelbar geg^n das tühristenthum , imnüei 

9f^}ir erhöhten« Nach einem ruhelosen, immer wid4 

4er dadurch gestörten Leben, dass er sich durch 

ffilie Schriften neue Feinde zuzog,, das er theils.iii 

17* 
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Frankreich an Tersefaiediien Orten, theils in BMni 
tbeils in Ootlia, theils in Golmar zubrachte, üp^ 
ielte er sich endHch in Ferney an, tto ito'eiir 
misehnliches, frühe schon durch FinanzspecuIäüoiieR 
erworbenes, .Vermögen in Stand setzte einen seiir 
angenehmen, von Fremden aller Art gefeierteo» 
Haushalt zu fuhren. In seinem letzten Lebeni^jahr^ 
endlich begab er sich wieder nach Paris, w^^^ 
in der That durch die erlebten Triumphe erscfaofii 
am 30, Mai 1778 starb.. - «x- 

' So unangenehm Einem auch Voltaire's Chara^ 
tei* seyn mag, so heisst doch ihm keine Bedeutaög 
zuschreiben weder ihn noch seine Zeit verst^l 
Leider bort man gerade in Deutschland oft UltWib 
dieser Art« Es ist aber kaum je ein Maiin gewe> 
sen , der nur durch ^ie -Gewalt sein^ Genie« ^ 
solches geistiges Üebergewicht nicht nur Qb^rVi^ 
Volk sondern über alle Gebildeten erlangt UM^ 
wie er, ein Üebergewicht welches alle SchwS^liii 
uu<f Kleinlichkeiten^ seines Characters nicht dlAHM^ 
dien konnten. Mit Recht sieht Göthe in ihi^^ifliai 
Goncentration seiner Nation ; ihn „den höchsteiiWü 
ter den Fränzesen denkbaren der AWion geAiäsiieil9# 
Schriftsteller'^ nennen, heisft ihn richtiger wS^^^ 
als über ihn die Achsel zucken. Seine dramatÜ^tali 

m 

Arbeiten nehmen hoch jetzt eine hohe Steile^ eiÜ 
seine historischen W<«:ke sind voii Historikern eril^ 
Grösse gerühmt und verdienen , "namentlich >4Ul 
gleichzeitigen 'Leistungen verglichen, ein gttaSlä 
Lob. Nimmt man nun hiezu noch die lieiciäl^MM 
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' Dtu-stellung, die Stärke d^r Leidenschuft, mit 
er den Gegenstfind zu dem seinigen machte, den 
versiegenden Witz, mit dem er Alles nieder- 
lägt, was sich ihm entgegenstellt, so hat man 
ihm den Mann, der geschaffen war, *in allen 
)ieten eine Revolution hervorzubringen.. Wenn 
[ Voltairescher Philosophie, die Bede ist, so muss 
1 nicht ein philosophisches System erwarten. Im 
re^theil Xyar seine Bedeutung^ die bisherigen 
lultate der Systeme von dea Schranken des Sy- 
lies zu befreien.^ Was. man seine Oberflächlich- 
; genannt hat, ist darum eben ^eine Stärkte« Er 
^beir so wenig bis zu dem äussersten Extrem 
gegangen^ sondern. l^at nur den Boden geebnet^ 
deol das Aeusserste eipepi empfanglichen Grund 
an koiinte. Seine Philpsophie. besteht eigeht^ch 
in einem, immer wieder hervortretenden, Stre-f 
, in dem, die positive christliche Lehre zu ver^ 
|ted. Dies hat er als , seine Mission angesehn 
oftmals ausgesprochen« Er ist nicht Atheist« 
Gegentheil, er behauptet das Daseyn eines hoch-* 
r Wesens , , und hält eine solche Annahme fiit 
(lotbwendig, das9 er einmal sagt, wenn es kei«. 
gäbe, so müsste man eines schaffen. Er leug-i 
^ dass nur angenommen werden dürfe Was man 
reinen könne ; Yi^les müsse' man annehmen und 
brPß i^nnehnieä ,. wenn ßs^ nur nicht Umnoglich** 
:en,!in sich enthielte. Man hat des wegeh. nicht 
:l3lirecbt behauptet ^ dass manches Werk von 
itaiie I weV(iJlißa . xoa. Aet Gei&tUcbkeit verdammt 
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UQd ab atheistisch verschrieen wurde, dr^issig 
Jahre später ffir ein religiöses Bach gelten konnte. 
Mit einem fanatischen Hass aber verfolgt er AH» 
was dem positiv Christlichen angehört; er mag di^ 
Hoffnung nicht aufgeben dass es ihm möglich seyn. 
werde, das Christentbum aus der Welt zu schaffeoi 
und sucht zu diesem Ziele Hülfe wo er kann, sey 
es nun im Verbreiten irreligiöser Schriften, sey et 
indiem er einen Monarchen zur Verfolgung dar 
€hristenthum8 auffordert. Je mehr äussere Um- 
stände ihn stacheln^ um so mehr steigt hierin sefaie 
Wuth, während er solche, offenbar atheistiseb#| 
Ansichten wie sie vom Systime de la naiure Bxuf 
gesprochen worden, detestirt. Eben so hat er Ord- 
nung und Vorsehung in der Welt nicht verworfe»^ 
obgleich immer wieder dem' Optimismus in «rnslef 
wie in scherzhafter Form (Candide) sich widersefsl^ 
und also wo 'der Glaube daran zu sicher zu sdyik 
schien, ihn zu erschüttern gesucht. Die Frelh^ 
hat er insofern nicht geleugnet ^ als et dem Ate 
sehen die Fähigkeit zuschreibt, seinen Nei^n;^ 
zu widerstehnl La Meitrie wird von ihm ein Natff 
genannt; eben so aber zeigt er auch wie iHt^lä* 
fälligkeiten in dem Leben des Menschen von Wi^ 
tigkeit sind, und die Sache bleibt in su9pen90.'Vl^ 
endlich die Immaterialität und Unsterblichkeit «ine 
Seele betrifft, so steht er hinsichtlich der iefrs^iÜi 
ziemlich auf Lockes Standpunkt d. h. er behau^M 
die Möglichkeit ihrer MateriaKlät , hinsidifHeh ler 
letztem tritt er meistens als Zweifler auf; ^rldät 






^%^ £!Mmb<«i 4üra|i fm nQUsHqh , abd dies mag i 
$^, Ib^i^rffgen hajbwj ihii nicht dii^ect anzugreifen. 
I^je ^Qrzüglichsten Werke die $eine philosophischen 
^4 h. antireligiösen Ansichtep' enthalten , sind theils 
in seinem philosophischen' Dictionnaire zerstreut ent* 
haken , theils unter der allgemeinen Uebertchrift 
jpüjßlof^hie in den S^pHmlungen seiner Werke ent* 
l^keQ. In der Ausgabe welche in Gotha 1786 iq 
70 .Octavbänden erschien, bilden sie die Bände 32 
— 35. Hier findet sich sein Examen important de 
Milord BoHnghroke^ hier sein Dieu et les hommes, 
hierin seine Commentare cur Bibel u. s. w« 


. %r Die ganze Natur Yidtaires machte es uni 
nvoglich, dass er mit dem bedachtsamen methodi-^ 
sehen Schritte, den die Wissenschaft verlangt, seine 
A^awlchten vorgetragen hätte. Er war geschaffen, 
duftli djie Afaeht seines Genies sieb zu untihrwerfen^ 
indem' er überraschte und blendete ^ er witf nur fiU 
big als leidenschafdicher Feind aufzutreten, abet 
Gründe und Gegengründe abzuwägen, war nicht 
das Geschäft eines Mannes, dei^ oft seid persönli^ 
dhftei' Wohl und selbst seine 8iiche»heit aufs Spi«! 
g^tst hai, ehe er einen witzigen Einfall unteiv 
/drückte. Auf eine stillere aber eben des^egeii 
consequentere und we^r gehende Weise geschah 
dies durch eine literanJRie Erscheinung jener Zeit, 
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die eben w^ lie ganz die Fruehl derselben iat^ 
ihr wieder einen fruchtbaren Boden fand, dier fi^flL^- 
z5sichen Encyclopä^ie. Wie encyclopädische Werkio 
für ein grösseres Publicum immer dann ein Bedurft 
ni^s werden, wenn das, was in streng a^stemat|. 
scher Form gewonnen wurde , bereits so in das aflU 
gemeine Bewusstseyn geti^eten ist, däss die ißi^ä^ 
deten nun auch wünschen mit dem eigendicKen 
Ursprünge der herrschenden Idee belüannt zii i||V^ 
den, so kam jenes., in seiner! Art ausserordepdi^li 
Werk einem allgemeinen Bedurfniss entgegen« Di« 
immer mehr zum Materidismus gewordene ettpirt* 
stische Philosophie war dabei wohl geeign^' ta 
einer Weise vorgetragen zu werden wo sie Jtim 
zugänglich gemacht und Jeder eben darum mitdivt 
ptfiihl erfuUtf werden konnte, Philosoph zu Sf^ 
Die Mitctfb^iter an diesem Werke, dann aber;atfdii 
die Geistesverwandten derselben werden oJEI> fA 

V 

einem Gattu/igsnamen als die EneyclopädM|^jll 
bezeichnete. Wir betraphten nur«; Eineu.^ dersdybffi 
den eigentlichen. Urheber dieses Werks ^ defe diM 
in^ seiner Zeit gewiss das grSsste philosoj^iseb 
Talent ist. , ^ 4 . ^ 
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Denis Diderot wuYde im Octöbelr 1713 zd 
EiTigres in der Champagne geboren, und ton sei- 
ßni Vater, einem Messerschmidt, zum ' geistlichen 
tande bestimmt, um von einem Oheim ein C'ano- 
icat zu erhalten. So ward er denn voh seinem 
etinten Jähr^ an zu den Jesuiten seiner Vaterstadt 
i die Schule geschickt. Nachher kam er auf sei- 
m eignen Wunsch in ein Jesuitercollegium in 
%ns ; nachdem er hier seine Studien geendigt hatte, 
im er zu einem Procureur, Clement de Ris^ um 
IS Recht zu Studiren, lag aber in dieser Zeit be^ 
inders belletrifistischen Studien ob. Die ausge- 
irochfie Abneigung gegen die Wahr eines bestimm- 
n und sicher stellenden Lebensberufs, brachte ein 
3spanntes Verhältniss zwischen seinem Vater und 
im hervor, welches ihn oft in die drückendste 
&ge; brächte, aus der er einige Mal nur durch nicht 
inz erlaubte List sich befreite. Seine Lage bies^ 
sVte äich natürlich nicht, als er wider des Vaters 
i^illen im J. 1744 sich verheirathete. Einige 
mriftstellerische Arbeiten nährten ihn nur küm- 

i 

iieirlich, und er athraete erst freieir,, als er mit ei- 
£jfnf $üc1ihändler über die Herausgabe der Ency- 
tbpädie übereingekommen, und zugleich durch die 


:' '^} Mimtfkin pitur iervir AVMsioire de la vit ei de$ eiitr- 
9$;0»,^'OideMi pqr Madame de yandeul^ td ßlle^ in: M4* 
wre$f eonespondence et ouvro^e« iniäiU de Diderot , puhli^ß 
*apth' le'i 'manuscriU confih en mourani par Vaui^r ä Grimm, 
«ü^ 1830;Bvo 4 Bde Tom. /. 


/ ( 


N 


Hülfe geiner Fraa i«ift is^einfim Y$t^ \¥iedar Bxuigh 
s3bnl: war« Zar IJerappgabe der £iLoyelo|^ädie vei- 
band er sich mit dem berühmten Mathei|ia#L€i 
d'Alembert^ welcher in einem geistreichen Dücqur^ 
prelimiioire auseinande^seittst , wie dieires Werk .die 
doppeltet Aufgabe em^tEncyclop4die und eines J)i^ 
• tionnaire raisonnS des Sciences^ des Arts et du 
Miliers za lösen habe. Er gibt dabei eine eiiej^ 
clopädische Uebersioht des ganzen Org^nisnii|S d^c 
Wissenschaft, wobei er di^ des Baco von Vertdan 
zwar zu Grunde legt, aber wesentlich modificirti 
Merkwürdig sind ausserdem in diesem Discours di% 
oft gewaltsam herbeigezogenen £hrfurchtsbezeugo9r 
gen gegen die positive Offenbarui^g, welchß wfdtf« 
scheinlich aus einer gewissen Aengstlichkeit d^Alem? 
berts hervorgegangen, wenn nicht Spott , sind. Das 
Werk machte ein ungeheures Au&ehn; obgleich ^ 
auf Antrieb der Geistlichkeit verboten ward, iritf 
JUe erste Auflage von mehr als 400Q Exemplarfil 
bald vergriffen, und in und ai|sser Frankiseich sl)if 
viele Ausgaben veranstaltet worden« D'Al^mbi|0 
hat in der Encyclopädie alle mathematischen Artik^j 
wenn auch nicht seihst bearbeitet, so doch durcbg^r 
sehn, Diderot die über die Künste, dann abe« ^iipb 
eini^ philosophische Artikel geliefert. Ein Werk ▼PP 
dieser Dimension konnte natürlich nur die, Aufgi^bf 
eines ganzen Lebens seyn. Gegen dreissjg Jahia 
hat Diderot daran gearbeitet, zuletzt alz ^dteiiiigit 
Redacteur, da d'Alembert ihn, des Geldes vkreg<S% 
verliess, und neben den .eigentUoben Stu^jiro noib 
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Mi^iMateii Kampf mit der Censur 211 bestehen ge^ 
abr. ' Neben den Arbeiten an der Encyclopädie 
at er nun noch mehrere Werke verfasst, welche, 
ier zu nennen siod. Wenn von dem Werke über 
ie Togend und das Verdienst 2) gesagt worden ist^ 
[ass er in ihm noch ein religiöses Fieber gehabt, 
i^eldies sich nachher verloren habe, so ist erstlich 
;ft bemerken, dass die religiöse Basis in diesem 
f'hA» nicht sehr sichtbar ist, dann aber dass diie« 
^s Werk eine Uebersetzung des Werkes von Shaf- 
Brbory ist (vgl. p« 126)* Diderots eigne Ansichten 
iiiden sich in seinen PengieB philogophiqueB ^)f m 
(Hb' tii seiner Abhandlnng- sur tinterpretatian da 
V nature ^). Seine Abhandlungen über die Tauben 
nd Blinden^) enthalten sehr viel Lehrreiches, und 
rinnern ah Condillacsche Untersuchungen, nur dass 
b bei weitem gründlicher sind. Ganz besonders 
richtig aber sind ausser seiner Moralphilosophie ^) 
insiehtlich der philosophischen Ansichten Diderots 
Ini^' Werke, welche nach seinem Tode: heraus- 
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^^ Evib^fttr U miriie et la vtriu^ Oeuvre» (a^ nnt. 8) 

') Pens^ea phUosophiquea* {Piscig hie non est omnium), Oeutu 
"ow. IL 

^) Penaiea vir tinterpritaiion de la jiaiure» Ihid, p. 1— 74« 
') LeUre$ sur le$ Avtuglei ä hisßge de ceux qui voient. 
hid. 116. Lettre» »ur lea Sourd» ei mueU ä ^uaage de ceux qui 
niendeni et parieni. Ihid» 185. • ^ 

*) Prin^pea de tUUaophie moräl'ef nebai eUnem Code dela ^ 
lofvre. Kid. 279» ' 
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gekoimaen sind^). Diese «iod, WMamiHiigriiie 
Lehre gründlich kennen lernen will, bat wichtiger 
als die zu seinen Lebzeiten erschienen. Die S»nn- 
lang seiner Werke ^) enthält bloss 4ie letzleice»« 
Alle diese sind in seinem rüstigsten Alter gesobt i0hsii 
noch vor dem vierzigsten Jahre. Nachher w^aibt 
er sein^ Zeit mehr auf poetische Sachen» Er edbat 
geheint auf seine dramatischen Sachen beseiidrcft 
Gewicht zu legen; während aber sejjie Drteü 
vergessen sind, bleiben seine Bomane J^eqlfe^it 
f ataliste et son maitre^ und La Beligieuse w^At 
immer unübertroffne Meisterstücke« Er hat sielali 
älterer Mann verfasst, nachdem er schon in Betm» 
barg gewesen war, wohin ihn seine DaiU^barkeit 
gegen Katharina II rief , welche seine £ibIi«tMc 
gekauft, und danq ihm als ihrem Bibjipljhe^ar ge- 
lassen hatte« Seit jener Beise nach Ras0ai|d':%[ 
seine Gesundheit an zu wanken. Er lebte r iatoi 
noch zehn Jahre, und starb am 30. Juli :17;844:t 

Es paart sich in Diderot mit dem aoss^oid^i^ 
liehen philosophischen Talent eine gründlicfae JEi* 
düng und ein gediegener Ernst. Welcher G^b- 
stand es auch seyn möge, den er belfaohletitsey 


"\ ,i' •*' 


^) S. unter 1. den Titel. Sie enthalten ausser seinen 
Briefen* air Blle Toltmd Bd. 1 und 2* i ati .Fä7<?o)irt 'B8: lf^ % 
4ten Bd.: Paradoxe sur lea ' ComMien» ^ Enirttien' stiire ^Jkth 
hert ei Diderot ou U rive de d^jüembert^ La :pf9mo^9^^ 

Soepiique. . . ; , 

*) Jjmirf 1773» 6 Bde 8vo; dk Romime feUen in'iÜeler 
Ausgabe« \^^i \ ,\:sj. i,--<*i*' 
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s ^er S^h^nsf^ieler , 8«y es der Blindgeborne, im- 
ler darchdringt er seinen Gegenstand, nhd bleibt 
icht auf der Oberfläche stehn. Kommt hun noch 
linzQ eine Tiefe des Gefühls und ein Zug von Ge- 
lüthlichkeit; der durch alle seine Schriften hin- 
lorchgeht^ so lässt sich der Ausdruck, dessen man 
ich wohl bedient hat : er sey der Dentsclieste nn- 
er den Franzosen ^ erklären. ( Yielieicbt mag 
liiiih A%t Umgang mit za Franzosen gewordenen 
)eatseben wirklich in dieser Art auf ihil einge- 
rirkt haben, obgleich ihm die' deutsche Sprac^he 
remd ist). Wäre der Ausdruck ni^ht von einem 
ranzosen gebraucht, so würden wir darin ein 
Jnrecht sehn, das der Unsern Einer der französi«' 
ßhen Nation thut« 

G^htf wir zu der jphilosophisehen Lehre Diäe- 
Dts über, so ist characteriäiisqh für diesdbe das 
V^ört, welches er selbst ganz kurz vor seinem Tode 
teä|»rachV (das letzte das seine Tochter von ihm 
orte^^t fe prämier pas vers lapJiilosophie c^est rin-^ 
tidulUe. Wie weit aber IHdeVot auf diesem' Wege 
»rtgegangen, und wie weit 'd&her dem äussersten 
i^treme dieser Philosophie nahe gekomihen ? ist, 
ies ist deswegen nicht ganz leicht zu bestimmen, 
ml emlöial seine Ansichten sich allmählig aüszu- 
»ilden, dann aber auch weil die Schriften, welche 
Mderot i^ü seinen Lebzeiten faei^atisgab, mit einer 
|[e wissen Vorsicht abgiifäsi^t zu- seyn scbeinen. Bei 
teil wiehtigsteii Punkten fildien wir datier wenn 
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a^cii .nMit ein SehwaBkm, bq dodi ein oUiiiälil^ei 
Yerändep der Anhebt 

Nehmen wir hier erstUeh seine Ansichten von 
der Gottheit ; so miisi^eii die Penseei pkilosophiquei 
zuerst. ßk Qaelle angesehen werden« Hier spriclft 
er nun zuerst gegen die juniyiirdige.n YorsteUiin- 
gen von Gott; diese setift er besonders ia dieLekre 
von der ewigen Verdammniss. . Er hält diese fiir 
eb^n so falsch wie die der völligen StraflcMpigkeit» 
Nßch ^den Yoristellungfn,,, d^ie idw sich gewobp- 
liqh von Gott inaidit, nach welchen man Gott 
nicht für cJbtet, sondern. vielme)ir Angst vor ihm Iia^ 
inüsste mfin wünschen, es gebe keinen Gott, denn 
der Gedanjke dass eK^.keii|ei| Gott gebe, hat oodi 
Keinen erschreckt, wohl aber dass es ^nen solohjui 
gibt, wie Jene sagen. Auch erweise in der That 
der Atl^eist der Gottheit mehr Ehre als 4ßv A^' 
gläubige* Der letztere vermag gegen. die AtfaeiiiUn 
nichts; nur der Deist vermag ihm zu widerstel^ffi* 
Der Deismus aber ist auch die Ansicht zu welchfir 
die genai^e Naturbetrachtung fuhrt, so iäm^ ktj^ 
ser ein Gegengewicht gegen den Atheismus g^jgipi)^ 
ist^ Der Atheisten werden nun dreierlei nn|t|frid|it^ 
den, die welche wirklich Atheisten sind, dif^^^ip^ 
bedauernswerth, es gibt für sie keinen Trost, ^m^- 
tens solche, welche noch nicht mit sieh inp ftepfip 
sind, dies sind d|e skepti^hen Atheistji^n^i,furj|||p 
muss man Gott um Erleuchtung bitten, endlifdilAlP 
die Gecken (fa^urot^J wdche nur thuit als, wiiis 
sie Atheisten u^d wie splche iehe^^ olm», eiiV 


I 


rrt 

Meinong zu baben. Diese sind ak miwabr i^er- 
ficbdich. Was dev Atheist lengni^t, iUr Skeptiker 
nnentsckieden lässt, das betiauptet 4er Deist.<< — 
Aber scban in dieser Sdirift sehen wir Diderot sieh 
in dem eniphatisdien Lobe, welches er der Skepsis 
sdit^mehr Tom Deismus entCefmea, und zur Skep- 
sis netgen. Mehr geschieht nun dies in der. später 
yerfassten Schrift: PensSes 9ur Finterpreiationr äe 
la naiure. In dieser Schrift befindet sieh ein Ge- 
bet, worin immer sich diese and ähnlichie Wen« 
dangen finden: Gott! Idh weiss nidit ob da bist^ 
aber wenn da bist u. s. w. Ich bitte nichts^ .dem! der 
Lauf der Dinge ist nothwendig durch sich selbst, 
wenn da nicht bist, durch deinen Beschlusa, wteh 
du bist. Weil Gott es so .Torgesebrieben , oder 
yidleicbt der allg^neine Meebimismas, [den ^man 
Sdiieksal nennt, es so iiothw^adig gemacbt u*s«w. •— 
Vidi weiter geht dann Diderot in der Sdbrtft la 
Pfminaie du Sceptique^ welche er im J. 1747 
terfasste. Auch hier rechnet er sich noch zu den 
Deisten, Iftsst aber den Repräsentanten des Deismus 
Terstnmmen vor einer andern Ansicht, in Welchen 
behauptet wird, das lJai?ersum welches aus einer 
ansgedehftten nnd einer denkenden Substanz be« 
«tebe, dieses sey Gott. Nehmen wir nun eadliöh 
das Gespräeb mit dAlembert nnd den Traum d'Alem» 
bests hinzu ,^ die ohne^ üj^weifel später verfasst sind, 
und sehen, wie er hier den Untersdued zwischen 
materiellen und immateridlia Wesen verwirft, nnd 
mnr ei» Wesen anmmmt, daf AU$ halten. wir 4abel 
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fest da!ss er behauptet eg gebe eigentlich gar keioea 
Zustand , in welchem tnan ztveifelhaft sey , ^«- go 
bieten Jans 4ie angeführten Aeusserungen Diderota 
eine stufenweise fortgehende Entwicklung seiner 
Ansicht hinsichtlich dieses Pilnktes dar« . 1) .. 

Eine ähnliche Entwicklung können wir verfst 
gen, wenn wir seine Ansichten von der Seele. aiH 
s^hn^ nur scheint hier besonders Torsicht nethig 
zu seyn, weil vielleicht was gedruckt/werden soUtSi 
mehr als eigentKeh seihe eigne Ansicht erlaubte^ 
deu' aUgemein herrschenden Meinungen angepMI 
wurde; So tritt uns in- den Prmcipe$ de Phihm^ 
pki&moräie, welche im J. 1754 herausgegebfn 
sind^ ^noch folgendes Bäsonnement entgegen: J^ 
finden^ sich in dem Leben des Menschen Ersctei<> 
nungen, 'Welche durchtos sieht bloss körperiiiäi 
erklärt werden können. Vielmehr * innss eiii.'firi«U|l 
der Tbätigkeit in ihm angenommen werden^ inj^- 
dies wesentlich Terschieden; (ja frrwrrrrnF Mnjsnu, 
ihm entgegengesetzt) ist von der gegen Ruhe 
Bewegung gleichgültigen Materie. Die EiÄheit 
Empfindung,. die Einfachheit des Ich könnte anciLitw 
Statt finden^ wenn dieses Wesens ein materiellesyllV^' 
also zusammengesetztes wäre« Da die Empfindpf^^ 
wie dies 'durch sich selbst klar ist, w^eri dei^ |ib||(| 
terie im Allgemeinen zukommt, noch auch eine^>l|i»ir^ 
stimmten Partie der Materie,' weil sie ^ik tmm^r 
Einfachheit-endbehrte, so ist die empfihden^e SMjfa 
nicht immateriell. Ist sie^tdber immiiteüell saivapllil^ 
sie nicht wie der Eörp^ :Zu vergehn, es istrjJir 
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niS^I Jeh dass tie nadi der AuflSsiiiig des KSrpem 
fortdauert. Ja noch mehr, es ist dies sogar wahr* 
scheinlich. Denn da die Existenz der Seele ein 
Faetam ist, so müsste um sie aafhoren zu machen 
eine That des Schöpfers erforderlich seyn^ eben so 
reel, wie der Sehöpfangsact, es ist aber kein Grand 
vorhanden zu einem solchen Vernichtungsacte« — -> 
Mit diesem Räsonnement stimmt denn aach ganz gnt 
msammen dass in den Persees philosophiquet die Un« 
Sterblichkeit als Etwas bezeichnet wird, was der 
Skeptiker bezweifle, der Deist behaupte, und dass 
in dem Discours priliminaire zva Promenade dm 
Seeptifue neben der Existenz Gottes der Unter- 
ichied des Guten und Bösen und die Unsterblich« 
keit der Seele als geltende Facta festgehalten wer- 
den. Ganz anders gestaltet sich aber dies in dem 
fiespr&ehe d'Alemberts Traum. Hier beseitigt er 
den Einwand, dem er dort gewichen War, indem 
er Empfindung als eine Eigenschaft aller Materie 
flieht* ' Er macht zwar einen Unterschied zwi- 
ieben organischer und unorganischer Materie ^ ver- 
gleicht aber diesen mit dem Unterschiede der todten 
^M kbendigen Kräfite, und sucht nun zu zeigen, 
^SiS sogar ein Uebergang von der einen zur andern 
^tt finde, indem unorganische Substanzen im As- 
Minittattdnsprocess in organische verwandelt werden, 
tn Jenen nimmt er deswegen toiie ftnertej in die- 
»eil lebendige (aciive) Empfindung an. Den Ein- 
tvadd, den er- sich von d'AIembert machen lässt 
iani ddioh die Empfindung in sieh einfach tey und 
II, I. 18 
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9lso e4p Substrat faaben miiiffte, dem gle^J^a^ {4^1 
fachheit zakomme, nennt er jetzt metaphysisch .t]^^ 
logischen Galimatias, da hier kein Unterschied Sita|^ 
finde zwischen Empfindung und etwa Undurch4ffii£f 
lichkeiti welche auch nur eine, and einfachfii, 
Eg wird daher der Unterschied zwischen Leib |p4 
^eele, den er mit" dem zwischen dem Claviersp»^ 
und dem Instrument vergleicht» geleugnet, ip^ffl 
hier ein Instrument gegeben «^y « das selber Spiele; 
istf Auch der Einwand, dsw das Ich jn aich fil- 
ber Eines sey, schreckt, ihn nicht mehr. DasJ^f}^ 
ist nur Product des GedächtJ9|Sses, dieses aber nk^ 
Andres ab Empfindung des Centralorganes^ Djm 
hei dieser Aofficht von Freiheit nicht die Rede mijn 
kann , liegi auf der Hand* Per M^ille ist nsir De^ 
terminirtseyn, jede Handlung.folgt mit NotbweqjÜfr 
keil aiii» s^ thwepdigen Ursachen , Tugend «ad %^ 
ßtßt wer4^|i| dann zu glucklicihei; oder Qnglp^|4^|| 
Prädispositixifn, Schaam upd, Reue zn einep^||||||^ 
sebeii IrrthiiPj der sich zuschr^ti was; auj|, "^' 
wendi^eit geschah. Di^eb^n davdit 4ie 
Vergänglichkeit; des A|ey9UM;h<?n behauptet jgt)^^ 
unmittelbar au» dieser A^ftkht. Dieswu: 
Puakt^ hat 4aan Diderol npch be$ondeT& is^\ 
JSriefen an den Bildhauer Falconet zjuj^ ^prp|^<HjK' 
hraeht, dem er die hohe Bedc^utung des Nachie|A|l 
jia, zeigen dich bemtöht. Erapricbtes hier^wlii^ 
4en 9Q»5 da9^ nur die Qaltung ein Beplt(ih#;i|pl 
die eina(elo^p Indif^iduen aber vergänglii^ ilPV 
Dennof^ aber i^ill er, da». ni|r 4er Ca|ai|lHl^ifU|^ 





btt begeisteffcf* . Er ; Teirttehl aber mitor Cnsterb«^ 
iclikeU nur dus Lejbei^ im Andeo^^en komiaendeff 
iesc&Iechter, und in dem Durste nach Ruhm zürnt 
r dem Freunde, dass der auf denselben Jeicht veic* 
icbteh zu können behauptet. Jedes Mal wo er 
tlk Wort Unsterbliehkeit braokht, fögt eir als nä<^ 
tee Bestimmung hinzu, wäli er. darunter versteht^ 
^ ^ennt den Glauben ,der Christen ^en : Wahw 
iin. Wie der Mensch in der Vergangenheit lebt 
1 dem Studium der beschichte ^ in der Gegenwa^rt 
iäeM ^r geniesst^ so ^ifd er id der 2ukunft lebed 
l' dem. Munde der Nädbwält 2) 

^ Was die praktischen Lehren Diderots betrü^l^ 
» tritt uns in denselben weni^ Neues entgegen, 
w Wohl ist ihni, wie sich erWarteuvliess, daik 
nieder Handlungen, die^SklI)Stltebe das Princi{»' 
if«eU>§n, die LeidMseUkften ihre BeMägung. Er 
l|l|t«yt jEueh d^ letf^terei^L a^.gfgrenjydieiJ>e$Iamatio-i 
tla ^it denen man sie herabzui^etzen sich bemühu, 
behauptet dass sie nicht ni^ die Quelle alles 
^ilugeiis sind, sondern auch, dass nur grosse 
iWKtoschaften zu gross^h Ha^dlungeti fuhren. — "^ 

. .3) Hatte Diderot glclic6 die^6ben''angejeüieten 

iuikte weiter geführt, so war er doch namentlich 

I den Schriften welche er selbst herausgegeben 

itte, noch znrückhtdtend gewesen. Hierzo brachte 
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lim woU:^iipHBer pi^r^MicIim Rfi^Mfibl^ ^lof^^^^i^ 
von ScbomiDg gegen die Gewiesen Andrer* Hiesa 
isäm ein üHtlieher Ernst, det fnr jene Zeit gross 
zu nennen ist. Daher sehn wir ihn, tielleicht ehr-' 
lieh, sich immer wieder einen Deisten nennen» nnd 
sehn ihn ^ mit den . grossten Aufopferongen gf^^ii 
Interessen vertreten* Es l^urfie grSsserer Ke4^ 
l^t. Die Welt mpsste daran gewohnt w^diil^^ 
dass alles Geistige ein Wahn, und deswegen 'jüi 
physische Wohlseyn und dei^ physische Gemuifl ib 
das höchste Ziel dies Menschen apzpsehn sey«: ]P^ 
Geschäft nun, den Menschen jeder höhern W^t^ 
SU entkleiden, und ihn hierin völlig dem iWft 
gleich zu machen , hat ein Mann unternommen, tP» 
die anatpmiscl^jsn Kenntnisse die er als Arzt ha|f| 
dazu benutzte nm seiner Ansicht den Scheiii^fil' 
Grändlichkeit 'ib geben, und, am Hofe des fg0 
reichsten Monarchen seiner Z^it gern gese^n^^^t 
(Voltaire liannte ihn witzig den Königlich Pim#t 
sehen Hof -Atheisten) •— Gelegenheit hatte j, Jute 
Gedanken einem höhern Kreise bekannt t und M- 
nehi^bar zu machen es ist, . , . ^ /'.mc 

{ ' ■ ' i ' ■ ■ ■•..,. T ,. . ■ ! 
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Jmieh Qffhay de la JUettrie /wnrde ani 25teD, 
; iWQ zu St Malo , geboren u^d erliielt eine 
ftiftpiiltige Erziehung im elt^r^ickei^ Ilause. Er 
wäVd 'darauf nach Paris in ein College gegeben, nnd 
ärSMt später den Unterricht in der Rhetorik bei 
filiP \]^üiten in Caen/ Die Logik lernte er bei 
eiii^hl'sehr angesebnen Jänfienisten^ Cordier, und^ 
li4rii& jener Zeit ein eifriger Anhänger janseni- 
iliscfi^r Lehren. Mach Hause zurückgekehrt bewog^ 
er den Vater, der ihn zum geistlichen Stande be-^ 
Iftnimt hatte, ihn Medicin studiren zu lassen. Es 
gc»ib1iahl Zu Reims erhielt er ton der Facultät im 
t^TTiS die ersten Grade, und begab sich dann nach 
L4y4^n zu Boerhave, der ihm \vohl gewogen war 
Dil<ä^ von dein er mehrere Werke übersetzt hat. Er 
kehrte dann wieder in seine Heimath ^siiruck. wo 
efr^ ^18 zum J. 1742 blieb. Dann begab er sich nach 
i^aris, ward mit dem Herzog von Grammont be- 
b^umt, den er auf seinen Feldzügen begleitete. Auf 
rinem derselben ward er krank, und als er hier 
bejBierkte , , dass durch das physische Unwoblseyn 
leiiie geistige Stimmung sehr deprimirt ward, war 
dies die erste Veranlassung eine Ansicht zu fassen, 
die er sogleich in einem Werke *) Öffentlich aus* 


i) Biographie univeneUe, 

t] Hutoire naiureüe de'Vame^ ä la Haye 1745* Sc'o. 




•praehy Amm dag Denkea nichts Andres als ein Re- 
sultat nnsrer k3i^erlldieii!Ojl|[ilinilriiion sey« Dieses 
Werk erregt^ so grosses Aergefniss^ dass eir^seiae 
Stelle als Hospitälarzt verlor. . £iiie"s$itTrisQlie.SclLdift 
gegen seine Collegen ') macl^te noch grössere^ JUära« 
wurde apf Befehl des Parlamei^, verbrannt. <n)|d 
brächte seine Verbannung aus £*ranl^reich zu ^^^ 
Er ginjg nach. Leyden; als, er abec hier eine jiwe^^ 
^atyre gegei^ die Aerzte *) und eine ISchrift Yei^C|Mt 
hatte, deren Tendenz ihr iTitel ' } angibt j^ ^waJrd fif 
auch aus deo Niederlanden vertrieben.' nacljidem d» 
letzt genannte Schrift verbrannt \|i^ar« In diMw 
Zeit bot il^n Friedrich II durch Maupertnis Bei|iiQi 
als. Zufluchtsort an, und er begab sich im^J^Jp, 

1,,/, ' • . . a <, - ,j 

1748 dahin. Hier jgab er eine grosse Anzahl jp* 
Schriften^) heraus. So gut er behandelt VfoHtfif 
und so viel Freiheiten er sich gegen den König hfaj^, 
ausnahm, so sehr er ihm öffentlich schnieic(|c^ 
und sich Gläck wünschte in seiner Nähe zu lebjniii, 




\ 


s) Xa pioÜiiqAe du mideiein du Maofdavei öu le ohaM'^^t' 
la.for1une ouveH ^(Bi^x midecint, J[m$t.'{Ly9n) 174^ -j^/^. 

♦) La faculii vengde^ comidie^ J^arU (^Holland) 1747^ 

I) Homme macUne. Leyde 1748. Er hatte die Ff«dä^ 
diese Sehrift Albrecht voa Haller als einem 6ei8tesyer#a^ft^ 
zpi dedicirea« •.. -t,',. i^,^ 

«) Traki de la vie heureuM§ de Senkque avte t. 
1748. Vhomme plante. 1748. — Vari de jouir 1751. ^ 
ßtxions 8ur VoHgine des animaux* Berlin 1750. — JTen^^^ 
iaphyiique ou Essai sur Vorigine de Vßme humain. — Bfß.Qef^ 
philosophiquet London {BerUn) 1751. 4. enthalten ^pel^ f^ 
Aafoätze ähnUcher Teadenz. . - \.^ 
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MtwhiUe i«r Wcft 4Mtk • Meli Ftttia «urtttk «nd )iai 
lieiiBlkU ViJtatrb ,n<die» za Vemfittelii;" Eb« ^r «i 
abeir «rreiobte, starb: ^ tn Fidge eiAel^ Indig^tion^ 
dl^-et »fidbflt mit önriebfig gewählten Mitteln beben 
wxlhe #ni ;11< Nbir.« 17dl. Er ward in der katbpli^ 
Mbi^ Kfrtbe beefdigty 07V il e$i tita Sienne de 
9&^itamer sagt Tohfline in einem Briefe. Voltaire 
teff^ibn stets verachtet;, d*Argens nennt ibn eitien 
ft4tiStifue oder er «agt' von ibm: Ce$t le vice qni 
desfiifue par la V9ix de la dSmenee. Diderot, 
den La Mettrie oft ftnffifart als sey dieser es vor*^ 
»eh|»licb der ibn sn seiner Ansicht gebracht babe^ 
S]p»ridht iün strenges Aber niebt nngerecbtes Urtbeil 
über ibn aus,^ wenn et "sagt: {Essai iur les rhgnes 
^ Ciäude et N^nonJ La Mettrie^ dissoluy impu^ 
denti hewffon^ flaiieur^ itait fait pour la vie des 
eours et les faveurs des grands; ü est mortcomme 
Udevait mourir victime de sen intemperance et 
desaß^iiCj ils'est tuS parfignorance de Fitat 
tfu-ü professait. 

Dass La Mettrie über die Tendenz seiner An- 
skiiten nicbt in Zweifel war, davon gibt der Bis- 
caurt pfeliminaire mit dem er seine Oeuvres phi" 
Usopl^kiquies einleitet das beste Zeugniss. Er bekennt 
dort sogleich, dass die Philosophie der Religion eben 
Bowol als der Moral entgegengesetzt sey, will aber 
zugleich beweisen^ daiM sie dessen ungeachtet beiden 
keine Gefahr bringe.. Um diese beiden Bestim- 
Aoagen zugleich festambalten , sacht er za beweisen^ 
das« beide (Pl4losoplm einerseits, McM'al and B^ 
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pmgdiörm imd dm in k^en Coidkl koMmMl 
k5iiiien« BW Philo$ophie hat a&nlich sa Ikmiferi»* 
gemlichen lohalt nur die Natur, i|ir musa i^ia falgH 
und ai# benteht iiqr in Naturbeobaehtnitg. Ihgit^ 
die Moral nnd Religion ballen ihrcü UrtpraagMii 
4«r Politik, «lad daher P^odocte d^r Wilikthci^nil 
iboen hat daher die Philosophie nichts ara sohaflto 
Sie stehen desKVegen nicht in ein^n sdobea ¥^ 
hältnisa zu eiaand^ wie die theoretische und |»rek 
tische Mediein, deren erstere einen unntittelbam 
]Sinfluss auf die letatere hat; sondern die PhtloftopUl 
tangirt die Praxis gar . nieht Sie ist m ihm 
Hinsicht den Gedichiea* an vergleichen,^ in w^Idbso 
eine ideale Welt dargestellt ,\vird , ohne die Ahsi^'iit 
die beistehende Ordnung umzustossen, und ohne Ger 
fahr für dieselbe, 1) 

In der That ist aber hiermit nur eine ent» 
CaptmüQ hi^nßwlefUü^e ausgc^proehen, denn )L» AM- 
<rie ändert seine Taktik sogleich , indem er 4# 
mehr Moral und Religion ausammenlässti >^adem 
Tielmehr zu zeigen sucht , dass die Philosophie ^sdt 
der Moral und der Ruhe der Staaten sehr wohliif^ 
triglicb sey, ja dieselbe befördere, wftbrend^fdii 
Religion dieses Lob nicht gegeben werden, kdais: 
Der Glaube nämlich an Gott, oder der llng^tep|l 
in dieser Hinsicht hat gar keine Beziehung d^H^ 
ob einer ein guter Bürger sey, ob nicht. Die J^ 
stenz Qöttes, so wahrscheinUdl;i sie sonst seyn Vß^i 
ist eine theoretisch^ WahirMi d«^ gar kräiea £ii*' 
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StMtaiMLrIlMkite.AdriiigtenMhr wohlig iiBa> 

wftiierjadkt'rvieneichl fcciifep^h ab «liier 4ef' 

warn iMier Fromiiien liMltthit^^die stets 1)€«'eit gtod, 
Aüdelre^^tfa veidaHmaB' nü Bii) bekrtttetoi' i La Met^ 
trie ;ipriebt dehn en^iUieb seine Metneügi' 'ditf 
^nem. Freadde fat^iden Mund legtj so .««i, 
die Weli^ iiieht eher g^öklich tejhf verde ^ ab 
wenn der Alkeiemne ai%eitieiB hensdieiid geworden; 
Dann erst ivi&rde es keine .Mligidsen Kriege mehr 
geben V dann erst würden die sebrecklieiisten Krieger 
(die Tlieoldgen) verschwinden nnd die itzt verbiete 
Neituf Wie^r an ihrem Reefate kommen^ dann erst 
würde de» Mensch, jedes andre Geseta rerwerfend, ^enir 
höchsten folgen, dem seinereignen individnälitSt; 2) 
. Die aibeii^sdien Lebren siiid in den Werben- 
des La Mettrie nicht die eigentliche Hsiuptsaohe» 
l^raüglieh suchen sid den Materialismus durebau* 
Aiir^i in Beziehung auf die m«isehliche Seele: Die 
I^Uosophie ist allerdings wie man är vorwirfty 
Materialismus ; sie muss das aber auch sey n , denn 
aUe- Beobachtungen und Erfahrungen der grdssteft 
Philosophen und Aerzte beweisen die Richtigkeit 
dieser Amcht, die sieh je mehr man die Orjganisa^ 
tion der Tbiere und Menschen kennen lernt, um so 
mehr Sieg verschafft« Yen den zwei Systemen 
der :Philosopheai über die menscfaUche Seeliet, ist 
das riehtigere, der Materialismus, auch das' ül* 
tere , • der Spiritoalismus ist erst später entstan- 
den» i Man U4t ]«i^ erstere System för dnes, wet 
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dtou\Ywäe. d^r l^csniniffikkaim^diGh »idiifviNieki^ti 
noflinaig^ aber V(HtleUm«'kMii^eft4isn.W4nrt4Iimi^^ 
ali^l) Bbli&og^n, und egldcNBiiilt beides BeardNdlinf 
ihreil Mertbes n]ditid«raäMfT<ao, wetaas die SM^ 
best^bt^ «onderii mlniebir :wa8 «ie>l0i#tfi{t; ibr 
Uffipnmg |al dabbi ganz^ inwisealHch. i Seeta in 
dara^ nar« ein le«rer Naipe, der ^inan y6rn^ftig«i 
Sinii nur hat^ ^mnn rmr :dai;iBater den T^ 
KSrpera varstebn, vMAeg^ denkt. DiiescMi ist dai 
GebirUf ."walch^fl eben ao «eine Denbninsfcela hi^| 
wie die Beine iMbndLeln sniil Gehen, ^aa d#| 
Mische« einen Vorauf gatiat daber Mick die 
Oi^lüflation seinea G^bkna, nad zweiten« der Ua* 
f errii^ den dasseUie empfltogt» Tritt b^dea ! jl^ 
aammen, ao ist es der gegasten EckaanlBis» fthigy 
d. li# ea ,bat ein starke» YorsCenungsverniSg^ea («M^ 
g4ndtian} worauf alks Erkennen binaasläaft; %e8 
aller dar Vorzüge, welcke inan dem Menadia» M 
aebreilit ist ereinTMer wie sie, in Ikbndiem 8eb# 
wen die Tbiere iba zu übertreffienw E>a8 abttr w^ 
sein wirklicher Voraug bes^ete ist, dasa er maks 
Bedürfnisse bat als das Thiiettr. und dassrdaber M 
tft ihm mehr Geschicklicheit und Geiai aDtWickdfei 
(Wai^ die Ehtstefanng der Menschen betidÜSIt^ • so nei|l 
La Metjtrie zu der Ansieht, dass er aas immer wik 
ter gdbender Mischwi^g' der Tbiergattnngen 'entsteh 
den sey), 3) , . - .; ^ /»fc 

Was bei solcher Ansi^t aus der Freiheit vf^ 
ist leii^ abzuseha. .Auadrüekltcii |agl; Laf Mettilii 
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dw fÜMnliAvittlli «ti dw brate G^Dgift^geg^cK^ 
Ifisanthropie ; er lehre, nicht den M^D«cheo:.die( 
SchaM ihrer Handlangen beizumessen, sondern, der 
Nathwendigkeit« Dasselbe. ^un, was JbinsichtHch 

seinei; .b#^ «ag^n , ,up4, d^f Ma^ClrpaIJm^^lE(;itf l^ine 
tröstliche Ansicht, weil er dem Menschen zeigt,. dass 
er keine Rene nothig hat, er kann vielleicht als 
gntev • Boiler es bedaiieim , l ^Sc er «lif e i|ohl0<fAit 
cQnslniirte IV^aschin^ ist, ^fübs PhilQ^oph weiss, ^i:,44aM 
er Jafiir nicht responsabel; die Natnr hat ihn so 
gemacht Natürlich spottet La Mettrie, tvo er kann, 
S|l^:$e«AlisiQhA, jdnsB'deir Geist mehr seyal^r.Ter-^ 
gänglicher Staub; Die Seele als ein Theiji desi 
Korpers vergeht mit ihm. Er preist sich glücklich, 
dass- aller Aberglaube ibd verlassen ; mit dem Tode/ ist 
^en Bxxßylafarce eit Joue^I , Diamit ai^ aber nt^ht 
die.Werthlosigkeit des Lebens behauptet ^erden, 
und etwa zum Selbstmord aufgefordert. Im Gegen« 
th^ ^das Leben ist so sehr das hocbsle Gut, das« 
JedfP ^imabBl werdest mpi^: ea feMjpu hatten» We^ 
Religion hat, den berede man zu leben, indem, man 
ilin mit Strafen schreckt, wem Religion das ist 
^as sie isV eine Fabel , ' den suche man auf andre 
Art ans Leben zu fesseln. Das Resultat dieser An-r 
sieht ist; Man geniesse so lange man ist, und ver- 
schiebe den Genuss nicht. Dies ist die einzige 
Bestimmung, welche die Natur uns, wie allen an- 
dern Geschöpfen, gegeben bat. Weisheit und Wis- 
aenadlaft ist vielleicht nor entstanden, indem wir 
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Aeu 8 8 enteil -Extrem der materialistisiBliei 
Bichtvhg im Syitime d^ la Natura. 

. Alle die einzelnen Fäden , die bis daldiL 
angelegt waren, ziehen: sich endlich zu einem 
Systeme zui^ammen, welches das grosse Vei^- 
dienst hat 9 dass es mit dem grössten Bewii3St- 
seyfi, jede Halbheit Twmeidend^ die Leb« 
ausspricht, nach welcher nur dem Materieüeii 
ein Seyn zukommt, und alles Geistige, Ter- 
nünftige wie Göttliche blosse C3iimäre' seyi 
lässt, dass es über die völlige Entgeistung des 
Universiims triumphirend die äusser^te^C^mih 
quenz der von Locke zuerst aufgesteBMii 
Ansichten geltend macht, und damit die tea^ 

' •- V • r 

listische Richtung dieser Periode abschlieaiit* 
Es ist das Systeme de la Nature. ^ 






. ■ ^-^ 


;v ■ t !^ ' iftsd'j^'t^- i 


m 


Hag Systibiiie de fil lVatiir«# 

Unter diesem Titel erschien im Jahre 1770 in ^ 
London ein Werk ^) , welches als seinen Verfasser 
den, damals bereits verstorbenen, Mirabaud, Secre- 
tair bei der Acadimie fran^aise angab, der sich 
allerdings durch Schriften von rein deistischem Cha- 
iBCter bekannt gemacht hatte. Die Vorrede lässt den 
Verfasser als einen Greis sprechen, welcher wolle, 
dass erst nach seinem Tode dieses Werk heraus- 
komme« Höchst wahrscheinlich aber ist dieses Werk 
nicht von Mirabaud — , dass d'Alembert es ihm ab- 
spricht, würde Nichts beweisen, da er oft es nicht 
,■.''■ ' ' ^ ■ » •' 

verschmäht hat in seinen Eioges Unwahrheiten tVL 

sagen -^)' sondern ist in dem Kreise entstanden, 
welcher sich bei dem Baron von Holbach zu ver- 
sammeln pflegte, und in welchem Diderot, Grimm 
'n. A. die eigentlichen Tonangeber waren. Ob der 
Baron von Holbach, ob sein Hauslehrer Lagrapge 
der Verfasser } oder ob es von mehreren ver- 
fasst sey und namentlich von Diderot die wichtig- 
^ sten Beiträge erhalten habe, ist itzt wohl kaum za 
entscheiden. Gewiss ist es, dass in dem Diderpt*- 
sehen Gespräch mit d*AIembeit einige Punkte vor« 
kommen, die fast unverändert sich in dem Sj/stimg 
de la Natur e wieder finden. . Das Aufsebn, wel- 
dies dieses Werk machte, i;^urde durch die, Paria- 

- -r . / ■ i f. . . 

mentsacte. die es 2um Feuer verdammte, nur noch 


>)^iSy»IMn^' de la mtture ou dh low d» nMde )flkyHq[U€ ei 
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erhShti es liat 8e|ir viele Auflagen c^rf®|f^9 md ein « 
Auszug aus demselben von Helvetius, nacl\ dem 
Tode desselben herausgekommen, hat mit dazu bei- 
getragen es bekannt zu macheh. Auch ins Deutsche 
isi es «Won Schreiter, übersetzt worden. Jene Ztii 

r hegrusste ' in diesem Weifk das Evangelium der 
IPiiilosophie , und es hat vor allen andern daza bei« 
getragen, dem Materiali&mus den Sieg iiber ein 
'grösseres Publicum ztt verschaffen« Die Lehren, . 
welche in diesem berüchtigten Buche vorgetragen J 
werden, sind im Wesentlichen diese: 1 

Das Universum oder die Totalität allies desistei^i 
was existirt bietet uns nichts dar als Materie vol 
Ißewegung. Es besteht dasselbe aus verschiednen 
Terbindungen der Materie« Die verschiednen Exi« 
sienzweisen der einzelnen Dinge die eben in jeiieii 
verschiednen Verbindungen ihren Grnnd faaben^'i^ 
verschiedenen Gruppen, Ordnungen, Systeme, wd- 
eh% sie oilden, alles dies befassen wir unter h^ 
gemeinschaftlichen Namen Natur. Die Natur bittit 
efin Ganzes indem die einzelnen Dinge ein 1m^ 
Mltniss von Ursache nhd Wirkung bilden, d. liJlih 
dem ein Ding in einein andern Dipge ßeivi^i|ii| 

' hervor i>ringt. Jedes Ding wirkt auf Adder« olilft 
lewegi* sie und wird wieder von andern! i * 
80, ' dais ' es durchaus keine selbstst^ndige iS4l 
^bl^,' sondern nur mitgetncSlte, empfangene« 
a äräfu^ 'y was auch die j^rf ahrnng * l)(^tatig^ ,' tlam 
^n der Natnr keine Rnbe gibt^ 8onderj;i^^f lAttHi 
ift iiuier !i89Mi§^ BewM^gng . «kA befindet« -^Wwk 



.Ißf^W^gWgr erhalten habe, so kann man nair darauC 
,£^ntwprteii ychi sich gelhst, weil sie das einxig Exl- 
,slkf^de;^i|t, BewegilDg folgt eben so Haiaitlelbar 
^t 4^111 Begriff der Materie wie Anftdehnung» Jene 
;Fi*s^. <B^teht blos«^ indem wir uns die Materie so 
Torütellen, wie nie nicht in Wahrheit ist, nän^lioh 
^ «)ne- |o die A^sse. Das aber ist si« nidit; 
teilten wir ans die IMbterie wie sie gedacht weifden 
-mums ao /olgt ans ihrem Begriff auch Bew^onjgi 
so folgt dass sie thatig und fähig ist, alle besondara 
Weac^ ans «Ich hervorzubringen. Dies fgescbieht 
iw durch verschiedene ^Jirten von Bewegung.. Eb 
^bt.niftnitich, eine Verschiedetiheit der B^^regang^ 
weil wir unter df n vle^ächiedneti Dingen einige sehen, 
.vel^be die Neigilng^^habeni «ich. xb verbinnten^' jwidlr 
drend an4i:f sifih nicht verbinden k&nneo^ Diese 
vosaebii^en Dispositionen werden von den Natur« 
lemebcäin .ula Attraotion und Repulsion oder atttih 
ali^SfSffi^^hie und Antipathie bezteichnet. (Sie sind 
AdiisdUie wai' die Moralisten Has« qnd Liehe nennen.) 
Durch diese beidea entstehen' nun verschiedne Be« 
wegnngm, durch . di§9l9 verschiedne ¥erbittdangen 
mA die ganze M^nnigGakigkeit d^^ Dingo;/ die Ge- 
MM«^ ; Wallach dies ges<)biebt, sind emg und nn- 
«fltAAdfirUph» Weni^ mata; ton: der UnvlirtoABllinlii- 
fcfiC^jden^esetiiadnr JNbitYtfsapri^t, so moasmaife nicfat 
die,Nfit«r bypo<|ti^ran und ihv. Zweck^l lul Si^^w^ 
aapalirciibiMi. Die . Na^ hat: keiile Zw<äcko y 'sie ist 
«AwfiiiJNielhw^iidigkailifrwenn; wit^^^ ihtttn übttakan 
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iqpreeben j so gei^eht es, weil^ iri^ ihr Etwoi «t- 
iersphieben* Alle ihre Bewegungen sind nolh wen- 
dige Folge ihrer nothweodigen ; Existenz« DanuA 
ist es eigentlich ein ungeschickter Ausdruck, wens 
man von Ordnung oder Unordnung in der Natur 
«pricht. Diese abstracten Ideen existiren mur io 
uns, und es entspricht ihnen kein reale« Yerhilfep 
niss. Wir nennen Ordnung was unserm Wesea 
und unsern Zwecken förderlich zu seyn scheia^ 
Unordnung, was das Gegenthlsil wirkt. Die JVatar 
ist tin Ganzes, worin jedes Einzelne nothwendig 
wirkt, wie es wirken musa und , ohne es selbst xa 
^wissen, nur zur Erhaltung des Ganzen dient Wt& 
man dw Wort Zweck hier anwenden, so hat'idis 
Natur den Zweck sich zu erhalten, dieser Zwedc, 
der eigentlich nichts Andres ist als das Seyn seHMT) 
ist es der erreicht Wird; einen andern Zweck hljb^a 
auch die einzdnen Dinge f&rsich nicht: jedezsadit 
sich zu erhditen. Diese Tendenz nennen die JPby« 
aiker^ Trägheit (oder auch Gravitation g€g#9^ii|li 
selbst) und sie ist ganz dassdbe mit dem wap^ 
Moralisten Selbstliebe -nennen« i) ...>^.>> 

Ei ist nämlich oin Irrthum, wenn ina|l«^l!l|siBi 
Unteri^hied machen will zwischen PbyeiscbMi, iifi 
Moralischem^ Der Mensch ist nichts ^Andre(^«i|i 
oin Theil der Welt und also eia bloss miilMMBI|M 
Wesen» Dass man nun einen solchen UifterScIiil 
gemacht hat, und dabei so weit gegangen islylii 
4lem MeMohen eine Zweiheit Ton Wesm 'SiH^ 
iiehme&, Aes^ist so zu tridibpeA; Wb^bmMlfim 
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bei genauerer oeobachiang zwei .vergchiedne Arten 
TOP Bewegungen, die eine bestellt darin dass sich 
die ganze Masse eines Körpers zugleich aus einem 
Ort in den andern begibt 3 diese ist unsern Sinnen 
unmittelbar wahrnehmbar; die andre geht iniier- 
halb des Körpers selbst Tor und besteht in einer 
Veränderung des Verhältnisses seiner Molecüten zu 
einander, diese Veränderung nehmen wir nicht un- 
mittelbar wahr, sondern wir erkenpen sie erst nach 
einiger Zeit aus ihren Wirkungen. Bewegungen, dieser 
letztern Art treten uns im Gährnngsprocess entgegen, 
im allmählichen Zunehmen einer Pflanze oder eines 
Thieres, endlich in denjenigen unmerklichen Be- 
wegungen in unserm Gehirn, die wir mit dem Na- 
men der intellectuellen Thätigkeiten, Denken, Wol- 
len u. s. w. bezeichnen. Der Mensch nun fühlt 
in sich solche innere unsichtbare Bewegungen, er er- 
&L^rt ferner, dass durch sie sichtbare Bewegungen 
hervorgebracht werden (Bewegungen der Hand z. B.), 
weil er nun nicht begreift wie beide zusammen- 
hängen, fingirt er in sich selbst eine Substanz, die 
er von sich unterscheidet, und die er zu der eigent- 
lichen Ursache jener Bewegungen seiner Organe 
macht. Er schreibt ihr dabei Eigenschaften zu, welche 
ganz von denen seiner Organe verschieden sind. Kurz 
der Mensch verdoppelt sich so selbst^ und sieht sich 
n^n an als aus zwei verschiednen Substanzen be- 
stehend, deren Vereinigung freilich unbegreiflich ist, 
4« .beide keine Analogie mit einander haben. Von 

iHffien beiden .soll die eine den Eindrücken der 
11,1. 19 
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Anssenwelt unterworfen und selbst qhs Tielen 
teriellen Theilen bestehend, die andre, die man 
Seele oder Geist nennt, einfach seyn. Diese Un* 
terscbeidung von Leib und Seele, die itzt so ge- 
wöhnlich ist, gründet sich auf ganz unnütze and 
widersprechende Voraussetzungen, führt auch zi 
den offenbarsten Ungereimtheiten. Wenn man näm- 
lich fragt, was denn dieser Geist sey, so wird uns 
geantwortet, die genausten philosophischen Fei^ 
schungen hätten gezeigt, dass das Princip der Thä- 
tigkeit im Menschen eine Substanz sey, deren ei- 
gentliche Natur zwar unerkennbar sey, von der mas 
aber wisse, sie sey untheilbar, nicht ausgedehnt, 
unsichtbar, überhaupt nicht wahrnehmbar, die nicbt 
einmal in Gedanken in Theile zerlegt werden könne, - 
wer aber soll sich etwas Bestimmtes denken unter 
-eineni Wesen, welches nur -Negation dessen sejtt 
soll, was eine Erkenntniss gibt, eine Idee die eigene 
lieh nur Abwesenheit aller Ideen istt Ferner wi^ 
soll nach jener Annahme es erklärlich 8eyn> 4lM 
ein Wesen, welches selbst nicht materiell ist, anf 
materielle Dinge einwirken , diese in Bewegang 
setzen könne, da es ja keinen Berührungspunkt «n- 
ter ihnen geben kaiin % In der That haben, die ihia 
Seele von ihrem Leibe unterschieden« nur ihr Ol* 
hirn von ihrem Körper unterschieden. Denken iü 
nur eine Modification unseres Gehirns, ebeii, soiH 
Wollen eine andre Modifieation desselben ist. Dl 

Der Beweis für diese letzte Bebanptimg idH 
gefuhrt, indem gezeigt wird (in ähnlicher Wetil 
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vn^ dies Gondilläc bereits geihan hatte), dass alle 
intellectüellen Fanctionen im Grunde auf das Eiur 
pfinden hinauslaufen. Nun aber besteht das Enir 
pfinden nur darin, dass gewisse Bewegungen, welche 
durch die äussern Gegenstände in den Sinnesorganen 
hervorgebracht werden, sich durch die Nerven dem 
Gehirn mittheileil und in diesem Erschütterungen 
hei*vorbringen. Die Empfindlichkeit des Gehirns 
ist ein Factum. Fragt man, woher die Empfindung 
dem Gehirn komme, so kann dies "auf eine doppelte 
Weise erklärt werden: £n^t weder ist die Em- 
j^ndung das Resultat einer bestimmten Verbindung 
ikndr Mischung verschiedner Materiell, und nach die- 
ser Ansicht würde die Materie, die an sich keine 
Empfindung hätte, Empfindung bekommen, wenn sie 
einem empfindenden Wesen assimilirt und dadurch 
in jene Combinationen gebracht wurde, welche zur 
En^findung nothwendig sind« Oder aber, die Em» 
pfindnng ii^t, wie Einige dies wollen, eine allgemein^ 
Eigensehaft der Materie überhaupt, nur dass zwi* 
sehen der Empfindung verschiedner Materien ein 
8<^ber Unterschied statt finden kann, wie er Statt 
findet zwischen todter und lebendiger iCraft, in die- 
sem Falle würde die Empfindung in jeder Materie 
keirvortreten, sobald (etwa durch Animalisation) die 
Hindernisse hinweggeräumt würden , welche itzt 
die Empfindung bindet. Wie dem aber auch seyn 
mdjge, in einem wie in dem abdern Falle ist Em- 
pCftdnng an Materie gebunden, und ein immateri- 

Mei Wesen kann nicht empfinden, also auch nicht 
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denken. (Es ist bei diesem Ansieht kein Wander, 
wenn der Verfasser dem Idealisten Berkeley zwtif 
das Lob gibt, einzig ^ind allein ein consequenter 
Spiritualist zu seyn, zugleich aber auch seine An- 
sicht als einen Wahnsinn ansieht, der „Methode*^ 
hat In der That findet zwischen beiden ein ahn* 
liches Verhältniss Statt, wie zwischen Fichte und 
Spinoza, und auch hier gab Fichte nur diesem, ihnl 
diametral Entgegengesetzten, das Lob, eben so eon-^ 
sequent zu seyn wie er selbst). Was hier behauptet 
ist, das wird nun auch durch die Erfahrungen be^ 
stätigt. Je genauer wir beobachten, um so mehr f' 
sehen wir, dass die sogenannten intellectuellen Ver* 
mögen mir eine Folge ^ind der körperlichen Org»» 
nisation, dass sie zu ihrer eigentlichen Quelle nichts |° 
andres haben als das Verhältniss zwischen flüssigen 
und festen Theilen, d« h. das Temperamente 1" 
Dies ist ein körperlicher Zustand, daher sind'avck H 
alle Neigungen, Leidenschaften n« s. w. auf h\M |" 
körperliche Zustände zurückzufahren. Alle LdM* 
Schäften nämlich kommen auf Hass uiid Liebe jit* i' 
rück. Diese aber sind nichts Andres als physisdM 
Repulsion und Attraction oder Antipathie and SytiM* 
pathie. Sie sind völlig dieselbe. Erscheinung, nUkUM 
geistiger, als etwa das Fallen des Körpers, nur toi 
diese Bewegungen als innerliche nicht siebtbif 
sind. 3), 4J 

War ^ einmal der Irrthum begangen , dass dir 
Mensch sich selber als ein doppeltes Wesen addi^ 
so trug dieser Irrthum dazu bei, eine andei^d CM- 
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Wäre ann^men zu lassen, nämliph das Daseyn ei- 
oes Gottes« Den Ursprung dies.es Irrthnras sackt 
das System so zu erklären: 

Obgleich die Uebel, die der Mensch erfährt, 
für ihn der Antrieb zur Thätigkeit und zur Erkennt- 
niss werden, so haben sie doch auch die üble Folge 
gehabt, dass der Glaube an Gottheiten entstanden 
ist, an die man, ohne Ueb'el zu erfahren, nicht ge- 
dacht hätte. Sobald wir irgend ein neues Uebel 
erfahren, sind wir geneigt es von irgend einer un- 
bekannten, bisher noch nicht erfahrnen, Ursache 
abzuleiten^ So wird der Mensch misstrauisch, furcht- 
sam. Da nun sehr wenige Menschen in der Itztzeit, 
in der Vergangenheit aber Niemand, die Gesetze 
der Natur wirklich kannte, und also was ihm wi- 
derfuhr nicht auf die eigentlichen Ursachen zuruck- 
fiihren konnte, so entstanden durch Leiden und/ 
.durch Unwissenheit die ersten Yorstjellungen von 
der Gottheit. Man sieht daraus, dass diese Idee 
einen sehr verdächtigen Ursprung hat, und warum 
diese Idee nichts Erfreuliches enthält. Wir zittern 
weil unsere Vorfahren vor Jahrtausenden gezittert 
hf^ben. Natürlich verschwindet je mehr die Bildung 
sich verbreitet, der Aberglaube um so mehr, und < 
dies ist der Grund warum die Nachricht^ die Grön- 
länder hätten gar keine Gottes -Idee, wahrschein- 
lich falsch ist: von einer so ungebildeten Nation, 
die noch dazu mit so vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, lässt sich dies kaum erwarten. An 
diese Macht nun, von der man die Ueijeh ableitete 
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richtete man seine Gebete. Zaerst sclieinen Han 
die Menschen nichts Andres als diese Macht ange- 
sehen zu haben, wenigstens die Weiseren , als die 
Natur selbst, das grosse Ganze (Pan); den minder 
Gebildeten wurden Allegorien gegeben, welche die 
Naturkräfte symbolisch darstellten. In der That so 
lange die Religion Mythologie ist, enthält sie noch 
am meisten Vernunft, weil ein vernünftiger Sintt 
mit dem Worte Gott nur verbunden werden kann, 
wenn wir damit die Natur selbst bezeichnen« — »« 
In der Folge wurde nun immer mehr Ober die Gott- 
heit speculirt, und der eigentliche Ui'sprung dieser 
Idee immer mehr vergessen. Aus dem physikalischen 
Gebiete trat man dabei heraus in das metaphysische 
und theologische und glaubte Wunder was erreicht 
zu habend als man über der Natur einen Urheber 
und Beweger tierselben annahm, den man Gott 
nannte. Dies geschah durch denselben Irrth um, durch 
welchen man den Menschen, d. h. den Körper vptL 
sich selber unterschieden hatte (s. oben p. 289.); 
eben so verdoppelte man itzt die Natur, und lie» 
sie durch eine Intelligenz belebt werden. Das Ein- 
zige was man zur Rechtfertigung dieser, wie je4er 
andern Hypothese anfuhren könnte, wäre, dass dordi 
sie eine Menge sonst unbegreiflicher Erscheinungeti 
erklärt werden könile. Dies aber ist gar nicht to 
Fall. Keine einzige Naturerscheinung wird intA 
die Annahme eines Gottes weniger räthselhaft, da 
sie ohne eine solche Annahme ist, vielmehr dient 
eine solche Annahme nur dazu, das Schwierige ganz 
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unfösbar xu machen. Die Theologie hat die Wis^ 
8eD8chaft~ nicht gefördert, wohl aber in ihren Fort- 
schritten gehemiQt. Aber nicht nur, dass diese Idee 
keinen Nutzen hat, sie ist in sich selber vbll von 
Widersinnigif eiten* . Die Religion verlangt von dem 
Menschen, dass er fest überzeugt sey von dem, was 
ihm absolut unmöglich ist zu begreifen, ja die Theo- 
logie behauptet, dass es ihm nach seiner Natur 
stets unbegreiflich bleiben müsse. Deswegen fin- 
det sich in dem Gottesbegriff diese Menge von« ne- 
gativen Attributen, durch welche man die Gottheit 
möglichst von allen andern Wesen unterscheiden 
will; alle metaphysischen Eigenschaften Gottes sind 
nur Negationen solcher Attribute, welche den Men- 
schen zukommen. Auf der andern Seite fühlte man 
wieder, dass ein Wdsen so unbestimmter Art nicht 
fähig seyn werde, das Interesse des Menschen zu 
fixiren, und so entstand das Bedürfniss, ihm solche 
Eigenschaften zuzuschreiben, wodurch es dem Men- 
schen näher gerückt würde, Eigenschaften die einen 
positiven Inhalt hätten. Deswegen fing itzt die 
Theologie an, ganz im Widerspruche mit ihrem ern- 
sten Vorfahren, wodurch sie die Gottheit so weit 
Vom Menschen entfernt hatte, ihr menschliche Ei*- 
genschaften zuzuschreiben und sie so zu anthropo- 
morphosiren ; dies geschieht in den moralischen 
Eigenschaften Gottes. So sehen wir die Theologie 
in steten Widersprüchen sich bewegen und Unver- 
einbares zugleich vpn der Gottheit aussagen. -^ Das 
trahre System, das System der Natur, ist . natürlich 
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von solchen Fictionen frei, es ist atheisttscL Eine 
solche Lehre aber bedarf einerseits einer Bildung, 
andrerseits eines Mathes, lyie sie nicht das Eigen- 
th um Aller, ja nicht einmal Vieler ist; in dieser 
Hinsicht ist diese Lehre nicht für Alle, da bei den 
Meisten sich diese Chimären im Gehirne fixirt ha- 
ben« Versteht man nnter einem Atheisten Einen, 
der nur todte Materie annimmt, dder bezeichnet 
man die bewegende Kraft in der Natur mit dem 
Namen Gott, so gibt es allerdings keinen Atheisten, 
oder wer es seyn wollte, wäre ein Thor. Allein 
wenn man unter einem Atheisten den versteht, 
welcher das Daseyn eines geistigen Wesens leagnet, 
d. h. eines Wesens dessen ihm angedichtete Eigen«^ 
Schäften den Menschen nur beunruhigen können, so 
g[ibt es allerdings Atheisten und es würde ihrer noch 
Tiel mehrere geben, wenn eine richtige Naturer- 
kenntniss und die gesunde Vernunft mehr verbreitet 
wären. Ist der Atheismus aber Wahrheit, so matt 
er auch verbrettet werden. Zwar gibt es Viele, 
die sich von dem Joch der Jleligion befreit haben, 
doch aber meinen, sie sey für das Volk nothwendig, 
um dieses in Schranken zu halten. Dies heisst 
nichts Anderes, als Jemandem Gift geben wollen, 
damit er seine Kräfte nicht missbrauche. Jeder 
Deismus führt noth wendig bald zum Aberglaubeq, 
weil es nicht möglich ist auf dem Standpunkt des 
reinen Deismus stehn zu bleiben. Gibt man nur 
das Daseyn eines Gottes zu, so muss man bald mehr 
zugeben. 4) 
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Wie dieser letzte Satz zu verstehn ist, sieht 
man wenn man erkennt, wie das System der Natur 
mit der Annahme eines görilichen Wesens andere 
Dogmen, die ihm als eben so widersinnig erscheinen, 
in Verbindung bringt: 

Der Gottheit sind moralische Eigenschaften zu- 
geschrieben. Mit diesen scheint nun das daseyende 
Uebel nicht bestehen zu können. Um die Gottheit 
zu rechtfertigen , erfindet man das unsinnige Dogma 
von der menschlichen Freiheit. Der Mensch ist 
Ton den andern Wesen der Natur nicht unterischie- 
den; wie sie, ist er ein Glied in der Kette des 
noth wendigen Zusammenhanges , was in ihm ge* 
schiebt ist ein Werk d^r Trägheit, der Attra- 
ction und Repulsion; kurz er ist ein blindes 
Werkzeug in den Händen der Noth wendigkeit. 
Würde irgend einem Dinge die Fähigkeit gege- 
ben werden, sich selber zu bewegen, d. h. eine 
Bewegung hervorzubringen, die nicht durch andere 
Ursachen hervorgebracht wäre, so miisste folge- 
richtig zugegeben werden , dass dieses Wesen die 
Gewalt habe, die Bewegung im Universum auf- 
zuheben, da dieses eine endlose Reihe stets weiter 
sich fortpflanzender Bewegungen ist. In dieser Iteihe 
folgt Alles unveränderlichen Gesetzen, welche auf- 
gehoben wären, sobald man eine wirklich willkühr- 
liche Bewegung annähme. Darauf folgt aber nicht, 
dass Alles dem Zufall unterworfen wäre. Im Ge- 
gentheil, das Wort Zufall, das wir' nur dort an- 
wenden, wo der Zusammenhang uns unbekannt ist, 
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igt dben so 6in nichtssagendes Wort, wie das Wort 
Gott. Es gibt keinen Zitfall^ sondern nur Notiiwwii^ 
digkeit. Statt dass also ans dem System det Natur 
folgte, was man ihm vorgeworfen hat, dass da 
die ganze Ilias z. B. nur ein 'Werk des Zufalls sej, 
muss man vielmehr sagen dass ein Kopf, ganz so 
organisirt wie der Homers, noth wendiger Weise die 
Ilias hervorbringen musste^ weil gleiche Ursachen 
stets gliche Wirkungen habeot Was daher ge- 
schieht, kann nicht anders geschehn als es geschieh^ 
und in der Reihe des Naturznsammenhanges kann 
keine unabhängige Thätigkeit angenommen wer* 
den. 5) 

Ein zweites Dogma, welches man erfand, um 
die Gerechtigkeit Gottes in Uebereinstijnmung za 
bringen mit dem Uebel, welches der Mensch er- 
fährt, ein Dogma eben so unbegründet wie das von 
der Existenz Gottes, ist das von der Unsterblichkeit 
der Seele» Wie lange wird es noch dauern, dass 
der Mensch nicht erkennt, Jass ihm nur ein ephe- 
meres Daseyn zukommt, dass er eben so wesig 
wie irgend ein andres Wesen darauf Anspruch ma- 
chen' kann, zu dauern, zvL bestehn? Die Annahme 
dass die Seele nach der Zerstörung' des Körpers be- 
stehe ist unsinnig, denn sie sagt eigentlich nichts 
Andereil als dass eine Modification noch bestehen 
.werde nachdem das Substrat derselben verschwun- 
den ist. Man wird freilich sagen, .dass die Erhal- 
tung der Seele nach dem Tode ein Werk der gött- 
lichen Allmacht sey« Dies aber heisst nur eine 
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Absttrditft durch eine widersinnige Hypothese he- 
genden. Es gibt keihe andre UnsterbUchkeit ah 
die im Gedächtniss der Nachwelt, diese verlangen 
nnd nach ihr sich sehnen ^ war immer das Kenn- 
zeichen grosser Seelen. 6) , 

Nachdem nun so da^ System der Natnr wie ^ 
gich andern Ansichten gegenüber geltend zu machen 
sucht, dargestellt ist, ist übei-zagehn za den prak- 
tischen Folgerungen, welche aus jenen Lehren ge- 
zogen werden.^ Diese praktischen Folgerungen sind 
hier um so mehr zu betrachten , als jenes System 
ausdrücklich immer die Nützlichkeit einer Lehre als 
das höchste, ja alleinige, Kriterium ihrer Wahrheit 
ansieht. Wie nfiihlich kein Irrthum nützlich, so 
kann auch keine Wahrheit eigentlich schädlich seyn. 
Mützlich seyn ist liun nichts andres als zum Glücke, 
schädlich seyn zum Unglücke, beitragen, unter 
Glück aber ist nichts andres zu verstehn als con» 
tinuirliche Lust , Legen wir aber diesen Maass« 
ittab an die rerschiednen Ansichten, so haben die 
Ideen der Theologen Ton je her dazu beigetragen 
den Menschen in seinem Genuss zu stören und ihm 
seine Ruhe zu rauben; sie sind also schädliche Ja 
wenn ein Menschenfeind sich ein Mittet erdenken 
wollte, die Menschen recht zu quälen, würde wohl 
eines diesen Zweck besser erreichen , als wenn er 
ihnen den Glauben beibrächte an ein unbegreifliches 
Wesen, das durch Strafen 'schreckt, u.s. w.? Der- 
jenige dagegen welcher diese unangenehmen Gedan- 
ken den Menschen nähme, müsste als ihr grösster 
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WoUthftter betraditet werden, «^ Dagegen das Sy- 
etem der Nothwendigk^t befreit. den Menschen voa 
aller solcher Unruhe , es lehrt ihn sich in sein 
Schicksal fugen, nnd g^bt ihn jene Art ToniApalhie, 
die Jeder als ein Glück ansehen muss. Dieses Sy« 
gtem lehrt die Gegenwart geniessen, während ^ag 
unsinnige Dogma von einem künftigen Leben, ^ des 
Menschen von der Gegenwart abzieht. 7) 

Es begnügt sich nun aber das System nicht da- 
mit, im Allgemeinen die Nützlichkeit d. h. Annehme 
lichkeit dieser Ansicht zu preisen ,' sondern zeigt 
nun auch wie sich darauf ein Moralsystem baueo 
. lasse. Auch hi^ beginnt es mit Anklagen der aor 
dern Ansichten. Jedes Mal Wenn wir aufhören, der 
Erfahrung zu folgen , verfallen wir in Irrthüiner. 
pie Moralisten haben das menschliche Herz nicbt 
gehörig erforscht; sie haben darum sich söw<^ imb 
sichtlich der Krankheiten desselben geirrt, alsa«ch. 
hinsichtlich der Wahl der Mittel, die sie gegen die- 
selben anwandten. Es hat ihnen an Erftihrung .ge- 
fehlt. Hätten sie diese gefragt, so hättea sie er«- 
kannt, dass der eigentliche Schlüssel des mensch- 
lichen Herzens in der Medicin gefunden wird, und 
dass man d^n Geist nur moralisch macht, indem toan 
den Kör{>er heilt. Aber indem sie die Seele ip 
etwas Immateriellen gemacht haben, haben sie auf- 
gehört auf das einzuwirken, woraus alle Handlung!^ 
einzig und allein fliesen,' auf das Temperameoft« 
Auf alle die Yortheile, w'elche der Moral un4 Po- 
litik aus dem Materialismus fliessen , haben .sie ver- 
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ciciitet, indem tie sich dem ^ritnatiamas «nd dtt 
Theologie in die Arme warfen, welche die reolrten 
Heilmittel nicht gibt, ja oft sie anzuwenden Ter* 
bietet. Beobachten wir nun den Menschen wie er 
ist, so sehen, wir, diuss er nur thätig ist, wo ein 
Bedürfniss Statt findet« . Das Bedürfniss ist nun nach 
dem Temperament ein Verschiedenes. Das nun, 
worauf das Bedürfniss geht und was also nach dem 
verschiedenen Temperament selbst Terschieden ist, 
nennt man das Interesse des Menschen (interet)* 
Man versteht darunter den Gegenstand, den er zu 
seinem Wohlsein noth wendig hält. Dieses ist dun 
das Einzige, w&s zur Handlung bringt. Da^ nnn 
jeder Mensch nach seinem verschiedenen Tempera- 
ment ein verschiedenes Inter^sise hat, das Tempo« 
rament aber seine natürliche Bestimmtheit ist, so 
folgt daraus dass jede Handlung noth wendig ist. 
Der Böse folgt eben so noth wendigen Motiven , und 
fojgt ihnen mit derselben Nothwendigkeit, wie der 
Gute den seinigen. Ihr Unterschied liegt nur, iA 
ihrer ver^chiediien Organisation, ^nd darum in ihrem 
verschiednen Interesse. Dass wir den einen hassen 
und tadeln, den andern loben und lieben, ist eben 
auch wieder nur das Werk der ^Nothwendigkeit• 
|$^enn man sich, um zu beweisen dtms der Mensch 
selbst te&ponsabel sey,,^aiif die Reu0 berufen hat| 
90 vergisst man, daiss. die Reue nur Schmerz darübei^ 
ist,^ dass eine Handloqg für uns schlechte Folgen 
gehabt ba^; wären die Folgep unsej^er Handlungen 
ans immer Qütislicb so würden wir nie eiDe bereoen« 
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W«iin tiwii -feniear gesagt kat, datss nach dieser An- 
riokt »Ml den V^breeker nicht strafen dSrfe, so 
igt das ganz falsch. Wir strafen ihn so, wie. wir 
denFIuss eindämmen^ der unsere Felder verwüstet 8} 
fiis 4&kin wai^ aber noeb gar nicht gezeigt, wi« 
diese Ansicht auch die Mittel an die Hand gebe, 
die Handlungen der Menschen nicht nur richtig sn 
beurtfaeilen, sondern auch auf sie einzuwirken, was 
dpch als das Hauptziel eines Moralsystems angesehs 
wird« Auch hierin behauptet nun dieses System, 
den Vorzug Tor allen anderen zu h&ben. Ist näm- 
Udi nur das Interesse , und sind die darauf geken- 
den Triebe und Leidenschaften das einzige Motiv 
einer Handlung, so können einzig und allein sie 
aneh ein Gegengewicht gegen eine schädliche Nei« 
gung abgeben« ^So «schreckt z. B. die Gesellscka^ 
den, der eine Terbrecherisehe Neigung hat, Ton 
einer solchen Handlung ab durch die Leidenschaft 
der Furcbt). Die Moral wird deswegen nur dann 
wirksam seyn^ wenn sie, statt die Selbstlidbe ond 
das Interesse zu verdaiümen, vielmehr zeigt woiii 
unser wohlverstandnes Interesse fährt. Wenn wir 
z. B. erkennen, dass, um andere dafür zu interes^ 
siren dass es uns wohl gehe, wir uns auch für ihr 
Wohl iateressiren müssen^ dann haben wir die nM^ 
rälische Verbindlichkeit dazu erkannt. Eine mora* 
lische Verbindlichkeit also haben Vfir m Allem^ 
was mit unserem Interesse übereinstimmt« Derjenige 
Mensch nun welcher sein Interesse auf mM sdidit 
Weise befriedigt, dass die andern um ihres ^oea 
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Inlereises willen mit dazu beitragen mfifsen, heiut 
ein guter Mensch. Das System des Interesses ver- 
bindet deswegen die Menschen unter einander, und 
befördert tfso die wahre Moralität , dag^en hat die 
Religion immer die Menschen getrennt . und gegen 
einander gereizt, .so dass sie immer der Moral ge- 
fahrlich gewesen ist. Die schrecklichsten Religionen 
sind immer die consequenteiOen gewesen. Der Atheis- 
mus lässt die Menschen mindestens wie sie sind. 
Indem er nicht durch Fanatismus die Leidenschaften 
noch mehr anreizt, während der Aberglaube den 
Haas noch steigert« Aber nicht nur dies. Sondern 
das der Atheist weiss, dass es nur ein Leben gibV 
^so wird er so viel als möglich dazu thun, hier sein 
Interesse zu befriedigen > und wird zu diesem EUide 
WML Möglichates thun, um auch die Andern dafür 
zu interessiren, d. h« er wird ein guter Mensch 

r 

»eyn. — 9) 

Ausser einer Parallele zwischen den Vorschrif- 
ten der natürlichen Moral und dem was die Religion 
vorschreibt, die natürlich nicht zum Vortheil der 
letztern ausfällt, hat dann das System nach einen 
Code de la Natur e aufgestellt, der die Yorschrift^n 
der natürlichen Moral enthalten soll. — 


* 
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T f. 16. 

Schlnssbemerküng. 

Indem das Systeme de lu N^ture die 
äusserste Consequenz der durch Locke begon- 
nenen Lehren ausgesprochen hat, steht es 
selbst an der Grenze der Unphilosophie, in 
welche diese einseitige Richtung der Philw^ 
phie ausläuft. In diesem Resultate der his- 
herigen Entwicklung die Noth wendigkeit einer 
neuen Phase in der Entwicklung der Phikr- 
Sophie nachzuweisen ist erst möglich, wenn 
die 9 dem einseitigen Realismus gegenüberstfr* 
hende 9 Ansicht dargestellt Und bis 2^11 IHirefli 
Extrem durchgeführt ist. ' 

1. Als das Ziel derjenigen einseitigen Bichtang 
in der Philosophie dieser Periode , die als die ra^ 
listiscbe bezeichnet wurde , ("^gl* Bd L Ablh..'IL 
p* 102) war ausgesprochen, dass darin die eine äeh^ ! 
nenne man sie nun ideale, nenne man sie deiikeidli 
nenne man sie geistige, auf ein Minimum reili^ 
sey gegen die ihr gegenüberistehende^ so dass dieur 

das Uebergewicht eingeräumt werde. Auf ein 1fr 

- , '»1 

nimum reducirt, denn da als die Aufgabe der neam 
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I 

lin briü^ien^ «ö ]i[OMit0>tt«tM Keife gtak ve«sehwii^ 
#iul Jkx^j^ siMiiä' lÜtihttitHi ^«dudit «rsehehfi 
«teiUer tot €l0lt%^r^ fifidei li^-^fi^f Üiitef* 
iRftMIr^taeKr ^Mtt< «A»' Mf swiselieft 'giföbeni md 
filmte B^wegfangiiii tliid d« Steg äeir materiellefi 
SeiMT ist damit etttflcbiedeii aiis^isprochen. Was 
iiodkie farehtaani als^eiii kmr Mdglibhes mgedeutet 
Mtor^ iit htemtid «rcrt Mec gesehehn. Sogar Lu 
d/kfHithi (MnsM vMbhidtiii!g« Fi«^tett adMt^ iv«alg 

siäie^(^ liafte wenigstens' fo So W^ nadbg«|;e1>en, ab 

ei^ di<^ IkijJcbaikek eities geiistigeii Lesens (der 

Qbtilieit) biobt AiimAikilm fiH das flüi^rdiettm erst 

«BtgelMeti iifti diaifiMe'NddiWMil^MibelMM^ 

Alles» 

' 3« W«im aber hier daa 6eii[ti|;e so' im Ver- 

•elmiMen begrifftm ist, so ist a^oii damit sckon 

to ddPaiig der IjhpUlesoiMe gesetitt. ^ ®er welteire 

l^^gMg dies^ mditang Ist "destregea iiidit efaie 

SMSeqaeikiere OttrcÜfübrimg' (tdie Ist ntofat meiir 

mdgleli) sondern eiä Vifrfladien und ein Üeberg^n 

i» imv^ssenschaftliebes Räsennemenl. ' Es beginnt 

dH«i*^,|^töoSej^bii(di]e<VS^9 4. h. did* Wcr'^t» Je^et 

?liHoiMi|li heisst; der nW aii ieJrttert rt> «tid maieiriaM 
II, I.» 20 
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Vsügoh« EinftUe but^ mSgeli tte Blin 'dnen 2bHitiii 
meobanif sOiter eimunder bab0n oder iii€ht« £t sud 
deswegen bei diesem Chafacter der Zeitansiehtün keine 
liesonderen? Nainen mebr utinfJUsMoM Btebhute Eiq^ 
aehriftea'^\rie der hm $en9 wer^n im deB:WoUfcSleiei 
Ausgaben ii9ter dem Yolkf^ i^reiiel^^; diBtGBim^tM 
die Akademie dieser Bjicbttillg goifrorden, JEKetfranMS* 

r * 

siscbe Fppülafipbilosopbie isuiifibts: Andrea geneiM 
als ein jplalterMaterialif»naS):der!^UM IdeeUklai^liH^ 
der dabei al]^ Widersprachst . «n .die ;er mh >eihik 
yerwickelt ni^ht, tvii^ etw< A$a%$th$0 JKtthki^himt 
SU lösen sncbtj.. sondern fml> pnbewpsater ^^ivetSl 
sich gefallen dSsst; an gleioh^ Zeit ein: %VPgm 
Nothwendi|^0lts|r|^em[ dPK^H^i;«» iw^iB > . pnd ij^i ak^ 
stracten» namendid^ poli^fb^t Idjuikii ftiidi er-* 
geht. 

3« An diesem Punkte angebUlgt, erscheint die 
Philosophie alles Innern Lebenskeimes eiKtblosstf ..iM 
da nnr duich. dpa Erkennen eines solehen K^iM 
die Nothwendigkeit einer weitern EntwidjnH ^^ 
kannt werden kann) so fragt sichs , öbond wioosi 
dialektische Entwieklnng des weitem Verfdga te 
Geschichte der Philosophie mSglich istf ^ Die Aal* 
wort kann sii^ erst erg^lp^ w^üsb dio 4<m,JSfS' 

^tang.dmrgeatilU wl 
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entwiekek worden ist. Denn da gesagt worden ist, 
dass die Philosophie dieser Periode in den neben 
einander sich geltend machenden Richtungen sich 
entwickle, so .wird auch wozu sie (d. h, die ganze 
Philosophie) eigentlich gekommen ist, erst x erhellen, 
wenn beide betrachtet worden sind. Dem Uebei> 
gange zu einer neuen Entwicklungsstufe, wird daher 
Torausgehn müssen die Darstellung der sich ent- 
wickelnden idealistischen Richtung in der Philoso- 
phie. Diese aber bildet den Gegenstand der zweiten 
Abiheilung dieses Bandes* 
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1. Belegstellen ans Locke. ^) 

Zu §. 3. 

f. Were it fit to tronble thM with the hhlory 
ef^tht» Essaj, I should teil thee, that five or six 
fnettds meettiig at my chambery and disceurging on 
a sabj«ct very remote from this, foand tbemselves 
quiddy at a stand, by the difficnlties that rose on 
every side. After we bad a while pazzied ourselves, 
witboot Coming any nearer a resolation of those 
d«abts whioh perplexed ns, it came inio my tbonghts, 
diat we teok a Wreng coarse, and that before we 
set onrselves npon inqakies <^ that natnre, it was 
necessary to examine oar own abilities, and see 
wbat objects onr understandings were or were not 
fijtted 'to deal with. The epißtle to the Reader. I 
tbongbt , thnt^he first step towards satisfying several 
iaqmries^ the mind of man was Tery apt to rnn 
int»> was to take a sarvey bf onr -own nnderstand- 
ings, examine onr oWn powers« and see to what 
tbiogs they were adapted. — If by thk enquiry into 
the nature of understanding I can. discover the 
Powers thereof, how for they reacb, to what things 
they are in any degree proportronate, and where 
tliey faä ns, I sappose it may be of nse to prevail 
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with the basy mind of man , to be more eautioos in 
meddling with tbings exceeding its comprehensioDi 
to shop wben it is at the ntmost extent of its tether 
and to sit down in a quiet ignorance of those things, 
which upon examination we found to be beyond 
tbe reach of our capacities, — Thus men extending 
their enquiries beyond their capacities, and letting 
their thoQghts wander into those depths, wbere thej 
can find no sure footing, it isno wunder, thatthey 
raise questions and' multiply disp^ites, which nefer 
Coming to any clear resolution are proper only to 
oontinue. and increase their doubts , and to connrm 
them at lest in perfect scepticism. — The under- 
standing. like tbe eye, wbilst it inalcea usseeAüd 
perceive aU other tbings, takes no notice of ilseiy^ 
and it requires art and pains to set it at a dlltaiH^ 
and make it its own objecto — I i^hall not at prt«0iit 
meddie with the physical consideraüons of the misiii 
or trouble myself to exanüne wherein its easeiwe 
consists • . . . , it shall suffice to my present purpeM, 
to consider the discerning faculties of a man as tiilj 
are employed about the objecto, which they.bftTe 
to de with* Book. L ChapU /. §• 4. 7. 1. 2. ; 

2. For my design being aswell as I eoaHi«to 
copy natnre and to give an account of tbe^op^Hril- 
tions of the mind in thinking, I could look lOlOiBO 
body's HB.ders tan ding but in my own, to s^e^h^it 
wroügbt... AU therefore tbat I can say of my hfißk% 
is, tbat it is a copy of jny own niiiid in its seiipM 
ways af operatjn^. And all tbat 1 can say £w|i||ii 
Publishing of it is, tbat I think, tbe inteUfMMüA 
faculties ar^ made aqd operate alike in m9fl^«,i|||iU 
Second leiter to the 'Bühop qf JForceiter (W^fjßß 
vol. IV)» The Word .„idea^%... serves bia|>y4p; 
stand for wbatsoever is the object of the mifa^- 
standing when a itianf tbinks* I have ased ii 11^ 
express whatever is meant by phantasm, ii0!^M|% 
species or wbatever it is which the mind 
employed abont in thinking. Chapt. J^ 4, & 



tbitigs signific^d by „ideAs/* are «othtng hui the 
iittm^iate obje^ts of our miiidtf in tfainking«... the 
terili „notion^* is more pecüliarly appropriata to a 
eertain^ sort of those objects. Lett. II. io ih. JB. f^ 
Worc. I shali pursue this following tnethod : First 
I shall enquire into the original of those ideas.... 
whkh a man observes'and is conscioas to himself 
he has in his mind, and the ways, i;vhereby the 
«nderstandtng com^ tt> be furnished with them. Sci« 
eondly I shall endeavoui* to shew what knowledge 
the undersianding hath by those ideas , and the cer- 
tainty, evidence and extent of it. Thirdly I shall 
make some enqniry into the nature and grounds of 
faith or«opiniön.... and here we shall have occa« 
sion to examine the reasons and degrees of assent« 
Chäpt, I, §* 3. hard and misapplied words with 
liitle or no ineaning have, by prescription , such a 
lisbt to be mistaken for deep learning and height 
.(Ol S(ieculation , that it' well' not be easy to per- 
snade • , , . that they are bat; the Covers of ignorance, 
Epi Io th. Read. 

3. It is an established opinion amongst some 
meny that there are in the understanding certain 
innate principles, some primary notions, xoii^aMV-* 
yoicci characters as it were stamped upon the mind 
of man, which the soul receives in its first beinff 
and brings into the world wijjb it^ It would be sn£ 
ficient to convince nnprejudiced readers of the fai« 
lenegs of this supposition if I sboukr only shew...« 
*liew men barely by the nse of their natural fiacnlties 
ma^ attain to all the knowledge they have, withont 
thehelp of any innate impressions, and may arrive 
iBft' certainty^ wiihout any such original notions or 
pirinciples. For I imagine any one will easily grant, 
tbai it would be impertinent to suppose, the ideas 
oCeoloors innate in a creature whom God häth given 
gighl. -^ But because fi man is not permitted without 
ceaanre to foUow his own thoaghts..;. when they 
Idod him ever sö little out of the eommon roat.«.* 
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1 «hall 8et down ihe reatom, tbal maie me ^^bt 
•f ihe tnithM^f iliat opinion^ — The argoment drawii 
frofii «BiveMai eoflisent haa Ihis misfortaiie in U, thal 
U it wäre irae in matter of faet.... it woaM net 
prove ^em fifiMte if there oan be Bny other Wtjr 
sbewn, baw«en m{^ come to tbat univeraai lagree« 
aieot y • . • , but iiivhat is worse • • • • 4bere are nooe 
(prineifles) to wbtoh <all mankind give an universal 
asaent. — Fjftr , firat it is «vident^ tbat nU cbilAraa 
and idiots ha.ve not tbe least apprebensidn or tl»^iigbt 
of them, and tbe want of tbat is enougb to degtfogr 
Ikat univeffsal assent, which rnnst needs be the^ioe« 
eessary conoomitant of all innate truths: it aco äii iig 
to me near a eonl^adiction to say tbere are itüAl 
inprinted on «thesoul wbich it perceij^es or ^inte- 
Stands not, impHating if it signify any .thiog.\l|«jtf|; 
notbiftg eise bot ihe making eertatn trnths t#f4M 
pereeived. -— No proposition can be^said to W«ki 
the mtnd which it yet never knew, whi^ Jt'^PlilMi 
never yet consmons of. Chapt. IL %, 1. 2. 3.. 4*^6^^ 
4. To avoid tbis it is usually aaswered,« Wt 
all men koow and asseiit to them wben they^tedine 
to the use of reasen, and Ibis is enoligh-to piäi» 
them innate« -*-t To apply tbis answer mtkt^iijf 
toleraUe aetise to our present piirpose, it «MUt 
ugmfy orte of tfaese two tbings; eitber tbat atfjiflili 
JUS inen come to tbe i^se of reason, tbese sUf^iijWi 
naüve interiptipns come^to be known and obfMMil 
by them, or eli»e tbat the nse and elcercise of^lili^ 
reason assiats them in tbe disoovery of tbesei|)ill^ 
eiples and eertniiily makes them known to tliiill^ 
If dieymeaki that by the nse of reason mM|H^)r 
discover 'thege principles and tbat 4bis iS'MmhM 
to prove Ihem innate.... bow can tbese meii^liiii^ 
the nse of 'Teason necessary to diedover .prafd|||b( 
tbat are siupposed innate , wben reason {\{ m4imlß 
bflieve tfa«ni)ris nothing olse, but^the fisi^lty ^ 
4neing QnknoAvn truths frem prinet^les ar 
tions <Aait »ane ^already known^ Howoan'it 


wäi*^di:bjr ättiiHre >as ijbe fbandalift« fiiid .gitide ^ 
weMasoD sbould needvlbe use tof ireas^iito diCK^e^ei^ 
lt. «^ 'it is kl etibbt to ^y, that men know and 
loMW them Dot^at the jHi«ie;ti|iie. |CA<|J}7. /J. §• 6^ 
7:« 10* .'tf i>y Jkao^i«g:and affiientiDg lo ihem when 
lire «ome to 4he ose cd feasoo be me^t ibat tbis Hl 
Um Urne when 'thi^)ii oöme td 'be takeiti noiioe of by 
^tjbe««ind b. . . this also is fdbe and frivolons . ^« • FirsI 
JM il Halse y be€ai»6 it is evidetik, diese maxims am 
not in the.mifid so early^as tbe u$e ^f reas6n,f antt 
t|beMföri^ tbe Coming to^ the ase of.reasÄn iä falsel)^ 
aaaigned as tlie lime of their di$0overy. Hoiw «aany 
iaatanoes «of the uste of xeason may ^e obeerve In 
iUldren A long time before they haveany knowledgl) 
ef ^ this maxifli : Chat it is inipossible for the saine 
tyngtto be.)«nd not to be? I grant;nieii. «ome not 
t0 tfif^jkiidwledge of tbese general andflaorerabstraol 
tiotbs wbich are\tbo«^bts Inpate, tili they come iß 
die^use.of iseason ^ ^ and. .1 add nor theo nc^ithc^ . • . . 
iKVbfee^eiises at ßnst let in particular Icjeas and fnrnisb 
die lempty jcahinet..«. For a child kni^ws as cer«- 
«ainly . belbre it jcaa speak the diffepenee between 
die^ideas. of swjeei ^nd bitter (i. e.. tbat sweet h 
iattliitter) a|K it^knclws afterw«rds (wlien it coitieg 
tei npeak ),. ;th»t W)Qrm wood and sogarr <fpl«mes are 
wit ftbe %:s«aiie thing. — Nor let it>jbe, said ihatiihe 
■HN|e^c6eolar seif eVident prtopositiQiMi « . » • i^re re^ 
eeüredriB^ the eonsefluence of the iOioce imiviQisaL 
|ft«i.^;4;Mli2. 15. 19. These generale propi^itipns ar^ 
BOl-Ifce tiwths that first possess the minds fof childr0n 
ifUclr kf they were jni^at^, they iniist v^^jA» be..»«:^ 
£!aii^itjbe.imaginad; with any appearanee of reasoüBi 
illfit*j|liey perceive the Impressions front tbings withont 
IMid^lie at the saiiie time ignorant of those chara^tefn 
svUUih ) natare itself has taken eure to stänip wiibin<1 
^'his >we|Bld be to joake nature take pains to n^ 
fmrl^se, ler afc least to write very ill, ^^iace its 
vciiaracters could not be read by tl^ose gym %, m^Jüeh 
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MW othir iliii^i ^ery weit. iS#ril §• H. Biil«MM%^ 

wer^ it troe/ thi^ tbe precise time of- their^^Mog 
known and «Mented: to , were when tuen com« !• 
tlie Ute of reason neitber woiild that prove theai 
ionate. ^^ TEhis^ready asMftt of tbe mindio sowa 
tratha dapenda noi eithidr on native in^eription or 
tbe nse of l-easoD, bat on afaculty of tne miad 
q^aite disilfict frem botb of theni^ as we aball* aea^ 
Kereäfter; -*- by/wbat kind of logia wiU it arpf^aiv 
tbat BUj nMioaa ia ^riginaUy by natore imprintadtiaf 
tba mind in ita firat constitation , beeaasa it coiiiat 
firstto be observed alnd asaented to, wben afacakgi 
of tbe mind, wfaich bas quite a didtinct 'proi4aaa 
bagins ta exert'itself? Ib$d. i. 14. ii. Tfana idljM»^ 
tbematical demonstrations . • • . maat be reoeived'aia 
native imprefision^. -^ And if tbese first prineij^ 
of knowledffe abd' aeience ara fo«iiid not to ba^ jp< 
Bate^ no^ om€r iHpeenlative maxims can, I Mppnaay 
with bettar right prelend to be %o..Ibid. §. 22. 2tti 
5. Tbe «peealative maxims carry tbeir owa aii# 
dence with tbem, bat moral princrplea reqaire reaaMf ^ ^ 
and diacotttne and aome exercise-of tbe mind < 
discover tbe oerlainty of tbeir trulb. --^ Tbia #1^ 
derogation to tbeir tratb and certainty no nwiii i%ää 
it iato tbe ^trtrth or eertalaty of tbe tbree an gtoal 
a triangle 'being eqaal to two rigbt onea, ba«|Mi 
ia it not ao evident aa „tbe wbola ia bigffer tittuMi 
part^V — • Tiiere cannot any one moral rm^lia^üppi 
posed whei^a' iof a man may not jnstly dam^MlMi 
reason, Whiebi woald be perfectiy ridiealoiarlilip 
absard if tbay' Were innate or so mach aa aeK-i«i»' 
dent. Chapi. IIL |. 1. 4. It ia mach more tMtt» 
eonoerding pv>actical principles, tbat they co^fOfab^il 
öf dn universal reeeption. — Where is that{«jMi|i| 
trnth , th^t is nniversally received witbout dwM»!! 
^«leition as it mast be ot innate. — Natore ^ ^ mMM 
bas put into inan a desire of bappineaa an4^«ii <aiiK 
efon to miaery... •« bot tbese are inclinatioiiaiaiii|faf 
appetitetio.good^ not jmpresaiona of tralbät;<n ilil 
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«aderslMiduig« JUtf. f;l«2.3» 6od,4i«l4nf liy as 
iasaparable coniMxioii joined Tirtae and bappitttsg 
togc^er and made ^he praotice thereof nece88ak*y 
to'the preservation of aecieiy and viatbly beneficial 
to all with wbbm the viHuoasIy man has. to d^^ \t 
18 no wonder that e¥ery one shonld not only allow 
bot reoommend and magnify ^those roles to Äthers 
ff om wbose observance of them be is sure to r€ap 
adüantage to bimself. — Tbe great prin^iple (^ 
porality y^to do as onewoald be done to^* is more 
eommended than practised« — Here perhaps it will 
be objected, that it is no argnment Ibat a i'ate is 
DOtiknown, because it is broken. I grant. tbe ob- 
jeeiioa is good, ivhere men though they transgress 
yet disown not the law. — The breaking of tbe 
Yolci, say you, is no argumenta that it is unknown« 
I* gfant it) bat tbe generally allowed breach of it 
jysy. where, I say is a proof that it is not innate. 
thiä. %. 6. 7. 11. 12* Nor will it be of much rooment 
bere to offer that yery ready bat not rery mäterial 
awwe^^Mriz. that the intiate prineiple of morality 
Biay by edacatton and custom and the general opi- 
bIoh of those amongst whom we converse, bedar- 
bümed and at last qaite worn ont of the mindsof 
ine&i^r; il they may snffer variations from adven- 
tftioas Botions, wemust then lind them clearestand 
Most perspicnons nearest the Ibantain in children and 
JWterate päople. — Ithink it past doubt tbatthere 
iBre- ttOipiaedeal prinoi^^ea vrli^rein aU men agree 
asd therefore none innate* Ihid* |. 20; 27. 

.6. If the ideasy whieh made up those tmths 
were not, it was imposrible that the pvopösitions 
«HMle op ^f them shcmld.be innate. — If we well 
attantively consider new born cbildren, we shaH 
bave little reason to think that they bring many 
Maas into tbe world with theth. — „It is impoi- 
stbkr f#r> tbe same tfaiag to be and not to be^ is 
aettäinly' (i£ Üiere be any sach) an innate prineiple. 
Bat can any one think, ot will any one iNty^ that 


inipoflBiJMfily^od ideolil;]^ ore two iontte iilea»! •— 
I bßliiev«. upoii €saiaiiiatiQit il; DwlUfbe found^/ihat 
maoy iißfowa Hieli wentol ibem. €hapu IV^i^,, 1. 
2. 3^ If any Sdea ^caa be sBiaghied /k)iiftie> ^he>&dea 
rf GL(»d may of all otbdFs lar maoy leftsiMNi be;tliin^lil 
aa, «inca Jt ü bard to ^o^Mioaii9e hoW Jthera abooU 
be ia«al^ mofal pridciplas withoat ao ideaof Dei^: 
widioüt a notion Df a law-'inakar k it Jnpambla to 
faave a notion -of' a law. — Bat had all wwßkemiL 
every .whera a notiofi 01^« .6od (wbeiSBofyjet-MslOif 
teils US the itfae oeatrary). Jt W0:uld riiot} jb-cai^ lbcii00 
felldw that übe ideaoC thsesi was iaoate. Tbe vitibfe 
laark« of 'extraorjdiaafy wis^dom and power -afpar 
so plaiqly ki all ibe iftroriss c^ the creatioo^ fiÄiit^it 
rational creatara .... caiinot miss the diseoNrery* <d[ a 
deity* — If it be a.reason to thiak.the aodoa^il 
Qod inaate beeam«. all iwiae men bad it, ivirtua^ 
naust be tbQUgbt innata. -r-* Ibid. $. 8. 9. tö« ^'M 
ui^gedf tbat it is siiitublb lo the goodness of GU>4«%4. 
not to leave. tbem (nen) .io the dark and dttoM^'J* 
ao ,graad a concerafneat. — I by tbe^aliine 
aay it is better for, roen^ that eveiy m«fl AA\ 
ahould be infallible* — )Bat the y goodness .of 
hath «not been waatiag.... since he hath Dari 
jkian with those Jacalties, which wiU a^ve ,{iuii^ 
Bufficient dis^very ^ all things ra^uiaite. tot thmifli 
of such a being. IhüL $• \%. Whatever-iidaf ia^ 
the mied, is either an aetaal perceptioa, »oriiWi 
Imviog been an actual perseption, isrsa^jsiir tkaruwl 
that by the niemory it.can be .made an aetiOtf |il- 
^eption again. IbiiL {. 20* Ideas and A<>tiOiia.iur^iio 
inore bor« with i^sr than ajpta and soienaes. «f. mitj!^ 
üien bave found some g^neral proposiUoma ^ 
;^oald not be doubted af as soon. ^as .undecaUia^ci 
lü^s I know a short and easy way .to conclmle 
innate. — And it was no,&iaaU advaalaga^^ 
who affected tobe mafi^era.iaiid taachecay^ii^ 
this tbe pffineiple;4>f principles „ thät priai^ij 
Aot be questioned/* linf. |. 22..24. f ,, > \pX 
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Zu §. 4. 

7. liet tm tbea «oppose the mind to be^tM we say, 

\^hite paper, v^d of all oliaractens^ ivithout any 

ideas; höw comes it-to be füfnished:!««.. To tbifi I 

i anawer in one word, from experieece; in all that 

oar knowledge ig founded, and' from that it nlti- 

nmtely derives itself, Oar Observation •• •• is that 

- wfaic^ ffoppliies our underiBfandingiB with all the nda« 
(•fials of iM^nking. -^^ First oar senses , "eonvenafttt 
aboot partienlar sensible objeots do eonvey inlo tbe 
mind neicei^l distinot peroeption^ of t^ings.... This 
great soarce of most of tl|ie idäas we have depending 
wbolly apon our senees^ and derived by them to the 
nnderstahding, I call Sensation. Secondly thte otfaer 
föiintain • . . . is the perceptio« ^of-tbe bperations of 
oar onrnf mind withinns«...thooghit be not sense, 
ftS'having motfaing to do witfa external obj^ct&^ yet 
it is very jike^ st and might properly eno«gh be 
öalled interiiU- sense. Büt as I cm the otber «sen» 
»Btimi!, so I. call #iis reflection • . • . The tefm ope^ 
rations rfteve I .use in a iaj*ge «ense, as eonprä^ 

- keMrng «tiot'bärely the actioifis of the -mind.;.« bot 
some sort ^f passions.... Baokll. chap. 1. |. 2.^3« 4. 

. Bocternal objects f«rnlsh<the miad with the id^as c^f 
sansibie qnallties, which are all tho»e differont pei^ 
oeptiensriiey prodoice in ns, and the raind'farniskes 
tbi^ '«nderaitanding mth ideas of its own Operations. 
fUd. §.8. 

;8. To 'ask at \rhat fiine a man faas firat «ny 
iddas , is to ask when h^ begins to perceiv« , having 
ideas and uperception 'befng the «saihe thing. I know 
ilt U$ mk ^epinion tb^t Ifae >sdal 'always thinks , . • • • 

. «nd tbtt «ctual tfainking is, as inseparable from the 
«onl, tis aotual extensfon is f rofn ihe body . • • . by 
fhls Bcfcoilnt Boul and its ideas as body and its ex^ 
«rensions^, ^ill begin to exllt'both as'the same time« 
i^^.'^.:^4.... me perception of ideas being (as I 
^^ooiiceive) to the'soni, M^iat motiim is to tbe body^ 
Bdt jls esAtoce^ hat oneiof its operatioiis. MHi. ^ fO. 
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If it shall be demanded then^ When MP^n begin 
to bate.any ideas, I tfaink tbe trae answi^ is, when 
he firat has any seDsation,«... nvhich is auch an im* 
preasion or inotion, made in some p&rt of tbe body, 
as produoes some perception in the nnderstandinff« 
Ibid. §. 23. Thns the first capacitj of haman intel- 
lect is, that the mind is fitted to receive the im- 
pressions made on it, either trongh the aenses hj 
ontward objects, or -by its own Operations i/vhen^il 
refleots on them««..*In tlns part the nnderstandiog is 
merely passive •... For the objects of onr setises de 
many of them obtrude th^lr particolar ideas npea 
our minds, whether we will or po, ßnd tfaye eperft^ 
tions of önr minds well. not let us be«withoiit, «t 
least, some obsodre notions of them.... These simj^ 
ideas ••.. the understanding ean no more refose te 
have^..>. than a mtrror can refase.... the imagü 
or ideas, which the objects set before it, do tberdi 
produce. Ibid. §. 24. 25. These simple ideas (att) 
the materials of all onr knowledge • • • • it is not te 
the power of the most exalted wit«... tö kiventfOtf 
frame one new simple idea in the mind, not tidml 
in ihe ways . afo're nientioned. CAap. II. §. 2. ^'^ 
9. The power to produoe any idea in onf nuail 
I call quality of the subject, wherein that powmr ii 
Chap. Vlll.i.S. Qualities....are first snck irt^fii 
otterly inspparable from the body, in what «stitfl 
aoever it be. — These 1 call original or primifi^ 
qaaliüea of body. Ibid. f. 9. The bulk, fignre, noialiiji 
aitoatibn and motion or rest of their solid paita^^il 
in them (bodies) whether we perceive ihem^or üo^ 
we bave by these aii^ i^ea of the thing asfil iMm 
itself. Ibid. $. 23. The ideas of primary qnalili^iip; 
bodies are resemblances of them, and' their 
do really exist in the bodies themselves. J&ttf. §. 
It is evident, some singly imperceptible bbdtea 
come from them to the eyes, and therebjy eotti^ll 
to the bratn some motion, which produoes 'l|Mi|i 
ideas which we have of them in us. XMA^f^^lii 
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^condly, the power thaft ig)in auy body^i^y Matoa 
of its iftsensihle primaryrqnalHies to.*.. prodace^^iti 
US the difi'erent ideas of several coloars, soandi^ 
smeUs, taats ^tc^ These are «sually called aieiiaible 
qualities. tbid. §• 23. -^ These I call secotndary qaa* 
uties. — Whiteness orredoess are not in it (body) 
at any time, but such a i textnre j that ha«^- tha 
power to produce such a Sensation in US. JiM.f.tQi 
19. The ideas produced in us hy tfaese secondary 
qualities, have no resemblance of them atall. Tbere 
18 nothing like our ideas^ in thobodies themselvesi.v; 
ii^hat is sw^cty bloe or/warra in idea, is bat the 
cerftain bulk, figiire and ntotion of the insensibto 
parts in. the bodies theraselves^, which 'Ure call so« 
Ibid. %* iö.^Tbirdly the power that is in any body^ 
by reason ' of the particufar Constitution of its pri-^ 
mary qualities to make suefa a change in the bulk «Ic^ 
of anotjber body, as to make it operate 09 our sensei^^ 
differently from what it^.did before^ Thus the^sun 
das a power to make wax white, and fire to make 
lead.flui^^ Thesoi are asaally ealled powers. 'JTftttf, 
§4 23. if Tigbtly considered, these qualities of Hglii 
lind warmthy which are perceptions iil me wheni 
^a warmed or enlightened by ithe snn, are nö other« 
wiser in tha sun^ tfaan the ohaoges ^ made in the wax', 
Vik»tk it Js blanched or melted^ are in thesun. Rid. 
|. 24» BeoE^uto the ideas, we have of distinct co- 
k>nrsj Sounds. etO' eontatniag.nolhing at allin tbent 
of bolky figiire, or motion, we are not apt lo thank 
them the effects of these primary qualities, w6ii^h 
iqnpfiar not to our senses^^f^to operate in thelr pro* 
ductions. . — Hence it is that we are so forward' to 
imagine that riiose ideat are the resemblance »of 
aoflse^i^ really exiiting in the objects tbems#lvet^ — 
SliC in the other case , in the Operations of bodies, 
dban^ng the qualities one of another , ^"we plaialy 
4iscover, that the quality produced hatii commonly 
HO resemblance with any tning'in the tbing produ^ 
ßmg, U,«.«» oufsetse» bräig able 4a- obaevfe a li- 
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kftMflS ^ mSik^mmu et iensible qpalilito io two 
dlÜiMreDt externid objectetv m« forwarily enoi^b eon^ 
olnde^ fthe productioBi^^of .any seDsible ^pality in. aay 
8tibj,eet to be an Effect of bare power, aod not the 
omiminioatioii of any <{ttali|y« Ibid* §• 25. Tbe bi* 
merof tkese, I thiok^ may be ealled seeondai;; 
qnalitiea immediat^ly fierceivable, the latter secoiMlarj 
qaalUiM mediately pereei¥ableu Ibid. $» 26« 

.10» !..•• desüe ailyone^y t» assign any rimfb 
ide%iwhieb is not reeeived Srotnoiie of tboiw iai t li 
hfelore. 'meBtioned:, oi» any ooniplex< idea not «MiAi 
out o£ those simple onea.' Nor will it be* ao atraa^B 
14 tbtnk iheae few Mipfe ideas aafficieat te eaqAof 
the quickett thoaght o« 4arg#8t capaeity*«.^. if^^M 
ceMiider how many werda* may be made. out of.tli 
vfunoaa compositiona df twenty^four leltera* Cttfi' 
Kii. |. iO; The better to tioneeive the idean^^ ike 
reeeive from sensatkm^ ii may not .be amiia fi^v^ la 
t<i,jConaider liiemio reference te the different wijpii 
wlierehy they sMike their approacbea to onr iialiii| 
aild.inake themsellvea peDceivable by us* F||?aty4iil|i * 
ibaie are some^/whiehi cobm into our « mhiaa ^y^fii^ 
ieam /anly« Seceadly,' diere are othera that'cenii^^ 
di0i^elFes into the nrind by raore aenae» thon^iW 
ThifdIjrV othera tha^tare^had from refleeäon M|p( 
FoiH^hlyy tbere are aome that make themael n«rf j^ [ 
and aae . auggestedi to^ die annd by all tbe >m^ 
afWihtiep ibnd r^ectioB.. Chmpi. Ill, $. ii -'-^-^'^ 
< l;l4*<Tbere are aonke ideas, which*have * 
tMO^'. oply threiBgh oae sense, which is^p 
adnpted to receive them. Thua light aD4 
astifhiter red, yellow...* all kinds of itoiaes^ 
a^kd ton^la...« Ibid. Tbeidea of soHdity mw 
by .eaa teaoh r . • • ümt which hindera the i 
of 'jCiMi^ bodies, wbeii' they were moved- one^ 
anelber ,' I call soUdity • •••.]€ any (mm; thnik W* 
to: «all it iaipenetrabiliiy, he haainy eonaiiit.^^«*t 
ofnil other aeema the ide» mosi intimatn^eite ^ 
with and eaaentlal 4ob hidy^ ae an ne^wbei^ dk^ltk:. 




be .fooiHl or imaginedi^ bi|t bnlj* in matter.» «*^ (The 
mtnd) fijids !t insepariiUy »Uerent in hod;. Chaph 
IV. §. 1. If aiiy one ask ra« what ihe eoUdity i«? 
I send hini to bis seased, to ibforni fcim»^ — The 
»imple ideas we hiive ar« svcb as experience teachen 
them US, bat if beyond that we endeatroar hy werde 
to make them clearer in the mind, we gballsncceed 
no better 9 than if we went about to clear up the 
darba^Bs ol ß blind miBMis mind b^ taUcingf.«.. of 
l%ii^ and «ekars* tbüL §. «i. B7 tbisi idea e£ aoK^ 
dity in ithe exteattOü o£ boc^ dhtingidalied f rem the 
^xleasi^ o£ spaRsek Ibid.' $• 4.^ There aiie seMie tfaat 
woold penniade us, duit body and exlenitton afe the 
eaflü» tl^iagw^ Itis tra^^soIifMty <»nnot^e>xii^wi#ioM; 
es^saÜEfnj, bot thiarhindein^'not bat that they ^ave 
dkiiool ideae*^^ Oiapi. XIII. i.%t.^ If i^e idea of 
ti^y; düi: tiefe inclode in. ilä senietbilir MereihaA the 
bar0 lidcla ef Bpace»^^.. it.wodUt be as absvH to 
d^wüBli^wbeih^ thereliwete spaoer wiAolitF bcidy^ an 
wb^lbetitbeRei were später witboni spaöei^ or'^bodf 
iliiJlM»iii^ body. Ibid. ^i2ft. Vamum, i^iethier »w« 
^^m^ de^.'its fjkkteaec^jiigtiifieai spaeei^wltblMt 
beJjyif wh<>Sje} viliy esiisteno&iid one caft deny t#'be 
p^OfriMe. J&td. ^22^. Tbd idesis, we get by niote 
ibi^fCNKli/JSeiise ane of spae^tior! eKteiisleii^'f^g^e, 
reat and motioä,. foi^ tbeii^ inaik^ peroeifablo' im- 

ef09^imhßih> o»: theiieyea aadiom^uOfi^. V. 
f^#a f^eiselidiity.of bt>dieajaheidepetid*tbrfr mbÄM 
ii9fii^,.>remtan9li aaA fäMvaiMn. Chapt^fV^ ^.^J 
^J^^j. mindk^^i when U.ohMryejB».iti|>ow» actioasr^^ir 
^ilw>t^ fewt thenee otherJideas«... The two gtwt 
im4 cpniHripai actiol». o£ tbei^Aiad ^ ^ « . a«0 thiteo tw»: 
F^ea0ie»v orvThjaldng^ and roUtio» er Wiffing^ 
l^^^flfi^ffilfrtbialKLiDg.k 1^ the. underatanding, 

ai^d/ii^ fCHftfCief yoliiioQ.ii eaUed the Will ^ and 
üm^liWi^ podrei^^iOtcabiKtieii^in die miad are^ de^ 
i^MiiMt#d;/aeokteiu Gktqft.VIji^i. ^f^ Tbei<ebe 
qndMlt eiaiple idleaaii^ich MoA\&f tii^testlr^into tli# 
naJiMilte all ^tbe waya^W aimaBtieit aaä'>reieetionv 


vis. Pleaswre «or D^light, and its <^|^site Aun.or 
Unetttiness^ Power, Existenee, Uoity. Chapii VIL 
§« 1. The understanding is not mach unlike a clotet 
wholly fihut from light^ with only gome litde openiiig 
lefit, to let in external visible resemblanees or ideei 
of diingi without. Chapt. XL %. \7 . 

. N Zu |. 5. 

12. As th6 miad is wholly passive in die le- 
ceptioa of all its simple ideas, so it exerts seireiit 
acts of its own, whereby out of its simple ideas. si 
the materials and foundations of the rest, the «ther 
eure framed. The acts ef the mind, wher^n tt exertt 
its pi^wer over its simple ideas, are ehiefly Ans 
three: 1. Combining several simple ideas inte eas 
compoünded one, and thus all complex ideas are mid4 
2. The seconid isbrioging two ideas, whether aimfll 
or Komplex, together.... ivithout uniting theäi lalt 
oQe, hy which way it gets all its ideas of reladpiHk 
3# The third is separating them from aU odmi 
that accompany them in.their real existenee, thl^ 
eaUed abstisaeüen, and tkae ^dl 4t8 general ide iüi| lt 
milde. ^T^ Coniplex ideasi... though their tu 
be ' infinite . • • • yet, I think, they may be ' all ri 
under theite.jthree heads: 1. Modes, 2«'8n{ 
3* Hdationsv Chmt. XII. f; 1« |. 3. '^ ^k^ 

13. First, Modes I «^ such oettiple« Üi(|)| 
Which, howewer compoünded, eontain not 'in '^^^ 
the supposition of subsisting by themselTOt, 
oonsidered as dependencee on, or affection»^o§ 
stances.... Of^ these modes, there are twp' 
which deserre distinct consideration. First tlMtf 
some which are only variations or diflfereM^< 
nations of the same simple idea, wkbovttke^ 
of any other... . and these I call simple UMliii 
Secondly there are others compoünded of '>^' 
ideas of several kind.*.. and these I a3}^^ 
modes. CkapUXIL §v4. 5. 6. The like 
we in Sounds. Every articulato word ii « 
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AHidification of sound.... Those of coIoar%i^e also 
trerf variotis..«. in general it may be ODserved^ 
ihat those simple modes, which are «onsidered bat 
as differeat degrees of the same simple idea^ thoagh 
diey are in themselves many of t)iem very distinct 
ideas, yet have ordinarily no distinct names.«.. 
Ckapt. XVIII. §• 3. 4. 6. The space cl>nsidered 
barely in length between any two beiogs, without 
eonsidering any tbing eise between them is called 
distance...« Men^.*.. setde in their minds the ideas 
of «erfaiii ^tated lengths.... which are so many dis* 
tinct ideas made up only of space, ^— The power 
of repeating or doubling any idea we have of any 
fistanee.«*« is that which gives us the idea of ini<- 
jnebsity. -^ The mind , having a power to repeat 
the idea of any length »..• and join another with 
what inclination it thinks fit..*, it is evident, that 
it can multij^y figures.... in infinitum; — in onr 
idea of place, we consider the relatipn of distance 
betwixt any thing, and any two or more points...« 
CAapt, XIII. §^ 3^ 4* 6. 7. It is evident to any one, 
who will but observe what passes in bis own mind, 
that there is a train of ideas which constantly suc« 
ceed one another in bis nnderstanding as long as 
he is awake. Beflection on these appearances«... is 
that which furnishes us with the idea of successieny 
and the distance between any parts of that succes-» 
siooi, or between the appearance of any two ideas 
ih our minds is that we call duration« ^^ When that 
Siieces^ion of ideas oeases , our perception of duraliod 
eeases with, which every one cleaily experiments in 
himself, whilst he sieeps soundly. — The constant 
aad regulär succession of ideas in a wakingman is> 
'all' it were , the raeasure and Standard of all other 
sa<%es8ions. — The next thing natural for theLjuind 
to *do, is to get sorae measure of this common 
duration, whereby it might judge of its different 
iWngths^.V. This consideration of duration as siet out 
by 'certain periods and marked by certain. /mf^asiureif 
Beilagen. b 
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BB epotkm, lA that, I tbink» wbich noftt prdperlj 
ive call äme. — (Tiine in general U to dufatiop 9m 
^aoe to expansioft. Cbapl/45. §»5)« — By c(m«ider|HÜ; 
maj pari of infinite dacalion, as sei out by perif^dim 
measares, we eome by tbe idea of wbat we eiA 
time in general. — JNotbing being a meitönre 4i 
duration, bot duiation, as notbing is of eitenaiili 
bat extension. — The diurnal and aanualrevolotkias 
of tbe sun«.«« bave been wHb reason made nne of 
for tbe measnf e of duration* -^ But it has broagbt 
tbis mistake <witb it^ tbat it bas been thought, tbli 
motion and daf ation weie tbe measuce oneof another.^ 
AU tbat we can do for a measure of time is to talie 
sacfa as bave continqal successive appearances it 
seemingly eqnidistants periods; of wbich seeaiifig 
equality we bave no otber ineasure , but such as 
tbe train of our own ideas bave lodged in cur ü^ 
mory. — By being able to lepeat ideas of any l&n^ 
of tiBoie*.«. we eome by tbe idea of etecnily. Ch^* 
XIV. §. 3. 4« 12. i7. 18. 19. 20. 31. — In bare mHÜ 
perception, tbe mind is for the mo&l part ooly pasiÜ^ 
and wbat it pei ceives it catiBot avoid fetceüwingth^ 
Perception, 1 beiieTe, is in söme degree in all ipüi 
of animals« -^ Peroeption tben being the ß^ liM 
and d^'ee towards knowledge and tbe it^i^di wi 
tbe materials of it. Chapt. IX. §. 1. 12. 15. Tfte ' 
facnlty df the mtod ..•• is that wbich I call 
tion, or tbe keeping of tbe simple ideas. «'»^ 
11 done two ways; first by keeping tbe idba^ 
is brought into it, fpr some time actoally Ik 
wbieh is ealied contemplation. The othcte' 
retention is the power to revive ugain in aii#! 
those ideas wbich after laprinting havedisi ^^ 
Tbis is memory, wbich is as it were tbe sioi 
of our ideas. — In tbis secondary percej^ 
may so call it, or viewing again the ideas v 
lodged in the memory, the mind is ofteatii 
tban barely passive. ChapUVIL §. 1. 2.;t^ 
peating tbis idea (of unity) in our mioDAmf 
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ihe fepeimoD3 (0 getheri wo eonie hy the qojnpleüj^ 
idea« of ^le niodes pf it. — Tbe simple modes of 
^ymbers are of all oiher the niost distioct.,,. th^ 
i/i^ß of two is as distinct firom the idea of three as 
the magnitude of the whole earth is from that ofa 
^lite« — The clearaess aad distinctness of each inocl)9 
of fiiunber from all otheUf.«. makes me ^>t to thinl^ 
fbi^t demonstra^ioos in oambefs*. .^ a^e mprci de|tef>f 
miQate in their application. — The endliess addit^pi^ 
or nddibility of i;^mi}||)e][s . • • r ^ t^^^ Mf'blph gives u| 
i^ß cleyarest and most distinct idei^ of iiifinilyt Cfiapff 
XJtX ^ 2. 3, 4f 8, The mind being eveiy day if^ 
K^Wfld» by the ßei^ses, of thp ^Iteration X)f tbp^e 
fHO^e ideas U 4)bseFv^$ la tbiogs w^hout..«, re^ 
4f 9^ng also on what pas$eg witMo himself and o$^ 
ser?ing a constaot change of its id^a^, spmeUni^qf 
by th^ irapression pf ootwards objeets op, fhe seixse^i 
and sometimes by the determination of i{^ .oyfif 
^picfif •. copsidecs in one thjng.the possibility of 
haFing any of its simple ideas cha^ged, and in anorh^x 
^e possibility of hiaking that change, and so con^K 
9j t^at idea ^hich we call power. -^ Power thp^ 
^nsidered, is two*fold, \iz. a^ able to make, ^j; 
«l^lp tp receive apy change. — All power relatifig 
^)> j»etions, and there being but t|vo sorts pf actiofi^ 
Urlfereoj we haye any idea, viz» tl^inking^^nd mpfj 
^^^^ iet u$( coi^ider whence we have tbe qleare/^j; 
^m^ of tb? powjBrs, th^t pro4l^$es.|he§e ac^ion^i 
t^ptthinkij^g body f^|fords us |\o i((ea at al|, it. In 
from renectioir^that we have that.' 2. Neithec 
jftvii we from body any idea of b^gi^iiung pf i^^m 
^f^««.. wbilst wp obs^ve it oi^ to tiapsfer, bi^4b 
n^t .nrodape any motion. — So tfa^.t it ^epiues to n^i^M 
^ havB from th^ Observation ^f ^l^b^ \op6ratioi\ ji;^ 
h94i^9^^ by oor sepses but a very iijap^rfei?^ pU^^I^ 
Mmj .of acüivip power. Chapf, XM^^ §.1. ift. 4. \3^/j 
4P ourselve9 a ppweir tO: bfgi^ .pjr fprfe^ar, pop^ 
} ^end severpt agtions of p'p^ ipini|s,^^p4 "(^Qn 
ilWWüfl W lto4i«vr-^ this powi^ren-v^^^iat whÖ» 
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we call the will. Tfae actuat exeireise of ihat po- 
wer.... is that which we call volition or willing. — ^ 
Liberty, which is bat a power, belöngs only f6 
ägenU and cannJot be an attribute or modificatioa 
üf the will, which is also but a power. — We niäy 
as properly say that the singing faculty sings.. . • . as 
that the will directs the understanding , or th« nn« 
derstanding öbeys pr obeys not the will. — 'To the 
questioh what Is it that determines the will? tba 
trne and proper answer is, the mind. — It is plaiirj 
the meanitig of the question is: "what moves ^ä 
l^ind in every particular instance to determine i6( 
general power of directing to this or that particulEi 
motiott or rest? And to thts I änswer, the mptitt 
for continaing in the same State or action is owif 
the present satisfaction in it, the motive to ohaiii^ 
18 always some uneasiness. Chapt. XXI. §. 5«^4i 
n.29.. • • rf 

14. The mind.... takes notice that a cerira| 
number of these simple ideas goconstantlytagetheii^^'.^' 
höt rimaginihg how these simple ideas can sujMfl^ 
by themselves, we accustom oorselves to stmpoaei 
some substratum , wherein they do subsist, and Wiß- 
which they do result, which therefore we c€ÜV stil|f 
stance. Book IL Chapt. XXIII. §.1. If anyfi 
will examlne himself concerning his notion oy 
substance in general, he will find he has nnf 
idea of it at cul, but only a supposition of he 
not what sapport of %uch qua|^es, which af#1 
pable of producing simple ideas in us, which 
iities are cönimonly called accidents. Ibid. §. 
grotuid not the being but the idea of substance^ 
pur accustoming purselves to suppose some Hm\ 
tarn. FiM letter to the hishop of Worcestfri* 
our complex ideas.... (excepting those of s'^f 
ces).... are combinations of ideas, which <)i4\, 
by its free choice puts togeiher without coi^ii] 
any connexion they have in nature. — ^ ^fi^j 
another sortof complex ideas, which beiiijg; reff 
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«6 archetypes wkhont iis.... Biichiareiottr id«ai<of 
c rabatances .... Book IV. Chapt. IV. §. 5.11. The 
-idea.... to which we give the general name ■vb'^* 
^Htancjß being nothing but the supposed but unknowa 
-^upport of those. qualities.... The ideaä, we häre 
rof particular distiact sorts of substapces are nothing 
.but.several combinadons of simple ideas.... Book if. 
iChapt* XXIIL §. 2. §. 6. If yonr lord&hip nieans by 
a Spiritual an immäterial snbstanee, I grant I have 
Inot proved, nor npon my prinoiples can it be proved, 
4beit there.is an immaterial substance in us that 
thinks. — I grant, ••• that we cannot conceive how 
matter can think : bot to argae front thence , that 
God. therefore cannot give to matter a faculty of 
tbinking, is to say Gods omnipotency is Umifed. 
Ijett. 1. to ih. bish. of Worc. It 4s piain, that tlie 
idea of corporeal substance in matter is as remote 
firom onr conceptions and apprehensions as that of 
spifttual substance or spirit. — Our idea of body, 
as I think, is totextended solid substance^ and our 
idea of soul..«. is of a substance that thinks, and 
faas a power of exciting motioh in body, by willing 
Or thought — The substance of spirit is unknown 
to ns, and so is the substance of body equally un- . 
koown to u$. — But whichever of those complex 
ideas be clearest that of body or immaterial spirit, 
this is evident, that the simple idea« that make 
&em up are no other than what we have received 
£röm Sensation or reflection: and so is it of all Dur 
4>lher ideas of substances, even of God himself. — 
Jä^k IL Chapt. XXIII. %%. 5. 22. 30. 32. 
i >s 15. When the mind so considers one thing, that 
it does as it were bring it to and set it by another, 
and -carry its view from one to the other, this is 
"«8 die wor^s Import relation and respect. — There 
iüiDO^one thing ••.. which is not capable of almost 
.an ; ^infinite namber of consideratiokift in respect td 
otiher things. — Chapt XXV. $/ 1. 7«. We e^not 
bot obsecve that »everal particular, both qualities 
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anA «libsiMicts b^gia to exiit^ and that tb^ffMeiire 
^Ib their existelice firo^ Übe dne appIi^atkMt tad 
-Operation of soni« ather beirrg.^ FroÄi this öbs^ifia. 
tioii we get oar ideas of cause, and effect. Hfit 
which prod»ees any simple orrcomplex idea we :di- 
note by tbe general name Gaase* and that i7irfa4ofa''49 
produoed effect. — CAapt. XXVI. §• l...«. WMi 
«oasidering any tbing as existing atany deteinnÜiil 
tim^ sand place vv^ compare it witb itsalf w e»|^i^ 
at anather tiine , aad therQoii from tbe ideas of iMi« 

tity iivemity, '-^ Gh^pt. XXVIL i^ 1 •y^. rela#li(ii 
liatii^ no otber reality but 'What tfaey have-inillb 
mlhda af men, there k nothing itiore re4fQif(i4||b 
thi& kind of ideav, bat tbat tbey be so franied^^ä|p|t 
there be a possibility ef existiitg conformable to AÜIL 
€kap4. XXX. i.4, "^ ^"^ 

Zu $, 6. f ai) 

16. It was necessary, that ha^ («aaa) 8h0fiil^||ft 
able to use soands as signii of internal conceptifltos»^^. 
^\(^heFeby tbey might be,made known to othars,^i^ 
tbe thongbts of nieh*s minds be eonv^yed £rofliJ 
to andther. — Tbe maltipUcation of worda 
have perplexed their aae, had every partieolar' 
neisd of a distinct name to be signified by. H* 
jaedy this InoofiTeBience , langaage had yet a'fail^ 
improvenien« in tbe ase of general terms, yAet'^ 
iMie -Word was made to mai^k a muitteude M ^ 
mdar exislenees« Book III. Chap. J. $t 2. 3«^'^ 
inind tnahfes «he pai^ticaiar ideas, tts^eived^'frai 
ticular objei^is, to heeöme general. — ^^^Phisla 
libstriietioA. -^ The 4iav]«g of genial ükfas 1i- 
ivriiieh pata ^a pei^feoc diMinciion betwlxt 
brätelt, — ^ They havie not the faodty of 
<6rniaking^feneral ir^ds^ aittcfe fb^y have üb 
%<ivds err atiy iocher geaeral signs. Bovft £& 
^KI» f. 9^ ' 10; AU ^il»gs «tot > axistWliig 
k «My pethaps be thdaght reaMinable 
«whieh ou^t to ba ooniiMrmad to tb^gis ahaaM 
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I0o; I mean in thelr «^njUkatfon bot yel w fiad 
$h^ ^uite Qontrary. The far greatest pait «f ward% 
that make aU languages, ar« ge^erai lerms« — G«<- 
neral and luiiYier^al belofig oot to the real ei^isleiicc^ 
but are the inventioD« aad creataces of the uiider«- 
ataading. — For tbe sigmfieatian lb«y hav^ is notbing 
but a relatioDt that by the mind lof man Is added 
tQ them. Boot III. Ckapt.IIl.%. \. §.11..... Thare 
«jre these fcdse suppositioos contained: first, that 
ihere are ceritain precise essence« aeoQrding to which 
Äntnre makes all partioular thiags. — Secondly^ thk 
itacitly also insinaatetS) as if we had ideas of these 
proposed efisences» ^— The ends of iangaage in oar 
eiscourse with others beiag chiefiy these three : firat 
io make kaown ose man'« thoughta or ideas Ip 
another, seeoAdly to do it with as inaeh «ase aad 
quickness es. possible, and thirdly, tliereiby io convey 
the ksowledge of thiogs«».* ChapU X. §• 21. §* 23. 
Mixed niodes..,, being most of them s«ich eombi- 
oations of ideas , as the mind puts together ot Um 
awn choioe...« the significatioa of tbere names..«, 
raay be perfectly and exactiy defined« CAaj^. XI. 
§. 15. The several terms of a deiinition signifying 
isev^al ideas, ihey can all together by no means 
represent an idea , which has no coraposition at alL 
CAapt. IV. §. 7. For the explaining the sif^ifieation 
of the names of substances«.*. both the fore man- 
tioned ways, viz of showiog and definicig are re- 
qnisite in many cases to be made <use ^ Caapi. XI* 
|. 19. 

17. Truth or falsehood being tiever witboüt aome 
afiirmation or negation • * • « Book II. dopt, XXXII. 
^. 19. Knowledge then seems to m^ to be jMitfaing 
biit the perceptioa of the connexion and agreement 
or disagreement end repugnancy of any of our ideas, 
B^oi IV. Chapt. I. ^. 2. Since 4he mind in ail iH^ 
iJMMights and reasonings hath no nlher immediate 
obieets bot its own ideas ^ which it alone does or 
«eian »contemplate , it is evident diat dar knowl^dge 
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is only eoDversant abont thein. IHd, §• 1« ,|K It be 
^ne, tbat all knowlBdge lies enly in the perceptioa 
<rf the agreement ör disagpeement öf our own idieai^ 
tbe vftiotis ai an enthusiasft and the reasonings of 
« sober rtan will be equally certain.'^ CAapt. IV. 
§. 1. — Onr knowledge ig real only so far as tbere 
is a cohforroity between our ideas and the reality 
of i\Ax\^,' Ibid. §. 3. The mind has three sorts of 
abstraot id^as or nominal essenoes. First: simple 
ideas, wbteh are tKvvna or eopies, but yet certainly 
adequate. Becanse being intended to express notfatog 
bttt the power in tbings to produce in the mind saeh 
a sens£^tion, tbat Sensation wben it is prodaeed, 
eännot but be the effect of tbat power. — Secoadfy 
the Gomplex ideas of substances are ectypes, copies 
too, bot not perfect ones, not adequate: n'Hiich is 
Yery evident to the mind, in tbat it planlyperceives 
tbat wbatever collection of simple ideas it tnakes ef 
any substance tbat exists, it oannot be snre tbat k 
exactly answei's all tbat are in tbat substance, -^ 
Whereby it is piain , tbat our ideas of substaneaf 
are not adequate. — Tbirdly, eomplex ideas of meto 
and relations are oi'iginals and arebetypes, — These 
being such oolleotions of simple ideas, tbat the mind 
itself piits togßtber * • • , the ideas therefore of modei 
and relations oannot but be adequate. Book It. ChofU 
XXXI. §. f2. 13. 14. Wbereever we perceive • tlit 
agreement or disagreement of any of our ideas, tbeit 
•is certain knowledge , and wliereever we are -m^ 
those ideas agree with the reality of tbings thera ii 
oertain real knowledfife. Book IV. Chapt. /F. $. I8i 
To understand a littte more distinctly wbereio thii 
agreement or disagreement oonsists, I tbink we mi^ 
i<educe it all to these four sorts : Identity or idivei* 
sity, Relation, Co-existence or necessary €Onnegdo% 
•Ileal oxistence. Ckapt. J. §. 3. If we reflect: oiv^«W 
ewn ways of tbinking, weshall find that sometkftsi 
the mind perceives the agreement or disagveenMal 
of two ideas immediately by themseliws, witkoaltdie 
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interv^tionof atiy otheip, asd this I think we ma; call 
intuitive knowleijge. — This part of knöwledge is 
irrenstible and like brifagt son^shme forces itself im- 
mediately lo be perceived as soon as ever the mind 
tarns\ its view that way. — The ncxt degree o£ 
knoi¥ledge is where the mind perceives th^ agree- 
ment or disagreement of any ideas, bat no iiame- 
diätely«... aiid this is that, we call retasoning.— - 
In tbe next degree of knöwledge that I call demon- 
sIratiTe, intuition is neeessary in all the coonexions 
of the intermediate ideas, without which we cannot 

attain knöwledge and certainty. These two, viz. 

intuition and demonstratiön are the degrees of our 
knöwledge ; whatever comes short of one of these 
With wbat assurance soever embraced, is bat faith 

M or opinion bat not knöwledge. — There is indeed 
another pereeption of the mind. ..• which going 
beyond bare probability and yet not reaching per- 
fectly to eitber of the fioregoing degrees of cer- 
tainty, passes ander the name of knöwledge. — 
Wfaether we can certainly infer die existence of any 
diing withoat us. ... is that whereof some men think 
there may be a qaestion made, -— I think we may 
add to the two former sorts of knöwledge this also 
of the existence of particular external objects , by 
that pereeption and conscipusness we have of the 
actoal entrance of ideas from them, and allow these 
three degrees of knöwledge viz. intuitive, demon- 
strative , and sensitive. Chapt, IL $.1.2.14. (As 
to talk of the certainty of faith, seems all one to 

* me, as to talk of the knöwledge of believing, a 
way of speaking^ not easy to me to nnderstandl -^ 
Faith Stands by itself , and upon grounds of its own : 
nor can be remaved from them and placed on those 
of knöwledge. Their grounds are so far from being 
the same or haying any thioff' common, that when 
' it it brottght to certainty, faiith is destroyed, it is 
knawledge then, and faith no longer. 24 letter to 
tk. ii^f 9f Worc.) We have an intuitive ^knöwledge 
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df opr OWB ttistf »06) aad « iMhomimi^wm koow^iff^ 

«f the^ existence of ß Goi^^t tfae ««MCenoe of «|j|f 

thiDg ebe, we bave no othelr bat a oensiiiFe kiwif- 

ledge, w^ich extends not bejood che «bjecta f^ 

sent: to our senseg« — Thu will bHow ns how ^ 

proportionate our knowledge is to the wbole exüit 

of material beings, to which if iure add tke co«i- 

deration of that infinke nuiaber of spirita»*«. j|i 

«hall find .«..in an impenetrable obscority w!ra# 

the wbole iotellectiial world* Book IV. ChapLSi* 

f. 21. §. 27. — lg 

18. Truth then eeems to mä, in the proper i|- 

port of the Word, to signify nothing bot the Jeii '^ 

or separating crf tigns as tfa^ things aignified by 

do agree or disagree one with another. — It 

be akogether as trae a proposition to say all 

tanrs are animaLs as that all men are animakf 

the eertaiaty of one as great as the other* — Tl 

fore trmh as well as knowledge may well 

under the distinction of verbal and real, that 

only verbaf trnth wherein terms are joined aei 

to the agreement or disagreement of tbe ideas 

fitand for, withont regardiog whether our ideas 

jsnch as really have or are capable of haviaf 

existenee in natare« But tben it is they coataüi 

truth, when these signs are joined as o«r 

agree and when oar ideas are such as we 

are capable of having an existenee in nature« 

IIL $, % $7. $• 9. Where that agreement 4ir 

agreement is perceived immediately by itself 

the Intervention or help of any other , thero 

knowjedge is seif- evident« — These two 

maxims • . . • that the same is the same, and jm 

not dlfferent, aro tmtfas fcnown in inore pocti^ 

instances as well as in general, and know« 

particalar instanoos before these general nnuoiaMi 

ever tho^aght on, and draw All their fioroo ürbi 

didoernment of tlie mind employed abeot 

ideas. *— I apped io every otie's owA juiai 
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T>ropnBit|ijr: a eirdl» k a ekd^ bto iM In mU- 
^Tident « {)*J||Psitic>ii as that coasi^iag of more gio- 
«eral terms, '^atsoev^ is, is. -^ WvlMkt.shaU wb 
then BBji Are these g«neral inaxiixis of no nsel 
By fio means tfaoagh perhapi^ fbeir mb lis ^tihat 
ivvhidi it i& eommonly taloen lo be. — Cbapt. VIL 
%, 2. 4« 11 . There are universal prepositions !wKidh 
&0irgh tbey be certainly true^ fet tbey add no4i^bt 
to our understandingSy bring no increas« te /oor 
jgnowledge. Such are £rst aU pareOy id^ntioal pro- 
f^sitioßs...« Seoimdly a»elber sort of Inflisg pvo- 
^sitions is, when a pairt of Ibe complex idea Js 
ipipedlcated of tfae name of die iriiole. -««- T^vvefere 
«e Griffes with words who make« ^ocb a proposi- 
iioii , wbich wben is made oentains oo more tkan 
-Ofie ^ Jhe terms does .« • • v..g. a triangfle hath ibree 
MdeS* — We eao know tfaen %be trotb öf two aorts 
i^f proposi^ns ^mtfa perfedt eertaiaty, the ^ne is nf 
JCh^se trifiing propositions^ wbksb ha^ve a <certainty In 
Ihetn bat is only arerbdl certainly, b«t "no instpoc- 
fSmi. And i^condly *we can know the tradt, . « . Tviiidi 
il( B ne^essary conseqaenee of its (a tbings) preeiäe 
^to^pIeK idea, bat (»ot contained in it: as that fbe 
^Ci^'feriml angle ^f all Iriangels is bigger tfaan either 

b( the <ipposite internal angles« Ci^i.VIIL §;1, 

fi. 4. 7. 8. ^- (True knowledge) being veiy sliort Mid 

-icanty as tre bave seen^ he wo«ld be often iitteiiFjr 

^ill Ifae dark...« Therefore t« 'God bas set «ome 

^Atings in *broad day-ligbt..«.^ so in the greateit 

part of onr «oncernnients be ifas afibrded ns oaly 

^cbe mili^t, as I jaay «o say, oi pfobability« — 

'The ftvealty M^bfch Gdd bas g^v«n ms»! to «nppiy 

^A« mint of clear and xsertain ^knowledge in ^oaaes 

^Aere di^Jcannot be*had,^i;i jiidgroerit. i/kmpi, XIV. 

§• 1. 2. 3, — Where the pYoofs are«6ach, as make 

it bighly probable. ••• there I think, a man wbo 

has weighed them, can scarce refase bis assent to 

tbe side, on which the greater probability appears« 

Chapt; XX. $• 15. Intnitive knowledge is certain 




xxvm 

W^ad ^ dönbt and needk no piaü fion nor eaa 
hawanf ; this being the higfaest <^flP haman cer- 
taihty.i Oimpt. XVIL f« 14* The ä^rance of ite 
'(via. the book's, which Moses wrote) being a re- 
velation is less still than the assurance of bis sen- 

. Bes. T^ Therefore no proposition can be received 

for diFine revelation or obtain the assent dne to 

-all saoh if it be contradictory to our clear intnidve 

-knowledge. ChapU XVIII. $• 4. 5. Aceording to 

, -Mi^söfi are snch |>ropositions whose trnth ^e eao 
dispover by examining and tracing those ideaa we 
'bave from Sensation and reflection • • • • Thos the 
existente of God is aceording to reason» — Above 
reason are such propOsitions whose truth or proba- 
bility w4:cannot by reason derive from those prio- 
«iples.v.» the resurrection of the dead is above rea- 
son* ^*^. Contrary to reason are such propositiooSi 
as are inoonsistent with or irreconcileabte to onr 
clear and distinct ideas«... The existence of more 
than one God is oontrary to reason. Cbapt. XVH. 
§• 23. I think science may be divided properly iato 
these three sorts: First the knowledge of things ai 
they are in their own proper beings their coBstitn- 
tioni properties and Operations, whereby I neaa 
not only matter and body, bat spirits also, whidi 
Iiave their proper natores^ iconstitutions and operf- 
fions as well as bodies. This in a little more>ea- 
larged sense of tlie word I call 0vaik^ or naftud 
philosophy. — Secondly ngaxrixTJ , the stlTill of li^ 
applying onr own powers and aotions for the attaia- 
ment of things good and usefui» — Thirdly the dibd 
branch may be called Srjf^sitonxfj or the doelrine |»f 
signsthe most nsnal whereof being Words it is Bifii^ 
enongh termed also ^oytxti, logic* _ Ciapt. XU. 
f. 1.2.3. 4.— 
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il, Belegstellen aus Brown. *)j 

Zu §.7. 

!• We have no other faculties of perceiving pr 
aowing any thiog divine or humaD but our fi?e 
mses and our reason. Proced, p. 53. We niust 
ty down that maxim of the Schools as uniyersaly 
ae withoat any restriction or limitation : Nihil esi 
I intellectu , quod non prim fuii in sensu. So that 
le most abstracted spiritual knowledge we have, 
3 will hereafter abundantly appear, takes its first 
ve from tbose sensations, and hath all alpng a 
ecessary dependence upon them.^ Ibid. p. 55« 5Q« 
'he material exterhe objects by their presence have 
)it any footstep or character of theinselves upon 
ur senses, and this representation or likeness of 
le object being transmitted from thence to the ima- 
ination and lodged there for the view and obser- 
ation of the pure intellect, is aptly and properly 
äUed its idea. — Thus the laying down the ideas 
f Sensation and reflection to be alike the original 
»urces and foundation of all oor knowledge is öne 
reat and fundamental eri^or which runs thro' most 
f the discourses and essays of our modern writers 
f Logic and Metaphysics. — Ibid. p. 58. 64. the 
rord idea.... ought to be confined entirely to our 
imple and Compound ideas of Sensation, in distino^ 
ion from all the operi^tions and aflfections of the 
dind, of which we have an immediate consciousnesg 
idthout the Intervention of any idea, and from all 


* ) Ich citire : The procedure exieni and limiis p/ human 
ndersianding nach der 2ten Ausgabe. London -prinU för Williaiii 
nny$ 1729. 8vo. und: 

Things divine and supematural conceived hy analog wiih 
^ng$ natural and human by ihe auihor of the prop, exU and 
'm. of hum, und. London prinU für IfHh Inny» and Richarä 
Hornby 1733. Svo. • . 
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ihose (Domplex notiom or eonceptions form*d by the 
mind #tft of its owa* Operations a«d Üie i4(eas of 
Sensation« Thus we .bave an idea of an house, a 
consciousness of thinking or grief ^ and a complei: 
notion of justice, mercy and charity. Ji2(/. p. 133« 
Nothing is properly an idea bat what Stands in tbe 
mind for an image or representation of sometbiM» 
^hich is not in it. Ibid. p. 6&. Thinking and W»» 
ling^ with all the TarloiTs modes of ihem ard- n|ff 
ideaii) but the actions and workings of the inlelkNi 
upon Ideas lirst lodged in the imagination iortbal 
pnrpose, and necessarly to t^e eonisidered as ani^ 
oedent to any such Operations. Ibid. So that alt'tbi 
Operations of the mind necessarly presnppose idsli 
Ol Sensation as prior m^terials for them ta ^$0 
Qpon, and without which the mind <x)nld noi bm 
pperated at all, no nör have had even a conseioiilf' 
ness of itself or of its being. Ibid. p. 67« Af M^ 
birth the imagination is intirely a tabula rai^, INp 
perfect blanc without any materials either^ i^'% 
simple view or any other Operation of the intelle«^^ 
Much )ess has the human soal a power ofrs^nf 
«p to itself ideas erat of Hothiiig, which is ft'ij(|$ 
of ereation. Ibid. 392. äg3. All the real im« kjt^^ 
ledge we ha^e of nafdre is intirely expedmeütil' 
so mueh that we may lay this down arsf fh#' *" 
fnndankental unerring rule in Physics, that ft 
within the eompass of faaman understanding tö as|||| 
a purely speeniatiTe reason for any one phaenoiiliif^ 
in natüre. By a speeolative reason I mean 
the true and immediafe e^ffictent cause et pi 
gethel* with the manner of its Operation. Ibidi: 

2. The first (kind of knowledge) is that W^|M| 
from our senses, and consists in an intellectaal #iir 
Df all those ideas which are thro' them e^l^ 
inwardly to the imagination. -^ This.. pari 
the highest kind of evidence^ — Wben tb« 
18 regulär and perfect, the assent bf the 
naturally ana nece^arily föHows all at on^'^^C 
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sdif-evideat propositions a&d axiomi and, poiHafarta 
are clear and evident in proportion to their near 
aJBßmty to sensattoA, and owe their apparent trath 
liod eettaiaty to a moire immediate correspondeiice 
with it. lhid.%\^. 215. 217. Another kind of know-» 
ledg^ i$ that which we bave from self-conseioiui^ 
nctes. — We bave bo .degree of it, antecedent to 
the actnal exercise of those faculiies upon the idea» 
of Sensation« — Thus we coald bave had no con- 
seioasness of tbinking antecedently to and abstrac-^ 
tedly from any objeet or idea aetualy thougbt npon» 
Ibidn p. 222. 223. Were it not for our actual sen* 
iible perception of bodily substance, we should not 
know wbat it was to bave a being, nor conld W0 
bo eonscious of even our own being. Ibid^ 387* 
Tbo' tbis ktnd of knowledge necessarily presiipposes 
that wbicb we have firoin extemal Sensation 9.... 
yet it is notbio^ inferior to it in point of certainty 
and evidence. löid. 224* These two sorts of knovi'« 
ledge are iHiniediate^ and con&equently a sort of in- 
taition. — Tbis leads us to another kind of know^ 
ledge or evidence very difi'erent from eitber of tben»^ 
^wbioh is mediate and altogether acquired by de-« 
daction and conseqoence; that is reason. -• Tbiäi 
we are to distinguisb into fonr difierent beadä o{ 
knowledge« — The first head öf tbis knowledge or 
evidence is that of scieace or demonstration. — Tbo 
next head of knowledge wbicb we bave from reason 
kl ifaat ^f raoral certainty, the utmost ctegree of 
which approaches next to wbat is demonstrative« 
The assent of the mind bere is free and voluntary 
and follows by a moral necessity only. -^ The tbird 
Idad fof knowledge wbicb we bave from deduetion 
<if reason is that of opinion. Tbis is a kind of 
knowledge inferior to any of the afore inentioned 
«and approaches neariest to that wbicb is founded an 
moral evidence. *~^ The fonrth and last head of 
l^Mwledge bbtained by dednction of reason Is that 
wäiich is derived Crom Ute experienee aa^ infe^ma- 
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üon of qthers and i» f duiided ofon teglimonjr« Ibiäi 
p. 230. 231. 232. 265. ?74 ^ 

.3. Now yfe are to conftider after wbai mamiev 
it is that the mind of man dilates and extend» itself 
beyond its native boands.^^ immaterial beings are 
utterly impereeptible tous, and we have no idea 4il 
them properly speakin^. — Men bave presamed in 
the face of common sense and reason to lay dowa 
this monstrous ppsition magistenaly add' i^ith greal 
positiveness : that we have as clear and diatiiiet 
idea of spirit , as we have of body. — I wonld pl 
a human body before the eyes of any one wJio 
maintains assertion , and them räquire him to {dUM^ 
a spirit bef oje my eyes«. — Suppose this true, whidi , 
is absolutely ialse^ that we have as clear and distincl 
ideas of thinking or willing...« as we have otestm 
sion and cohesion, yet how doth this give ns aay 
idea of the Operations of a pure spirit, actibg^ifri 
tirely independent of arid separate frora matter« No 
doubt a pure spirit halb perfections answerabhiiüll^ 
that thinking änd willing in us, which are performdt 
by the help of material organs, but we can no^nfq^ 
discern of wfaat kind they are in themselves. JiÜI^ 
p. 52. 74. 75. How great a solecism and conträdiiiliöii' 
(is) a thinking immaterial substance . . . • neitl^^cfar 
we conceive any of its (minds) Operations bbti^if^ 
performed together with bodily organs, and iheßdem 
it is that we are und^ a hecessity of expresM^p 
the modus of them all in words borrowed fronl^Ni» 
sation and bodily actlons, Thus we say the «JiäiUlh' 
discerns etc. — Ibid. p. 77. 97. Because we are«i|iu 
we can have an idea of it (spirit), tberefore ii^ JM* 
naturaly led to express it by a negative, andiflip^ 
it an immaterial substance. Ibid. 78. FundaraeirtdIpM 
false is that celebrated maxim, that reason lidiMli^* 
where there are no ideas, and that all oor Jppctjy 
ledge consists in a perception of the agreeBietef«|g|f 
disagreement of our ideas ^ which maxim- f»iidiM|^* j 
exclude$ all knowledge beyond that of ideaa k^t^mik 
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fiftlion and their Compounds ... • and all degrees of 
knowledge in things spiritual and immaterial of 
which we faave no ideas. Ibid^, 421. 422. We are 
born blind in respect of the true nature of things 
immaterial and their real properties. • . • The very 
utmost our great^st efforts can ever arrive to, wiU 
prove no öther than analogical conceptions and sub- 
stituted representations of things, whose xeal natore 
and attributes are at present Intirdy out of the di- 
rect reacfa of our most sublime capaoities. Things 
divine etc. p. 23. Properly speakmg we have no 
idea of God, insomuch that we come to the know- 
ledge of bis ^ery existency not from any idea we 
häve of bim, or fröm any direct Intuition of the in- 
tellect, but from the Observation and reasoning of 
the mind upon the ideas of Sensation, that is from 
Ottr reasoning upon the works of the Tisible crea- 
tion^ and for want of any simple and direct idea 
of bim, we from thence form to ourselves an indi- 
rect analogqus and very complex notion of bim. — 
That is when the conceptions and complex notions 
tve already have of things directly or immediately 
known are made use of and substituted to represent 
with some resemblance or correspondent reality and 

{»roporClbn divine things...« This I call divine ana^ 
ogy , to distinguish it from that human analogy 
^hich is used to conceive things in this World. — . 
The procedure etc. p. 82. p. 107. — Nothing.... 
is of greater consequence .... than the apprehending 
with some exactness the nature of metaphor and 
analogy* — ■ Metaphor in general is a Substitution 
of the idea or conception of one thing.... to stand 
for another thing. ... without any real resemblance 
and true correspondency betweeh the things. — Ana- 
logy in genetal is the substituting^ the idea or con- 
ception of any thing to stand for and represent 
another on account of a true resemblance and cor- 
respondent reality in the very nature of the things 
compared. -^ Things divine etc» p, 2* Metaphor is 

Beilagen. C 
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ultogether arbitrary , and the resnlt merely of die 
Imagination, it is rather a figiire of speeth. — So 
Christ figuratively caUs himself a door. Ibtd. p. 3. 8. 
But analogy.... is a necessary and nseful method 
of conception and reasoning. — For instance \viieii 
God is called a Father in respect of Christ . . • • , the 
appiication of the \vords father and son is not arbi- 
trary, but founded on a real correspondency ante- 
cedent to any Operation of bar mind* Ibid. p. 4. 
Tho* we have the greatest reason, and are under 
absolute necessity to use divine analogy • . • . yet that 
paTt of the ground of it M'hich exists in the divine 
things themselves is utterly imperceptible to ns. 
Tho' we are sure there must be a real ground for 
it there, yet we cannot teil particularly what itu 
or cömprehehd w^erein exactly itcönsists. Ibid.f,%* 

III. Belegstellen aus Samuel Clarke. *) 

Zu §.8. 

1. AU men that are Atheists .... mu&|t be so iipoD 
one or other * of these three accounts : either ^nt 


*) Ich citire: A leiier to Mr. Dodwell etc. Uge&er 
wHh ß defense of an argutneni made use of in ihe a6«ve 
meniioned leiier eto» London 1711. 8. 

Re mar Tis upon a book eniiiuled a philosophicäl etufpsni 
conceming human liberiy, 
fi% Leiters io Dr. Ciarhe conceming liberiy cmd ne^ 

X from a gentleman of ihe univfrsiiy of Cambridge wiih the J3i 

answ ersiio ihem. Diese beiden Schriftea sind enthaltet 

A colleetion ofpapers tuhich passed between Mr» 
nitz and Dr. Ciarhe in the years 1715 and 1716 relaimg Io 
natural philotophy and reUgion. London 1717* 8t;o« 

Endlich: A discour'se conceming ihe being and titirS^0tl 
of God, the obUgations of natural reUgion and ifie iruih and «ff* 
iainty of ihe Christian revelaiion in answer <• Mr* HobbSß S^ 
noxa^ ihe author of ihe oracles of reason^ and other dea^ets rf 
natural and revealed reUgion etc. ^ ihe eighih ediiion. 
1732» Svo, 
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l^ec&iuie being extremely Ignorant attd stupid w^« or 
secohdly b^canse being totally debauched and cor- 
mpted kl their practice * • • • or thirdly because in the 
way of specolättve reasoning and upon the prineiples 
of pbilosophy they pretend the argotnents used against 
the being or attributes of God se,ein to them.... to 
be raore streng and conclusive, than those by which 
we endeavöur to prove these great truths. — Dis^ 
coune p. 2. Since something now is, 'tis evident 
that something always was; otberwise the things 
that now are, must have been produced out of nothing 
absolutely and wi4hoot cause, which is a plafn con*- 
tradiction in terips, for to say a thing is produced 
a«d yet that there is no cause at all of that pro- 
duction , is to say that something is efi'ected whjBn 
it is eftected by nothing, that is at the same time 
'when it is not effected at all. — That something 
therefore has really existed from eterßity, is one of 
iMie certainst and most evident truths in the world. 
Jibid. p. 9. There must..«. of necessity have existed 
from eternity some one immutable and ind^pendent 
being. The supposition.... (viz* that there has been 
an infinite succession of chaugeable and dependent 
beings produced one from another in an endless 
Progression without any origina(^ cause at all) — is * 
so very absurd, that tho' all Atheism must in its 
account of most things terminate in it, yet I think 
very few Atheists ^\er were so weak as openly aud 
directly to defend it. Ibid.p. 13 et 12* That iinchan- 
;eable and inde{^ndent being which bas existed 
om eternity without any external cause of its 
istence, must be self-existent, that is necessarily*- 
isting. — This necessity must not bai:ely be con-* 
sequent upon our supposition of the exisftence of 
gachi a being, — but it must antecedently force it* 
seif opon US , ^:whether we will or no ^ even when 
we are endeavouring tosuppose, tbat nosuch being 
exists« — We always find in our minds some ideas 
ay of infinity and eternity > wbich to rentove, that 

c* 
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IS to suppose that there is lio being bo substaiüee 
ia the universe, to which these attributes or modes 
of existence are necessarily inherent, is a. contra- 
diction in the very time. For n^odes and atlributes 
«xist only by the existence of the stibstance to whicfa 
they belong. Now he that can suppose etemity anil 
iininensky (and conseqnently the substaace by^whose 
existence tbeae modes and attfibutes ej^ist) reinoved 
out of the iiittiver^e, may if he please, as easily f&- 
Biove the relation of equality betweea twice tW0 
and four. Ibid. p. 16« Indeed they (vix. infinite space 
and infinite duration) seem both to be. but modes 
of an essence or substancov incomprehensible to Ji|. 
Ibid* p. 40« The only true idea of a self-extstenttr 
neoessarily-*existing being is the idea of a beifig Ae 
snppdsition of whose not-eXiating is an express^MHh 
tradictioa. Ibid. p. 17. Oar fixst oertainty of )ike 
existenöe of Ged does not arise from ihis , diat in 
the idea our minds frame of bim.«., we indade sdp 
existence, but from hence^ that 'tis demonstrdbfc 
both negatively that noither ean all things possiUir 
have arisen out of nothiog^ aor can they have de- 
pended one on another in an endless soccessiM, 
and also positively that there is something m ikt 
universe actually existing without us, the «ippei|- 
tion of whose not-existing jplainly iinpUes » coati»* 
diction« The arg^unient which bas by some biea 
drawn from our inclndiog self-existencei in the ^m 
of God has this obscurity iand defect in it, lbiil)t 
seems to extend only to the nominal idea or 
definition of a self-existing being.,... The bare h 
an idea of the proposition : there is a self^^eidi 
being, proves indeed the thing not to be impossil 
But that it actually is cannot be proved fnim 
idea, unless the oertainty of the aotual existoioMf 
a necessarly-existing being foUows from tlii# f^mf^ 
bility of the existence of such a being, irkiek tüfl 
it doei^ in this particular case, many learned. onifi 
havo iadcftd tbought* Ibid. p* 20. 21. —, ^dk t|p 
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tsk^X^xvnX World' dorn not exist thas neoessarily.r \sk 
yery evident. — 'ti« manifest tbe niatei-ial world 
caunot.exist neceswurily if without a eontradietioa 
W9 can bonceive it neitl^er not to be,...» If a va- 
CUttitt. actually be, then 'tis evidently more than pos- 
aible for matter not to be.... absolute neoessity ia 
absolule ne^essity every where alike. Ibid. p« 22. 
2a« 36. 27. Wbat the substance or essence of that 
beiag^ wbicb is self-existent or necessarily-'existing 
i«! we bave no idea neither is it at all possible for 
iia to comprebend it. Ibid. p. 38. Yet many of i\k% 
essential attributes of bis nature are strictly de- 
monstrable as well as bis existence. Ibid. p» 41. — 
Tbe self-existing being mnst of necessity be om^ 
Ibid. p. 47. Intelligent, p. 50. A betng indued with 
lib^ty and choice, p^ 62. Has infinite power, p. 73* 
is if^nitely wise, p. 109 etc. God is neither a man- 
.dane intelligence nor a snpramundane intelligenoe, 
bat an omnipresent intelligence both in and without 
tbe World. He is in all and through all as well as 
abov« all. A colleciiom ^f papers etc. p. 47. Space 
iftuot a being, an eternal and infinite beiag, but 
a property or a consequence of tbe existence of a 
being infinite and eternal. Ibid: p. 77. Yoid space 
is not an attribute without a subject.... In all void 
Space God is certainly present. — if it be a pro«> 
pjerty of That wbich is necessary, it will 0onse* 
qii^ntly exist more necessarily than tliose substand^ 
v^hicb are not necessary. Ibid. 127. 129. God doe« 
t exist in space and in time, 'but Hia existence' 
tt&es sfMäce and time. Ibid. p. 303. A livinfi| sub- 
mcei can only there perceive^ where it is pi«esent 
w^eitber to the things ihemselves (as tbo' omnipresent 
^ ** God is to tbe whoW universe) or to tbo Images of 
tbdngs.i(a8 the soul of man is in its proper sensory)* 
]^(i»thliig can any myore act or be aeted upon-wkeiro' 
it^s not present; than it can be where it is not^ 
lAtt^.j». 42. 43. 

2(. That the.seal canaot possibly be material, 
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is...« demonstrable from tbe Single consideralioD,' 
even of bare sense or consciousness itself. Por matter 
being a divisible substance, coamsting always ofse- 
parable, nay of actaally separate and distinbt partg, 
tis piain, that unless it were egsentially Gongoioas, 
in which case every particle of matter mast consist 
of innumerable separate and distinpt consciousnesses, 
no System of dt in any possible composition or di- 
vision can be an individual conscious being. — If 
yoa will suppose, God by bis infinite power sup^p» 
adding consciousness to the united particles , yet 
still those particles, being really and necessarily as 
^stinct being as ever , cannot be theinselves^ die 
snbject in which that individual consciousness in-» 
heres, hut the consciousness can only be superadded 
by the addition of something, which in all tbe par- 
ticles must still it seif be but one individual beiDg. 
The soul therefore . • . • cannot passibly be a materäil 
substance« And if it be neither matter tior any ino- 
dification of matter. ••• it is really as notorioosly 
aelf-evidept, that it cannot possibly depend npoB 
matter as to its being and preservation.\k letterU 
Mr, DodweUy p, 31 — 33. 't is both absolutely fabe 
in fact and impossible and a direct contradiction in 
tbe natura of the thing itself, that any power what* 
soever sbould inhere *or reside in any System er 
coippoisition of matter different from the powers-re« 
sid|pg in the single parts. For...» all powers and 
qualities may be distinguished into three sorts, f^ 
8ome qualities there are which do strictly and prOi« 
perly speaking inhere in the substance, to whieh 
they Ae asoribed. And concerning these, it is evi» 
dent at first sight, that every power or quality.r.» 
is nothing eise than the sum or aggregate of 9$ 
many powers or qualities of tbe same kind inhereirt 
in all its parts. The magnitude of any Body is aotUig 
but the sum of the magnitudes of all its parts.*'^^ 
2% Other qualities there are, which are ydgttfy 
looked upon ai ilidividual pbwers.^». siidi äs aie 
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the sweetness of certain bodies, their colonrsetc..., — 

they are not really qnalities of the System and evi- 

dently do not at all in any proper sense belong to 

it, but are otily effects occasionally produced by it 

in some other snbstance and traly qaalities or modes 

of that other snbstance in \vhich, they are 'produced. *— 

3^1y Other powers , such as magnetism and electrical 

attraction are not real qualities at all.... but nierely 

abstract names to express the Effects of some de- 

terminate motions of certain streams of matter. — ; 

And now the question is, ampng which of these 

three sorts of powers must consciousness or thinking 

be reckoned. I suppose .... that it is certainly a power 

or quality trnly and really inhering in the thinking. 

Bobstance itself. A defense of an argument etc, 

p. 8— -11« Consciousness therefore , being a real 

quality and of a kind specifically different from all 

other qualities, wbether known or unknowii, which 

are th'emselves acknowledged to be void of con- 

sciousnesSy can never possibly result frojn any com- 

position of such qualities. — CocHcjousness must be 

a quality of some immaterial substance« • — A second 

defense etc. p. 45^ 47. — Whatever. substance is 

whoUy indiscerpible , is plainly by'virtue of that 

Eroperty not only itself incapable of being destroyed 
y any natural power .... but all its qualities and 
modes also are utterly incapable of being affected 
in any measure or changed in any degree by any 
power of nature. — A defense eic, p. 16. 

3. So far as any thing is passive ;r so far *t is 
subject^to necessity, so far 't is an agent, so far 
't is free, for action and freedom are, I think per- 
fectly identical ideas. Letters to Dr. Clarke. The 
answ, to th. ßrst letter. The understanding.... per- 
ceives the truth of a speculative proposition • • . • ne- 
cessarily. Ibid. To be an agent, signifies to have a 
power of beginning motion, and motion cannot begin 
necessarily, because necessity of motion supposes an 
efikiency superioür to and irresistible by the thing 
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moved, and consequently the beginning of motion 
cannot be in thäl; \vhich is rooved necessarily^ bat 
in the supenour cause or in the efficicncy of some 
other cause stiil superionr to that, tili at length 
we arrive at some free agent. — As to willing this 
Word has a great ambiguity in it, and signifies two 
distinct things. Soinetinies it signifies the last per- 
ception or approbation of the understanding, and 

' sometimes tjie first exertion of the seif moving oc 
active faculty. liemarks vpon a look etc. p, 6. p. 22. 
To the question, whether we can suspend willing 
or nb (in which the learned and judicious Mr. Locke 

/was ind^d much pe^plexed) the answer is: that in 
thß former sen^e of the word williog we canniit 
■uspend, in the latter we can. Ibid, p, 23. These 
two things, J säy, the author constantlv confoutids 
together, as ooe iodividual, by the ambiguoas use 
of the words willing and preferring, Arguing ttu^, 
because willing and preferring, so far as those words. 
signify the last perception or approbation of the 
nnderstandingy arei^passive and iiecessary, therefore 
willing and preferring, when the same word« implV. 
the first exertion of the seif mowing power, which 
is essentially active, are necessary also. Jbtd, p, $•, 
As to judging of propositions , that is assenting to. 
what appears true, and dissenting fr6m what appearf 
false, this also like feeling what we feel, or hearing 
what we hear, is not an action at all but is merely 
passive. Ibid. p. 21. Understanding or judgn^ent, or 
assent or approbation or liking or whatever name 
you please tocall it by can no more 'possibly be 
the efficient cause of action , than rest can be the^ 
cause of motion. Ibid* p. 9. There is no connexioil . 
at all between them. — The answ. to the sec. tetier» 
The summ is: there is no connexion between i^. 
probation and action, between what is passive a^. 
what is active. The aniw. to the fir$t letter. 

4. The $ame necessary and eter^al diiSereiit 
relations, that difierent things bear.one tö «tnodier. 
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and thß same consequent fitness or nnfitness of thi^ 
application of different things or different relations 
one to another, with regard to whiqh the Will of 
God always and necessarily does determin^ itself, 
to choose to act only wbat is agreeable to justice! 
equity goodness and triith in order to the welfare^ 
of the whole universe, ought likewise constantly to 
deterraine the wills of all subordinate rational beings,. 
to govei-n all their actions by the same rules fpi; 
the good of the publick in their respective stations. 
Dücourse p. 150. That there are differences of 
things and different relations, respects o/ proper^ 
tions of some things towards others, ia as evident 
and undeniable as that one magnitude or number^ 
is greater equal to or smaller l^an another. That 
from these differeat #elations of different things^. 
there necessarily arises an agreement or disagree-^ 
ment of some things with others or a fitness or< 
unfitness of the application of differen^; things or 
different: relations one to another, is likewise am 
piain as that there is any such thing as proportioa* 
or disprop^rtion in Geometrie, and Arithmetik. Ibidk 
176. 177. (There are certain fitnesses etc.) not de-> 
pending on any positive Constitution bat founded 
unchangeably in the natuve and reason of things^ 
and unavoidably arising from the differences^ of the 
things themselves. Ibid. 185. As the additionof cer- 
tain numbers necessarily produces a certain aum..,«. 
so ifv moral matters there are certain necessary and 
nnalterable respects or relations of things, whieh..«v 
are of eternal necessity in their own nature;... that 
which is holy and good is not therefore holy and 
good because 'tis commanded ^^^bo done, but is 
therefore commanded of Gocbbet^se 'tis holy andf 
goqd. — The existence indeiä of the things them-» 
selves«.*. depend entirely on, the ijiiere arbitrary will 
and good pleasure of God...« but their proportional 
which are abstractly of eternal necessjity are alaO' m 
the things themsdves inalterable, — ^ Ta this law 


the infinite perfections of his divine nature make it 
necessary for him to have constant regard. Ibid. 
217. 218. Others have contended, that all difference 
of good and evil and all obligatioos of morality ought 
to be founded originally upon considerations on 
publick Utility. And trne it is indeed that the good 
of t^e universal creation does always coincide with 
the necessary truth and reason of things. — ■ Bot 
iirhat is for the good of the whole creation.. •• none 
but an infinite understanding can possibly judge,— 
But truth and right foünded in the eternal and ne- 
cessary reason of things, is 'What every man can 
judge of. Ibid. 225. 226. The oHginal Obligation of 
all.*., is the eternal reason of things. Ibid, 191. 
What these eternal and nnalterable relations, respects 
or proportions of things with Aeir consequent agree- 
ments or disagreements fitnesses or unfitnesses ^sib- 
Bolutely and necessarily are in^themselves, that also 
they appear to be to the understandings of all in- 
telligent beings. ... And by this understanding or 
knowledge of the natural and necessary relations, 
fitnesses and proportions of things, the will likewise 
of all intelligent beings are constantly directed and 
must needs be determined to act accordingly, ex- 
eepting those who will things to be what they jure 
not ahd cannot be. Jbtd. 186. Originally and in 
reality *tis as patural and (morally speaking) neces- 
sary that the will shoiild be determined in every 
action by the reason of the thing and the right of 
the ease as 'tis naturally and (absolutely speaking) 
necessary that the understanding should submit to a 
demonstrated truth. — The only difference is that 
assent to a piain i||eculative truth, is not in amans 
power to withhoM, bi^to act according to the piain 
right and reason of things, th|s he may by the na- 
tural liberty of his wiH forbear. But the one he 
ought to do, and 'tis as much his piain and indis- 
pensable duty, as the other h^ cannot but do änd 
'tis the nc^cessity of his nature to do. — He that 
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refuses to dedi ivith all men equitably and with 
eyery mun as he desires they should deal wiih him, 
is guilty of the yery same -unreasonableness..*. aa 
he that.... should affirm one number or qoantity to 
be eqaal to another and yet that other at the same 
time not to be equal to the first. Ibid, 188. What-* 
ever I judge reasonable or nnreasonable for another 
to do for me, that by the same judgment I declare 
reasonable or nnreasonable that 1 in the like case 
should do for him. And to deny this either in word 
or action is äs if a man should contendi that tho' 
two ^tid three are equal to five, yet five are not 
equal to two and three. Wherefore, were tiot men 
strangely and most unnaturally corrupted by per* 
verse and unaccountabl^ false opinions and mon- 
strous evil customs and habits..., it would be im- 
possible that universal equity should not be practised 
by all mankind* Ibid. p. 202. The mind of man 
naturally and unavoidably sives its assent as to na- 
tural and geometrical truth, so also to the moral 
diiferehees of things. — Mens judgments concerping 
the actions of others especially where they have no 
relation to themselves or repugnance to their interest, 
are commonly impartial and from this we may judge, 
-what sense men naturally have of the unalterable di& 
ference of right and wrong. Jbid* 193. 195. 


IV. Belegstellen aus Wollaston. *) 

Zu §.9. 

1. The.fonndation of religion lies in that diffe« 
rence between the acts of men^ which distinguishes 
them into good, evil, indifferent For if there ia 


*) Ich ciliret The religfon of nature deUneaied nach ihe 
Mtxih eäiiion eic. London prinied /ff John and Paul Knapion 0l* 
ihe Crown in Ludgüie^Slreel^ 173851* 
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stich a difference, there mudt be reJMioai et contra, 
p, 7. ^^ By religion I maan nothing^elsey but an 
Obligation to do (under which word l cainprehend 
acts. both pf body and mind« I say to do), wbat ought 
not to be omitted, and to forbear wbat ougbt not 
to be done. /?. 25 — To obey the law, which tha 
author of bis (man's) being has given him, is reli- 
gion, and to obey the law, whick IIa has given os 
reveald to him by niaking it to result front the right 
use of bis own.natnral faouhies., >must be to» hin 
his natural religion« />• 52* Those propositioos are 
true which express things as they are: br, trbth is 
the conformity of thoso words or signs, by whiph 
things are exprest to th0 things tbemselves. A trae 
proposition may be denied^ of thikigs may be deaied 
to be wbat they aie, by deedir as well as by express 
words or a^other propositions. p, 8. Words are but 
arbitrary signs of our ideas^*.. but facts may be 
taken as the effects of them,, or rather as the thou^bts 
tfaemselves produced in act, and therefoce as the 
most natural and express representadons of them« 
p. 12. 13. When a man lives as if he had the estale, 
which he has not, or was in other regards (all fairly 
east up) what he is not, what judgment is to be 
passed upon him. Doth not bis whole conduct breatb 
untruth ? May we not say (if the propriety of lau- 
guage permits) that he lives a lye? In common speecb 
we say some actions insignificant, which would not 
be sense if there wer^ not some that were j^gpifi- 
cant. p. il. 1 lay this down as a fundamental maxim, 
that whoever acts as if things were so or not so, 
dolh by his act declare that they are so^ or not so, 
as plainly as he could by words and with more 
reality. And if the things are otherwise, bis acte 
contradict those ppopositions , which assert tbera to 
be as they are. rio act (whether word or deed) of 
any being to whom moral good and evil arojm- 
puUble, that inierfera;^ witn any triie pr^positioiib 
or denie;3 any thing m bo as it is, C£M1 jbe ri^h^ 
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for if tbat präposhioi^, which is frisO) be wrongi 
Uiat aot which iinplies such a propos]tion> or is 
founded in it, cannot he right, because it is the very 
proposition itself in practice, p, 13* Every act..«* 
aii4 aU oifäissions wJiich interfere with truth, i. e* 
deny aoy proposition to be true, which is true, Qlr 
Siq^ose aiiy ihing not to be what it is in any re- 
gaxtd,. »re morally evil in some degree or other, the 
iorbearisg such acts and the acting in Opposition to 
such omissions are morally ^good, and when any 
thing may be either done or not done , eqiiaUy 
without violatton of tratfa, that thing is iitdifferent. — 
I kave added those words : „in some degree or 
other/' For »either all evil nör all good actions are 
eqinl. Those trii;ths which they respect, tho' they 
»re eqaally true; may comprise matters of very dif- 
fei^Bt importance. ~h If A steals a book from B . . • 
it iK trae A is gmlty of a crime in not treating the 

book as being what it is, the book of B; bat 

if A shonld deprive B of a gopd estate, of which 
he was the t^^ue owner, he would be gnilly of a 
mach greater crime. For if we sappose the book 
to be worth to him one pound and the estate lüOOO 1., 
that truth ) wkich is violated by depriving B of bis 
book is in efi'ect violated 10000 times by r ob hing 
him of bis estate. p. 20. 21. Thus the degrees of 
evil or guilt are as the importance and unmber of 
troths violated. p, 23. 

2. In Order to judge rightly what any thing^ is, 
it mnst be considerd not only what it is in itself or 
in one respect, bat also what it may be in any 
otlner respect, which is capable of being denied by 
facts or practice, and the whole description of the 
thing ought to be taken in. — For o^erwise the 
thing to be considerd is bot imperfectly surveyd, 
and the whole compass of it being not taken in, it 
is taken not as being what it is, but what it is in 
part only, and in other respects perhaps äs being 
wliat it is not« (If a man steals « korse and rides 
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away npoti liim, he may be sayd iiidee^ riding^^ him 
to use nim as a horse^ but not äs the horse of 
another man, ^ho gave him po licence to do thub 
|i. 18. 19« Those pro^ositions , which are truo aod 
expre^s things as they are , express the relation 
betwejßQ the subject and the attriuute as it is, that 
in, this is either affirmed or denied of that according 
to the nature of that relation. And furtber, tbif 
relation is determind and fixt by the natura of the 
things themselves. Therefore nothing can interfere 
\ivith any proposition that is true, but it must like- 
Wise interfere with natur;e, and consequently be uiH 
natural. or wrong in nature. — Truth is but a coa« 
fonnity tp nature and to foUow natura cannot be to 
combat truth. p.A3. Not to o\vn things to be orto 
have beßn that are or have been, or not to be wbat 
they are is direct rebellion against Him, M^ho is the 
author of nature. For it is as much as to say : God 
indeed causes such a thing to be..,. but yet to me 
it shall not be so ... . />• 14, They, who, contenting 
thef](iselves wifh superficial and transient views, de- 
duce the difference between good and evii from the 
common sense of mankind and certain principles 
that are born with ns, put the matt^ upon a Veiy 
infirm fooh For it is much to be suspected there 
are not such innate maxims as they pretend , .bot 
that the impressions of education are mistaken for 
them, and beside that, the sentiments of mankind 
are not so uniform and constant, c^s that we may 
safely trust such an important distinction upob tbeni« 
p. 23. The great law of natural religion, the law of 
nature or rather of the author of nature ia: .ihat 
every intelligent, actire, and free being shoüld so 
behalf himself, as by no act to conträdict truth, Ol 
that he should treat every thing as being what it 
is. p* 26. t : 

3. That which demands to be next considerd 
is happiness, as being in itself most ooasidenüUi^ 
as abetting the cause of truth and as /being indeed 
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«9 nearly allied to it ^ tfaat they cannot well be 
parted. We cannot pay the respects due to one, 
unless. we regard the other.«.. and it is by the 
practice of truth that we aim at that happiness 
which is true. p.Si» Pleasure is a consciousness of 
something agreeable, pain of the contrary. p. 32. 
The causes of pleasure and pain are relative things,, 
and in order to estimate truly their effect upon.any 
particiliar sobject they ought to be drawn into the 
degrees of perception in that subject* When the 
cause is of the same kind, and acts with an eaual 
force, if the perception of one person be equai to 
that of anothej^ , what they perceive mnst needs be 
equal* p, 33. When pleasures and pains are equal, 
they mutnalty de^stroy each other^ when the one 
exceeds, the excess gives the true quantity of pleasure 
or paiiju — The true quantity of pleasure differs 
not from that quantity of true pleasure, or it is so 
much of that kind of pleasure, which is truee (clear 
of all discounts find future paytnents), nor can the 
true quantity of pain not be the same with that 
quantity of true or mere pain. — Happiness ditt'ers 
not from the true quantity of pleasure, unhappi- 
ness of pain , pr any being may be said to be so 
for happy as bis pleasures are true. - Present 
pleasure is for the present indeed agreeable, but if 
it be not true, and he, who enjoys it must pay 
more for it than it is worth it cannot be for his 
good, or good for him. This therefore cannot be 
his happiness. Noragain can the pleasure be reckend 
happiness , for which one pays the füll price in 
pain, because these are quantities which mutually 
destroy each other. But yet happiness is something, 
which by the general idea of it must be desirabie 
and therefore agreeable , it must be sorae kind of 
pleasure and this from what has been said oän only 
be such pleasure as is true« p. 36. 37* The true and 
ultimate happiness of no being can be produced by 
any thing, that interferes with tr]ath and denies the 
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»atures 9f.things.«.» For that ^hich contradicts 9«» 
ilure and truth, opposes the will of the author of 
fiature^ and to suppose that an^ inferior t>eing niay 
in Opposition to His will break through the cotisti- 
lation of things and by so doing inake himself happy, 
Is to suppöse that being more potent than the autfaor 
of netture.... which.is absurd. p> 38. The genuine 
faäppinesii of every being niust be something that ia 
»ot incompatible with, or destructive of its natnre, 
«HT the guperior or bett^ part of H, if it be mixt. -^ 
If a being finds pleasare in any thing unreasonable, 
be has an anreasonable pleäsure, bnt a ratioml 
nature can like nothing of that kind withont a 
€ontradiction to itsejf. For to do this would be le 
Hct as if it was the contrary to what it is. p. 391 
The way to happiness and the pratice of truth ineor 
the one into the other. p. 40. And so at last, natural 
religion is grounded upon this triple and strict tif 
liance or union of truth, happines and reason, all. 
in the same interest and conspiring by the same 
methods to advance and perfect human natura Uki 
its truest definitioa is: The pursuit of happiness Igr 
the practice of reason and truth. 

4. It mnst be confest there is a difficnity aiA 
the tneans by tvhich we are to consult our elHt 
preservation and happiness; to know what those ale 
and what they are with respect tous;.... our igti^ 
rance of the true natures of things...« deprive fs 
of certainty in these matters. But still we may jodgs 
as weil as we can, and do what we can, p. 17. -«4 
How «hall a man know what is true, and if he f^ 
find out truth may he not want the power of aotiig 
agreeably to it! p. 27. Truth (or there are trqtUi 
which) may bediscovered or found to be sttcfc^ 1^ 
reasoning. — 'Tis certain we have immediate ^am 
abstract ideas, the relations of these are adeqfsai 
known to the mind, whose ideas they are^ im 
positions expressing these relations are ey 
known to be trae , and these traths mast birre #r 
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cMurtbii) piarlliBge and proj^rty of afl trutbs» to be 
tüiie in all the partioolars and uses, to which they 
ara . applicable. If tben aay thli^gs are notified to 
vtathjÜkB help of OUT sensesy or present th^msalves 
hy aiiy otber Ws^ or meansyr to iidiicli tbese tratha ' 
may be imiiiediately applied. ••». nrew traths may ba 
thus colkctißd, -*- At least no b^dy can doah^, but 
thaft mueli trath and particolarly of that kind^ whick 
is most naeffil td ua in onr coi|diiQt;'her€^, is >di8cp'* 
▼eräble by Ibis iiiethad«>They I0vfaöt>ppnga the force 
and certainty af eeason, and Iseat rigbt recuioa asi 
Cliamaäffa must argoe against' season either wUh 
reation dir withoüt reagon. In tha latter ,way tbey do 
ndtliing, and in the fofmec thejf betray their owa 
cansay and establiah that wbicb tbey labor to de- 
throne* p* 49. The reports of sen»e are not of eqoal 
mitharity with the clear demonstralions of reason,' 
when. they kappen to difier. p. 53* Tbey are con- 
yeyd thiough media and by instrumenta snaceptive 
<^ diff(Bürent disposation^' and dlterations, and may 
ccinseqaently ptadace different representationa , and 
tbeae eaiinot all be rigbt.... Obj. How can rea^son 
bem^e ceriJEdia than aenae, aince reaaon ia fonnded 
itractiona, ^hich ara originally taken front 
[e objectai Anawv-** The underatanding tho 
it atarts friom, pm!ti€idai'8> in tima makea. a further 
pro^eaa , takinig in* gen^ei^ala and auch nptipna legi 
calv lnetaphyst^l^eto• aa never coald pofsjaibly come 
iii byi tiha aem^ea.«.«« The reporfe ;pf aepae itiay be 
tidoen for.trne, wbea tbere ,ia dlo leaaon.againat it^ 
p.f 33^7^4. 55« MaMeiv i». a diing w^ converae witB^ 
of.ii^hklL waf kaioW pr^iMy well the nature^aiid pro- 
p^ftiea;^:«. oojß i^ub ace... not meraly cörpoceal,. • • 
tha^ we qan draw no image pf it Jn Aaf q^ku minds. 
Nor ia it at all aurprising, that we should'not be aible 
ta do it: fee bow ean^ ibe mpd bethe object of 
itaelff..«. of ijbei owm suhatancjB,^ it /eaa^ have no 
adtfqüalie notioti «aleaaiil^.coald b^ j^a it were olijece 
aod apealator botk« QHljr ibai pfi^eiöt'Being, wfaq^e 
Beilageo. d 



knowledge is infinite , can thns intimately know 
himsel£ p. 91. Thus that quesiion sapposed to be- 
.asked: how shall a man know, what is tme ig...; 
answered. — To act according to righ|; reason, ant 
to act accoHing to tmth are in effect the same thing.i 
p. 50. There remain» yet anQthfer questlon, snppo^e# 
also to be proposed by an objector, which must nofe 
be forgot,.... the quesüon was this: If a man esok 
find out trath, uiay h6 not want of power of aetiof 
agreeably to itl — '• Nothing is capable of nö obliga^r 
tion. — So far as any being has no power er oppoii^ 
tanity of döing ätfy thingi^ so far is that being Ül' 
capable of any Obligation to do it — For iiift 
being.. • is... as to that aet nothing at all. -r- Uli 
Obligation of beings intelligent and active miist fo 
proportionable to their faculties, powers, opportmät 
ties, and not more. — r Tfaey wqo are capabb.iil 
discerninsf trath ^ tho' not all truths^ and of 
conformably to it, tho' not always 6r in all 
are nevertheless öbliged to do these, as far as 
are able: or it is the düty of snch a being sin€4 
to endeavour to practice reason. p. 62. 63. And 
needless to me säem tbose dispatäs abont homa» 
liberty .... The short way of kno wib^ this odrttlAk 
is to try. — And I am persuaded, if men ii^Hr 
be serious, and put fottn themselres, they^wooü 
find by experience that their wiils are not so 081^: 
\ersally'and peremptorily determind by what oocuni^ 
nor predestinatibn and fate so vig^d, bnt/that niick: 
is left to their o^B cöndnit Up and try. «^ iÜ|^^ 
bearances; sii^leäst in all brdinary cases are 
our power, 86 thilt a man inay, if he will, 
to do that w'hich contradiots truth, but where 
is required^ that very often is not in bis pa^ 
p. 63. 64. f 

5. Sect. ' Y. Tr«r/Ä* relaiing to the Deiiy 
XVIIL p. 65 — 114. — If we would behäya .^, 
selves as being what we cannot bat be menfähi^^il^ 
are towards God as being wh.at He is aoicordi^||§f4Pl 
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be foregoing propositions...« we mustobserve these 
DÜowing and tbe like particulars : We inust not 
retend to represent him by any pictnre or Image 
irhatsoever. — We must endeaTour to think . and 
peak of Him in the most reverent terms and most 
•roper mannelr we are able, — - We shall find our 
elves bound to worship Him in' tbe best manner 
i^e can. p* 115. 120. — Happiness is the end of 
ociety and laws . • • • dnd wbat is säid of a particular 
iociety, is not less true when applied to tbe uni« 
'ersal society of mankind. — ^ No man can have a 
ight to begin to interrupt tbe bappiness of anotber. 
^ 128. 131. Since every man is obliged to consult 
lis own bappiness , tbere can be no doubt bnt tbat 
le not only may bnt even ongbt to defend it.— 
3tlierwise he will fail in bis duty to bimself and 
leny bappiness to be bappiness« p. 132. 133. Sect VIL 
Truths refpecting particular soeieties oj men^ or 
^ovemments, p, 145 — 154. Sect. VIII. Truths cqn- 
cermngf amilies and relationg, p. 154 — 167. Sect.IX. 
Truths belonging to a primte man and respecting 
fmly himself. p. 167 — 219. 


V. Belegstellen aus Shaftesbury. *) 

Zu §. 9. 

1« To philosopbize in a jnst significatioa is buft 
to carry good-breeding a step higher. For tbe ae-^ 
complisbment of breeding is, to iearn wbatever is 
deeent in Company or beautifol in arts and tbe snm 


*) Ich citire nach: Characieristioks ofmen^ manners ^ opi» 
numSf iimes in ihree volumes hy ihe Rtghi Honourable Anihony 
Marl of Shaflesbufy ^ ihe fourih edUion^ 1727. 8»b. 

Die Briefe voü Shaftesbury lagen mir nnr in der fransSsi^ 
sehen Uebersetzung vor, in: Les oeuvre» 4e Mylord CbmU de 
Shafie$bwry etw. ä Genhe 1748. IIl VoU Ovo. 
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of philosophy is, to learn what is Just in socieQ: 
and beautiful in nature and the order of the world« 
CharacL III. p. 161. Our first design is, to see if 
we can dearly determine what that quality is to 
which we give the name of goodness or virtue. 11. 
p. 1&. Whatsoever is done or acted by any anunal 
as such is done only thro' some affection or passioQ 
as of fear love or hatred moi^ing him. — So that 
in a sensible creatare that which [is not done* ihro' 
any affecfion at all makes neither good nor ill k 
the nature of that creature, who then only is sog- 
pos'd good when the good or ill...« is the imme&ie 
object of some passion or affection moving him» 12 
p. 86. 21. The affections or passions which maä 
influence ieuid govem the animal' are eitfaer tbeas«^ 
tural —7 (social; — affections which lead to the SQoi 
i of the publick, or the seif affections which leal 
only to the good of the private or such as iiH 
neither of these»..* and which may therefore tit 
justly styl'd qnnatural affections. IL p. 87. Hl» 
affections which relate to the private System,^.«., 
/constitute whatever we call interestedness or ieB^ 
love. II. p. 140. 

2. The affections of which I am conscioui aie 
either grief or joy, desire or aversion* — That «iidi 
eauses joy and sati^faction when present, cüIbi 
grief and disturbance when absent, (andopp.)..* 1^ 
which being present can never leave tne mind at 
rest but must of necessity cause aversion, is itil^i 
but that which can be sustain'd without dny 
sary abhorrence or aversion is not its iUi I 
mains indifferent in its own nature. — ^Ih tlle^-j 
manner, that which being absent <»in never jhM||i 
the mind at rest or without disturbance and f^fi^ 
is of necessity its good. III» p. 195. 196. Sb *" ' 
the affections ••.. being influenced and g&vjEat 
opinion^ die highest ffood or happinesg masfe < ^ 
on right opinion. — Ibid. There most be a* #b|4| 
end, to which every thing in his constlhitiQirlifii 
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oatacally refer. T« Am end if any Uiiag ei^er üi 
bis appetites, passioBS or affectiens be noi conduoing 
but -tue contrary, we must of neeessity own it il! 
to hinu — Now if by the natural Constitution of 
any rational creature • • • • the same regularity of af- 
fections which canses him to be good in ode sense, 
causes faim to be good also in me other, then is 
that ^oodness...» areal goodness and advantage to 
lüraself. IL p. i5. 16. Yon bave heard it as a 
common saying, that interest governs the world« 
But I believe»... that«««« a thousand other Springs 
tvhich are counter to self-interest have as i^onside- 
rable a part in the movements of this ma<$hine'. /. 
9. 115. All (philosophers) are positive in this: that 
9ur^ real ^ood is pleasure, — if they woald inform 
iS, which or what sort«.«« I should then perhaps 
ne, better salisfy'd« But when will and pleasure are 
tynonymoBs, when «vecy thing which [deases us, is 
^lled pleafure, and we never chuse or prefer but 
18 we please , 'tis triöing to say : pleasure is our 
rpod» — IL 227. For if that which pleases us be 
our good because it pleases us, any thing may be 
our interest or good. /• p* 308. The question is, 
vtfhether we are rightly pleas'd and chuse as We 
ahQuld do? — Either all pleasure is good, or only 
srnnc. If all then every kind of sensuality must be 
^recious and desirable. If some only , then we are 
lo seek, what kind«.«» and by iKis stamp, thiseha- 
raeter if there be any such , we must define g^od 
and not by pleasure iteeUl IIL p. 229. 230. Tp 
bring the satisfactions of the mind, and the enjoy- 
ments of i'eason and judgment ander the denomii^a* 
tloa of pleasui^e is only a coUusion and a [dain re- 
ceding &om the common notion <rf the word« — 
The satisfactions which are pure mental ...« must in 
all likelthood be too refin'd for the apprehensions of 
our modern Epicnres, who are so taken up with 
pleasure of a more .substantial kind. They are fuU 
of th|3 idea of such a sensible solid good« «• — IL 
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p. 232« We may itaquire first, what those are^ which 
we call pleasures or satisfaetions, from whence hap- 
piness is generally computed. //• p. 99. — (From those 
particulars as by way of addition and snbtraction 
the main 8um ox general account of happioess is 
either augmented or diminish'd. And if there be no 
article exceptionable in this schenie of moral aritk- 
metick, the snbject treated may be said to have an 
evidence as great as that which is fonnd in numben 
or mathematicks. IL p, 173). They are satisfactioni 
and pleasures either of the body, or of the mind. 
That the latter of these satisfactions are the greatest 
is allow'd by most people, — Now the mental en- 
joymönts are either actually th^ Yer3r' natural affee- 
tions themselves in their immediate Operation, or 
they whoUy in a manner proceed from them, and 
are no other than their efi'ects. — He who has e?er 
80 little knowledg of human nature is sensible what 
pleasnre the mind perceives when it ni tonch'd in 
this generous way* — ' And where a series or con- 
tinu'd succession of the tender and kind affeetioiui 
qan be^ carryM on eveii thro* fears, horrors, sorrowsi 
griefs, the emotion of the soul is still agreeable. ^ 
And after this manner it appears how madi the 
mental enjoyments are actually the very natural af- 
fections themselves. — We may consider that the 
effects of love or kind afifections in a way of mental 
pleasure are an enjoyment of good by communica- 
tion , a receiving it as it were by reflection or by 
way of participation in the good of others, and a 
pleasing consciousness of the actual love merited 
esteem or apprbbation of others. IL p. 101. 102. l(Wi 
107. Nothing can be good bat what is constant — 
If all lifo were in reality but one continued üriend- 
ship.*. • here surely wouM be that fix'd and constaat 
good. ->- IL 225. 239. If so, it ^ollows that the na^ 
tural affeetions duly established in a rational creatnre 
being the only means which can procure liim > 
constant series or succession of the mental mnjof- 
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ments, they are the.arily inea»i$. wl^cji, oaa procure 
him a c^ttain aird jBolid happiness. IL :p^ lOU We 
may condder &rst>, that partial afifection oi: «Qi^ia^ 
love io part mthout regard to a compleat society 
Qv whole is io itself an inconsii^leiK^ and implies 
an absolute contradiction. Whatever alBfectiqn w^ 
-have towards any thing besides ourselves, if it b.e 
not the natural soft . towards the systeni. qr kind, 
JLt inust be of all other affections the m^gt disso«- 
«ciable.««. As it has no foundation or establishment 
ijti realen, so it must be easily removable and sub^ 
ject to alteration without reason. Ibid^ o. 11,0. lll« 
It may be presumed, that the pursuing the comnion 
interest or publick good...« must be ahindrance to 
the attainment of private good« — To be well af- 
fected towards the pul^ick interest and one's own 
is not only consistent but inseparable. Ibid. p, 79. 81. . 
3. Should a historian . or traveller , describe to 
US a certain creature of a more solitary dispo- 
sition than ever was yet heard of ^ one who bad 
neither mate nor fellow of any kind...« we should 
hardly after all be induced to say of him, that he 
was a good creature. However shou'd it be urg'd 
against us , that such as he was the creature was 
still perfect in himself, and therefore to be esteem'd 
good, for what had he to do with others^ — in 
this sense indeed we^ might be forcM to acknowledg, 
that he was a good creature if he cou'd be under- 
stood to be absolute and compleat in himself, without 
any relation to any thing in the universe besides. 
For should there be any .where in nature a System 
of which thi|( living creature was to be cön^ider'd 
as a part, thett cou'd he no-wise be allow'd good, 
whilst he plainly appear'd to be such a part as made 
rather to the barm than good of that System or whole 
in which he was included« IL p. 16« 17. If it be 
allowed, that there is...* a System of all things and 
a universal nature there can be no particular being 
or System which is not either good or ill in th^t 
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^eueral me et th^ milverse, for if it 'be jimigiKlfii^t 
and of no ose, it 4s a hnlt ot impefrfectioii , and 
ieonseqnentfyillin the genenil systetti. Ibid. p. 2h — 
€f. 79 — 81. A piece if it be beaufiful and csurrjf« 
truth ^ must dbe a whole • • • • so that particüiars ob 
ihis QbCasioh tätiHt yield to the general design^ and 
cffl '^ings be subservient to the general design. — 
tot au beaiirtjr is trirth . . . • true proportions niake 
the beauty of ärcbitectttre, as true measures that of 
ilärmony and musiek. J. p. 143. 142. That ¥4iat h 
beautifnl is faarraonious £lnd proportionable, "What is 
barmonious and^proporfionable is tfrue, and i^hat is 
at once bpth beautifiu and trne, is ^ood. III. p*A^S^ 
Of all . • « • beautys . • •• the most detightfol • • • « is that 
which is drawn froin real life and from pi^sions. 
Nothing affects the heart fifk^ that which ^is poreiy 
from itself, apd of its own natnre, such as tke^ 
beauty of sentiinents...» /, p. 135. Cf. IL p. 408—. 
410. — 'The latter sort of these aflfections (viz, tbfb 
nnnatural) ure wholly vitious. The two' former mBj 
be vitious or virtuous, according to their degree« it 
majT seem Strange perhaps to speak of naturid af- 
fections as too streng, or of setf^affections *as toe 
weak. But to clear this difiictilty we must call to 
mind .... that natural affection may in partieidnr 
cases be excessive and in an unnatural degree» II* 
p. 87, If there cän possibly be suppos'd in a «rea« 
ture such an affection towärds self-good, asisactuaHy/ 
in its natural degree conducing to bis prirate i^ 
terest , and at the same time inoansisteiit witk the 
pilblick good, this may indeed be cfdl'd still « ft* 
tious, affection, and on this supposition a ereature 
eannot really be good and nattiräl \h respect of 
Society or pirt>Kdk without being iU and ii 
toward himself. Bot if the affection be then mJij 
injurioas to the society^ when it is fmmoderate.^wi 
the is the hmnoderate degree of the affection tndy 
vitions but not the moderate. And thus -if tbere^w 
found in any t^eature a more ihan ordinal^ .«ctf- 
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«oncemmeiit or regard lo private good, üvhich is 
iocoosistent widi die iitterest of the «peoies or pub- 
Itck, thig most YD eveiy respect be «stoeBi'd au iU 
«nd Titious affecdan. Aod this iä what we com* 
aionly call selfishness and disapprove -so muclb , in 
"^ivhatever >creature we 4ieppen to idisoover it. II* 
jp. 22. 23. Thus the afigeotion towards selfrgood may 
be a gpod affection, or ab ill*-one. II. p. 24. •^•« it 
follows that a creature really 'vrantiag in^theni.^«. 
BAay |hus be este^m'^. vitiaus and defecttve. 'Tis 
fhos that ^e say of a ei^aiore in a kind way of 
ireproof, thilt he is too good • • . * — - IL p. 90. By tfie 
freedcmi of . oar passfotis and low inteFOSts we ace 
r^oncH'^ tp il\e goodiy'itor^Vof the nniverse...« 
we harmonize with nature, II. jp. 433, Whenever 
iire «rraign any passron as too strong or complain 
mi any as too weak , we must speak with respect 
4m a certain. Constitution or oeconomy of ft particular 
"Creature or species. For if a passion feading to any 
jfi^t 'end, be only so mach the mor^ servleeable 
and eiiectnal.for foeing strong, if we may be assor'd 
that the strength of^ it will not be the occasion of 
any disftnrbance within, nor of any dispcoportion 
i^ween itself and other afE&cäons, then consequendy 
tho passion however sixong cannot be. oondemned 
as vitiöus. Bat if 1;o hav» all passions in equal 
Proportion with II, be what the Constitution of the 
creature cannot bear • • • . flien may those «tr^ng pas- 
iBiions, tho' of the better kind, be call'd' excessive. 
Fot being in inemial proportion to the others and 
cansing an ill ballance in the affeedon at large, 
tbey must.... incline the party to a wrong snoral 
practice« II, p. 92. There is no creatnre^»«. mho 
must nötof necessity be ill in some degree by hnviag 
imy affeotion or äversion in a strenger degree tbm 
is sutable to bis own private good, or that cf Ihe 
System to whkh he is joined. For in either case ibe 
affeotioii ii^ ill and vitious« IL p. 7%, To h^e the 
natoral Mndiy or generous affections «ttroiig. and 
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Eowerf ol ta wards the good of the pabHck , is to 
dve the chi^f meansand power of self-enjöyinent, 
and to want them is certain misery and ill. To have 
the private or gelf-affections too streng or bejrond 
their degree of subordina^ to the kindly and na* 
tnral is also miserable, — to have the onnataral 
affections is to be miserable in the highest degree. 
//• p. 98. There is no real good beside the enjoy- 
ment of beauty. IL p. 422. Yirtue is his (man's) 
natural ffood, and vice his misery and ill. III. p* 223, 
What eise is it we all do in general tban philoso- 
phize*? If philosophy be, as we take it, the study 
of happiness, must not every one in söme manner 
or other either skilfuUy or uüskilfully philosophize? 
JJ. p. 438. 

4. Sense of right and wrong being as natural 
to US as natural affection itself , and being a first 
principle in our Constitution and make, there is no 
speeulative opinion, persuasion or belief, which is 
eapable immediately or directly to exclude or destroy 
it. //• p. 44. Do you maintain then, that.».« the 
notions and principles of fair just and honest with 
the rest of these ideas are innate? (Answ.) If you 
dislike the word innate, let us change it^ if you 
will for instinct,' and call instinct that which natare 
teaches exclusive of art, culture or discipline« //• 
jp. 411, Mr. Locke joue miserabiement sur le mot 
d'id6e inn6e, et ce mot bien entendu signifie seule- 
ment une idee naturelle ou conforme ä notre na- 
tare. — La vertu suivant Locke n'a point d'autre 
' mesure ^ d'autre loi ni d'autre r^gle que la mode et 
la coutume. — De lä vient que notre :esprit n'a au- 
cune id6e du bien et du mal qui lui seit naturelle- 
ment empreinte. L'exp6rience et notre cat^chisme 
nous donnent l'idee du juste et de Tinjuste. H faat 
apparement au'il y ait aussi un cat^chisme pour les 
oiseaux qui leur apprenne ä faire les nids et k vpler 
quand ils ont des B&ei^y Lettres ä un jeune komme etc. 
Oemres Tom. IIL p. 351. 352. If brutes therefore be 
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incapable of knowing aitd enjoying beantj as being 
brates , and having sense only for their own share, 
it foUows that neither can man by the sai|ie sense, 
or brutish part, oonceive or enjoy beanty, bat s. all 
the beauty and good he enjoys, is in a no(>Ief way 
and by the help of what is nobIest,,his mind and 
reas(^n. IL p. 425. A taste or judgment 'tis snppos'd 
can hardly come ready form'd with us into the 
World. — (It) üvill not, as I imagine, by any person 
he tedsen för innate« — ^ A legitimate and juste taste 
can neither be begotten,v made, conceived or pro^ 
duc'd without the antecedent labours and pains of 
criticiism. ///• p, 164. 165. Labour and pains are 
requir'd, and time to cultivate a natural genius, 
ever so apt or forward. IL p. 401. The taste of 
beauty atod the relish of what 1$ decent just and 
amiable, perfeets the character of the gentleman 
and the pnilösopher. HL p. 162. 'Tis no nterely 
what we call principle, but.a taste, which governs, 
raen, HL 29.177. Thus are the arts and virtues, 
mutually friends, and thus the science of Tirtuoso's 
and that of Tirtue itself become^ in a' manner, one 
and the same. i. p. 338. 


1 

VI. Belegstellen aus Hutcheson. *) 

Zu §. 9. 

1. The Intention of moral philosophy is, to 
direct men to that course of action, which tends 
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iiiost offettQaUy 4» priMttote iheir greäte^l^liBppioess 
aod porleciioiiy^ as lar as it «ao be 4dniNoy abser- 
%,3tioB9 aod «oncluaionfi discovei'able ftam the eon- 
sUtation q£ pature withoot (my aids of supernatujcal 
rev«latioD5 ihese maxinift or rules of conduct are 
thejefore reputed as lavrs of naiure aad ibe system 
Ol* coUeqtion of them is«aUod the law of nature. — 
The jnost natural luethod in this science »ust be 
first to inquire into the several povi^rs and disposi- 
tions 'Of the species^ whether perceptive or active, 
into iu several natural dispositionSf* Moral phüoi. 
Val. I. p. U % — Animi partes«... ad duas reda- 
oun^r classes, ^param altera vires omoes cognos- 
cendi eoptiaetf fnae iotellectus dicitnr j alten vires 
4ippetendi, qnae dicitur. volqntas« Institut, campend* 
p4 4. Appetitiis homiai est duplex : altere cum watis 
animalibus conumnni, qui sensitivus dicitur, coeco 
/quodaia impetu fertur ad voluptatem, atque pertur- 
bato admödum animi iaeta impellitur,^.«« altero 
trauquiUo et rationem in consilium advocante con- 
sectat^r ea quae praestantiora judicaatur • • . . , qni 
rationalis dicitur aut xot' itox^^v voMutas, — Ex 
boni aut mali specie objecta eumque omnibns ad- 
junctis pensitata, sponte sua existit haec appetitio 
aut fuga (-^ desire and aversion Moral phil. p. 7.) — 
sine praevio voluntatis deereto aut imperio — {withont 
any. previous choice or command. Ibid.) — Appeti- 
tionem et fugam proxime excipit plerui^ique delibe- 
ratio. — Primam appetitionem aut aspernationem 
appellant scholastici. velleitatem simplicem, agendi 
avtem propositum , postquam omnia • • • • sunt pensi- 
tata f voluntatem efficacem. Synops. met. 66, 67. cf. . 
Imt» comp. p. 2S« Ab appetitione autem aut fuga 
tranquilla^ quae circa bonum aut malum..«\ occu- 
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pantnr^...« diversi longe sunt mottil9 animi p^rtur* 
bati, qni - xohmtntis passionei et in appetitü seosi^ 
tivo contineri dicuntur, nbi coeco quodam ast na- 
tiirali impetu ad quaedam ag^ida impeffimiif aar 
cupieiida. — Saepe appetidones pnrae sine mdtÜHia 

^hisce perturbatis reperinatur, sadpe - sinnil aniiüHm 
in contrarias partes distrafaont« Ibid^ p. 71. 72* Qoas«- 
dam animi passiones^ natura praeeedit sensas miK 
lestus....; praeeedit eas qaa^ proprins appetitni sen«^ 
sitivo adscribnnt scholastici» Ibid, p. 76. There are* 
niany particular passions änd appetiles which natn^ 
rallf arise on [their proper occasions, eadi tevmi*^ 
nating nltimately on its own gratificatien , and at- 
tended witfa violent confased and uneasy sensations,, ^ 
which are apt to continne tili the objeet or gratifi**» 
cation is obtained. Moral pMlos^ L p. 11. To the 

f 'will belön^ not only the oodily appetitesr an^ tnr*^ 
bulent passions bat the serersd calm qffeetiims of 
a nobler order. Moral phHos. p» 13« , 

2. The acts of will maj be agaiii di^ided^into 
iwo classes , according as one is ' pursuing good fbr 
himself and repelling the contrary, or pursniing good 
for otfaers and repemng evils which uireaten them« 
The former we call selfish, the later benevolent» '^ 
Ibid, p. 8. Gratuitam esse aliqnando hominum bo^ 
nitatem, nnllam sui utilitatem spectantinm, nbi animo* 
benigne alteri consolunt, satis constabit, si- anisqae^' 
se excusserit. Inst, compend* p. 10. If there beany 
benevolence at all, it mnst be^disinterested, there 
is one objeetion against disinterested love wbichr 
occnrs firom considering tfaat nothing sa effectuaüy 
excites onr love toward rational agents as their 
beneficence to us, whence we are led td imagiue^ 
that onr love of persons as weH irrational obj^cts 
flows intirely from self-interest* — If it be'so^ then* 
we could indifferently love one character ereii tö^ 
obtain the hounty of a third person. -— An inquiryi 
eic 140«: 147. Of the tnrbnient passiolis and^ appetttesr 
some are selfid), liome benevofent • • • • of thd' seHbh^ 
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are huiiger, tbirst» last, passions for sensual plearare, 
wealUi^ power or fame, of the beaevolent kind are 
pity, condolence, congratulation etc., as often aa 
they I^come ' violeot and turbulent commotions of 
the sottl. — These all arise on tbeir natural occa- 
ftiooS) where no reference is made by the jmind to 
its greatest happiness, or to that of others, Moral 
philoB. p. 12. There are two calm natural determi- 
nations of the will to be particularly considered oa 
Ulis occasion. First an invariable constant impulse 
toward one's own perfection and happiness of the 
highest kind« — The other determination alleged 
18 toward the universal happiness of others. Ibid. 
p. 9. 10. Quum datum non sit bonis omnibus copiose 
frui«..« inter se comparanda sunt igitur ea bona, 
ouae diversis hominum sensibus commendantur.««. 
Imiiiut* comp. p. 31. The supreme happiness must 
consist in the niost constant ^njoyraent of the more . 
intense and durable pleasures with as much of the 
lower gratifications as consists with the füll enjoy- 
n^ent of the higher. Moral philoiß p. 100. The cahn 
self-love , or the determination of each individual 
toward his own happiness, is a motion of fixe will 
without any uneasy Sensation attending it — The 
motiye is some good apprebended in an object or 
event, -r- Prospects of the pleasures or powers a^ 
#tending opulence are the motives to desire...« and 
never the uneasy feelings attending the desire itaeit» 
It would be absurd to say, that the joy in the suo 
cess was tbe motive to the desire. We should have ' 
no joy in the success, nor could we have had any 
desire unless the prospect of some other good bad 
been the motive. Ibid. p* 41. 42. Were there no 
other ultimate determination or desire in the human 
soul than that of each one toward his own happi- 
ness, then calm' self-love would be the sole leadiog 
principle. — This is a favourite tenet of a fi^eat 
many authors and pleases by its simplicity. «-— xjbidm 
p. 38» 39. — Our natura is sosceptible of affectiofiii 


truly disinterested in the strictest sense, and not 

directly sübordinated to self-Iove. Ibid, p, 49. Some 

plead, that our mpst generous alSections are subor- 

dinate to private interest by means of sympathy, «— 

We rejoice in seeing others happy • • . • and in like 

manner we have pain or sorrow from their misery. — 

To obtain this pleasure therefore and to avoid this 

pain, we have from self-love, say they, an inward 

desire of theiri happiness • • • • Where it (sympatby) 

operates alone, it is uniformly proportioned to the 

distress or suffering« •• . without regard to other cir- 

camstances*...; we may have a weaker good-wiU 

to a person unknown, but how mnch strenger is the 

affection of gratitude, the love with esteem toward 

a worthy character • • • ? Ibid. p. 47. Hos autem animi 

Bostri motus benignes sive tranquillos sive pertur- 

batos neque antecedente' voluntatis imperio excitari, 

neque nostram äliqnam utilitatem aut voluptatem 

ultimo spectare, inveniet quisqüis in animum sanm 

descenderit. Synop». met* p. 75. 

3. As there is found in the human mind, when 
it recoliects itself a calm general determination toward 
personal happiness • ; • • , so we may find a like prin«^ 
eiple of a generous kind« — We shall find these 
two grand determinations one toWard our own 
greatest happiness, the other toward the greatest 

feneial good, each independent on the other; — .•« 
lut here arises a new perplexity in this comple^c 
structure where these two prinoiples seem to draw 
different ways« Must the generous determination and 
all its particular afiections yield to the selfish one •• •• 
or must the selfish yield to the generous. ••,? The 
Solution of these difficulties must be found by con- 
sidering fuUy the moral faculty.««. Moral jphüog* 
p. 50. 51. 52. The plesfsure in our sensible percep- 
tions of any kind gives us our first idea of natural 
good or happiness, and then all objects whi0)i are 
apt to ei^cite this pleasure are calFd immediately 
good. Those objeet^ which may procure others im- 
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Eiy pleaMipit are oalVd adv^ntagaons, ätod we 
affaiie aotb kinds from a yiew p£ interest or bM* 
Hre. ^n inqmry p^ 113. Thal the perceptions af 
moTaJk good and evil^ B^e perfeedy diffierent baat 
those Ol natural goed or advantage^ every one imac 
convtnco himself by refieetin^ upo«^ tbe dUFerenl 
mätfinBff in which ho finds himself affected vben 
iken» objects occur to bim« IMd^ p* if7. la ova 
soBtünente of actions \i(bicfa affbct diur^ selvos , tben 
im indeed a mixlare of ^e< ideas oi naturaL and 
moral good, which re^re some atteaitioii. ta sqfta» 
cato tbem, But whon we refleci upon the äbotions 
which aSeet otfaer pecsons onljr wo may obsenre 
die ntoraL ideas unmixed with those of n'ainraL good 
de evih Ibid. p. 120. Suppose wo veap> the aam« 
adivantage from two men, one o£ whom serves m 
from delight in our happinosa and love towasdi' n% 
' the other from views of self-interest or by coastraii^: 
botb are in this case eqnally- beneficial or advanta» 
geouis to us^ and yet we aball have* quite differeBt 
sentimentB of them. We ttM»t then cestinnly: bare 
other perceptions of moirali aetions,« thani tmee dl 
advantage,. and that power of receivihg lbese.pe»* 
eeptions may be ealFd «- morai «eme^ sinoe di^ d^ 
finiüon; agrees to it) viz* a< determittatieit^ of die 
mind, (o seceive any idea from the.presence ol im 
object which occnrs to ns independen^ on> ons wjK 
lidd. p. lld» Innatum esse bomini bnnc aerisaiil 
testimonio omnium gentium et seculomm.««,.. «etil ' 
eonfirmaton, Jn^f/;^. compentL p; 16. Wlien wei «A 
thU «del^rmiiiation a( sei»e of instinct., weN^rar-iiii 
snpi^oäng .it of that low kindi defpcij^dentr on bedUp 
oi^n»y such as e^aen the bmteft haveih— 4 In^.Miea 
amoml-kinds each^ one bas ins^ctr^;..* oah 'yfKältä/h 
pose mankind yoM of such principlbik? .'Motäl ^MH^ 
p»48.. This moral discennnent is mk pecMiair^^lr 
persona of a fine educaÜon and naia|i^ i^fleeÜeoii 
The^ rodest' o£ mankhial sbew suds netiiAM# tfM^ 
p« 25i Many<"snipecl< d^at so^ «i^ «nHii^*Biui;W 
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, Mcanse there'are sneh ffifferf^t an4 ppposile 
BOtions of morality among different natioiis«-^ •;•• 
Men's paliutes differ as much, bnt wbo thenoe denie» 
a senge of tasting to be natural. Ibtd. p. 89« As 
some others of our immediate perceptive powers ai^ 
capable of culture andimprovement, so is this m6ral 
sease.... as we improve and correct a.low taste 
for harmonj by enurging the ear to finer composi- 
tiotis^.«.. so we iinprove pur moral taste by pre?^ 
aenting larger Systems to our mind, and more ex- 
tensive afifections to them...« No need here of re-: 
ference to an higher power of peroepiion or to reason. 
Ibid. p. 60. 'Tis our reason, which presents a false 
notion to the moral facuhy« The fault or error is iä 
tbe opinion or understanding and not in thel moral 
aense, what it approves is truly good. Ibid. p.^li 
Bat as the selfish principles are Tery strong.«.. ouic 
capacity by reasoning of arriving to the knowledge 
of a governing mind presiding in this worldf • are 
of the highest consequeniie and necessity.»«« to cor-, 
Toborate our moral sense. IJ^. p. 78* It is enough 
to observe that many haVe high notions' of honour^ 
faith, fienerosity, justice, who have scarce any opi- 
nions^n the Deity. An inquiry etc. p. 128. Some 
moralists virho will rather twist self-love in a thousand 
ahapes, than'allow any other principle of approba-i 
tiAn may teil us:.««. that we may approve such 
actions frbm the opinion of their. tending ultimatelj. 
to our bvirn advantage. — Seif interest vrill make 
US only esteem men according to the good they de 
to our selves, and not give us high ideas of public 
gpod, but in proportion to our share of it. — Ibid. 
J9..125. This sense ciapnot be overbalanced by in-^ 
legest. — This sense, like our other senses, the' 
€ounter*acted from motives öf .external advantage^ 
which are strenger than it, ceai^s not to operate^ 
but has stren&;|h enough to make us uneasy and 
dissati^d with eor selves. Ibid. ISO. Id8. W/e are 
to^ftagine that this mdral sense more than the. 
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ofüer Ji|i»i8e8 siippds^ wy inllalQ^.ideat9' Idiotiplftigft. 
OS practical pfoposition: we main by it only m>iht 
(ermination df our min^s tareceive i^niable. or^M^ 
greeable ideas of äctions , when^ they ocear W oar 
Observation anteeedent to any opinions of advantage 
or loss to redound to onr selves hom theah^ «!?e& 
as we are pleas'd wilh a regulär form or an har- 
inonioiis compositioa, without having any knowledge 
6t ipathematicks, or seeing any advatttage in/taat 
form , or compositibn 4ifferent from the ünifiedMile 
pfeasure« Ibid. p. 135. rv> 

4. Every action which we apprehend as ^dUher 
morally good or evil, is always sopposeA loJbw 
from some affection toward rational agents. JKA 
p. 136. 'tis piain that the primary objecta offiiiii 
(moral) faculty are the aff'ectionB of the will, n^iai 
that the several a£feetioBs which are approved^ ikd 
ia Tery düferent de^rees, yet all agree in mnm^p» 
neral character, of tenden^y to tke happiiifMiii if 
others«... Moral philos. p. 62. That dktmttüciB 
thereföre, which is most excellent, and iiataM% 
gains the highest moral »aj^probation y is thl^'iäbi 
Stahle universal good-wiU to all, or the injM|illiri 
tensive beiferoIeUce. Ibid. j^. 69. %'ke last asÜfNil^ 
remaining objection against what häs been-iÄlf^ii 
this : that virt^ perhajmf is pursned beoatiM^ dklßk 
cbncomitanjk pleasnre. To which wb may anpwiii^ 
by ob^erving ihat this plainiy 8tippo*es a seaMÜisf 
▼irtue ai^tecedent td ideas of ad vantage, iipott jjttA 
diis advantage is foanded« jfi» inquiry etei, -f^ttttd 
T&e actioBS which flow solcdy from wiilf liitJiirisi 
yetevideneiB no wallt öf beneirölence,' seempiflM^ 
indifferent in a moral sense, and noither i iiülllis 
love or hatred of the observer« Ibid. p. 172« -BM^f 
remov'd the felse Springs of virtnoos adiioas^^|ptai 
next establish the true one, riz. wmm drirtfiniijtifcii 
of our nature to study the good ofotbersjf ot^'iiMiis 
instinct, anteec^^nt ta all rieason from mtet^^^HiiK' 
itiflueaces ns to the feye.of ^tbeis. efMRkillis. 
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niofal sense abovd explain'd, detarmine« w (o af- 
prov« the actiods which flow froite this li^ve lii aar 
selvßs or olhers« Ibid. p. 155. 


VII. Belegstellen aus Huine. *) 

Zu §. 11. 

1. The sceptie Uan eBemy of religioa, whp 
naturally provokes the indi^natioa of all divineti and 
graver phili)sopber», thougQ it ia eertain, tbat no 
man ever met witb any such absard ereaUire, or 
conversed, with a mao who had no opinioAi or pr^ 
ciple concerninff any lubject either of aetion ot spc»- 
Gulation. This begete a very natural queatioo, WMt 
ia meant by a seepticl And faow far it is possible 
lo puab these philosophieal priaciples of doabt and 
nncertainty? There is a species of scepticism, uf^e* 
cedemf to all study and pnilosophy^ wbiekb ia mtteh 
lAcalcated by Des Carte» and others» as a^sowterMga 
preservative against error and precipitate jvdgneBt; 
It recommends an universal doubt not oniy of oor 
formet opinions and prinqiples but also- of our very 
^qulties, of whose veracity say they we-must asaura 
ourselves by a'cbain of reasoning, dedueed from 
some original pcinoiple whi^b cawot piMuribly b« 
falläeions or deceitful. Butneither ia tbe^ any anoh 
«riginal principle. • ..• or if it were eoudd ^e advance 
a Step beyond it but by the use of tbose^ Tery fa» 
q^eit) <% which wo are supposed to be already 
diffident? — < Tbere is another speeiea of soeptiekini, 
can$equent to science,ai|d eaquiry, when; man ara 
ftupposed to have diseoveredi the absolute feUaeioua* 
Qiess of their mental fiioukiea..«. Even eur very 


' ) Ich ' citire naph : EssOyt and irtaüses or^ 9eoeräf subject» 
iniwB voUimes hy Damd Hume Eiq. a new edition» London printed 
f»r K Codeä ITairQw»* 
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senses are brought inta dispute by a certain speeic« 
of philoBopbers. Enayi etc. 8ect. XII. p. 159. 160. 
161. It seems evident^ that meo are carried by a 
natural iostinqt or prepossession, to repose faith in 
their senses« — Bot this uaivergal and primary opi- 
nion of all men is soon destroyed by the slightest 
philosophy, which teaches us, that nothihg can ever 
be present to the mind but an Image or pei<cep- 
tion.... — So far, then, are We necessitated by 
reasoning to contradict or depart from the primary 
instincts of nature and to embrace a^ new System 
witb regard to the evidence of our senses; — By 
what Argument can it be proved that the perceptioo 
of the mind mhst be caused by external objeetsf •••• 
To have reconrse to the veraeity of the snpreme 
being in order to prove the veraeity of onr sensel 
is surely making a very unexpected circuit. If bis 
Teraeity were at all concerned in this matter cor 
senses would be entirely infallible, becanse it is 
not possible that he can ever deceive.. — There is 
another sceptical topic of a like natnre, derived 
from the most profound philosophy. — It is nniv^ 
sally allowed by modern enquirers, that all the SMh 
sible qualitpes of objects...« are merely secob^aiyi 
and exist not in the objects themselves • • • • 1S im 
be allpwed with regard tQ secondary qualities, il 
most also follow with regard to the suppö^ed pi^ 
mi^ qnaiities of extension and solidity • • • . The i^ss 
of extension is entirely acquired from the senses of 
sight and feeling. — Thus the first philosophiM 
objection to the evidence of sense or to the opii^dfi 
of external existence cpnsists in this^ that sndJi ins 
opinion if rested on natural instinct, is coDtratjto 
reason, and if referred to reason^ is contn^ 4l^ 
natural instinct, and at the same time c^riinriiflf 
rational evidence with it, to convince an impartial 
enquirer. The second objection goes fartber^^^aal 
represents this opinion as contrary to ,i^eag^9^A||^ 
least if it be a principle of reason | that all mimäl$\ 
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qoalilies are in tfae mind, not in the object* Ibid. 
p. 161. 162. 163. 164. 165. 166. The great snbverter 
of Pyrrhonism or the excessive principles of scepti- 
cism , is action and employment and the occapations 
of common Ufa. — a Pyrrhonian cannot expect thät 
his philosophy will have any constant influence pn 
the mind. Or if it had that its influence would be 
beneficial to society. Ibid. p. 168. 170. There is 
indeed a more mitigated scepticism or acaderaical 
philosophy which may foe both durable and useful 
änd which may in part be the result of this Pyrrho- 
nism or excessive scepticism, when its ündistinguished 
donbts are in some measure corrected by common 
sense and reflection. — (That) is the limitation of 
onr enqairies to such snbjects as are best adapted 
fo the narrow capacity of humati understanding. — 
Ibid. p. 170. 172. — Here indeed lies fhe jnstest \ 
and most plausible objection against a considerable 
part of tietaphysics , that they are not properly a 
science, but arise either from the fruitless efforts of 
htiman vanity , which would penetrate into snbjects , 
utterly inaccessible to the understanding. Sect. J. 
p. 10. The only method of freeing learning, at once, 
from these abstruse questions, is to enquire seriously 
into the natura of human understanding, and shew 
from an exact analysis of its powers and capacity, 
that it is by no means fitted for such remote and 
abstruse , snbjects. Ibid. p. i\. 

2. Every one will readily allow, that there is 
ti considerable difference between the perceptions 
of the mind^ when a man feels the pain of excessive 
heat or the pleasure of inoderate warmth, and when 
he afterwards recalls to bis memory this Sensation, 
or anticipates it by his imagination. — Here there- 
fore we may divido all the- perceptions of the mind 
into two clässes or species, which are distinguished 
by their different degrees of force and vivacity. The 
less forcible and lively are commonly denomihated 
tfaoughts or ideas. The other species.... let ui^.. 
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cdll • . . • impresgions« — All the mäterials of thiakiQg 
are derived liitber from onr OHtward or iaward sen- 
timent: The inixture and composttion of these W 
longs alone to the mind and will« Or, to expreß 
Hiyself in philosophical language, all onr ideas or 
more feeble perceptions are copies of our impressionif 
or more lively ones. — It is probable, üiat no more 
was'meant by those, who denied innate ideas, thea 
liiat all ideas were copies of our impressions, thoogii 
it musü be confessed that the terms which they em- 
ployed were not chosen with such caution Dor so 

. exactly defined, as to prevent all mistakes abont 
tbeir doctrine» — - adraitting these terms irapressioni 
and ideas in the sense above explained, and under- 
j^nding by, innate what is original or copied fr^ai 
no precedent perception, then may we assert thi^ 
all our impressions are innate, and our ideas ncrt 
innate. Seci.IL p. 17—19. et Note A. p.47i. Whea 
VfB entertain therefore any suspicion, that% phiMr 
sophical term isemployed without any meaning or 
idea, we need but enquire from what impresalaa il 
that supgosed idea derived. And if it be imposf^^ 
to assign any,' this will serve to confirm our 8«j^ 
cion. Ibid. p. 2^. All the objects of human reaitfi 
or enquiry may naturaUy be divided into two MnAi^ 
to wit relations of ideas and matters of fact. Öf ^ 

' first kind are the sdiences of geometry, algebraail 
arithmetic, and in short every affirmation wbicft il 
either. intuitively or demonstratively cerfain« -— f^tor 
positions of this kind fire discoverable by tha ii^ipii 
Operation of thoug^t, without dependence chi irlM| 
18 ady where existent in the universe. Seef. If^* 
p. 27. The only objects of the abstraet scieiMM 9V 
of demonstration are qaantity and number, fSti-i^ 
irttempts to e^tend ihis more perfect species bf I;do1#» 
ledge beyond these bounds are mere sophiüiy afti 
illusion. Secif, Xtl. p. 173. Matters of £aet, ivtöl 
are the second objects of human rei3|sotf , 9at^ wh 

^certained in the same manner, npr is our e?iden«ft 
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ot their trnlh^ however grmt, oS a liks» ttutare willi 
ihe f^regoing» Tb^ coDtrary of every matter of foct 
JA still possible , because it «an never imply ä con- 
tradictioD. Seei. IV. p. 27. 

3« It may be a subject worthy isd coriosity to 
eo^ire what is tfae natura of tbat evidenca, i?«rhich 
assares as of ai|y leal exktence and matter of faMst 
beyond the preseat testimoDy of . oar senaes or tbe 
reoords of our memory. Jbid. p, 28. All reasoaing 
ikiay be^ divided inio two kinds, namely demonstra^ 
dve reasoniag or that eotioermng relations of ideai) 
and moral reaaoniag or that concerning matter of 
fact and existence. Ibid. p.3S. AU teasoning con- 
(oerning matter of fact seem to be founded ob the 
jrelation of caase and eJBTect. — I ihajii venture to 
affirm aa a General proposition, which iadmits of no 
6%ception , uiat tbe knowledge of this relation ia 
not in any instance attained by reasoning a priori. -*-» 
The mind can never possibly find the effect in the 
aa{>pesed cause, by the most aecurate scmting and 
^xamination. For the effect is totally different from 
the cause, and consequendy can never be disoovered 
in it. Ibid. f . 2& 29. 31. When again it is asked, 
what is the foundation of all our reasonii^ and 
o^ndusions Concerning that relation, it may oe re*- 
{üed in One ward: experience. But if we still ewrrf 
on our sifting humour and ask, what is the foun- 
dation of all condusions from experience i^ tEis im- 
plies a aew question, Ivhich may be of more diffi« 
acdt Solution and explicatiom — I say then, that 
even after we have experience of the Operations of 
oaase aiid effect, our condusions from that expe- 
rience are not founded on reasoning or any procesa 
ef the understanding. — These two propositions mpe 
fioir from being the same: I have found, thät such 
an object has always be attended with such an e£^ 
feet, and: I foresee, that other objects, which are 
in app^arance sirailar will be attended with similac 
effiBn^ I ahall allow, if yoa please that the ono 
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ropositioB may jiistly'be inferred from the other. 
know in fact, tbat it always is inferred« But if 
you insist tbat the inference is made by a chaih of 
reasoning I disire you to produce tbat reasoning. 
Tbe connexion between tbese propositions is not 
intuitive* There is required a medium, whieh may 
enable tbe mind to draw such an inference , if ia- 
deedit ba drawn by reasoning and argument. Wbat 
tbat medium is, I must confess, passes my com- 
prebension. — Ibid. p. 35. 37. From causesy which 
appear sirailar we expect similar efifects. Tbis is 
the sum of all^our experimental conclasions. Now 
it seems evident, tbat if tbis conclusion were formed 
by reason, itwould be as perfect at first and upon 
one instance, as after even so long a course of ex- 
perience. Bat tbe case is far otberwise. Ihid. p,3% 
But there is nothing in a number of instances dif- 
fer6nt from every Single instance, wbich is supposed 
to be exactiy similar, except only, tbat after a re» 

EBtition of similar instances, tbe mind is carried by 
abit, upon tbe appearance of one eVent to expM 

its usual attendant. Sect. VIL p. SO. There fs 

some principle, wbich determines. bim (man) to fem 
such a conclusion. Tbis prtpciple is cuitom or AaMt 
Sect, IV. p. 48« There are no ideas wbich occur in 
metaphysics more obscure^ and uncertain, than thwa 
of power, force, energy or necessary connexion« — • 
External objects as they appear to the senses, give 
US no idea of power or necessary connexion; lei lis 
see wbether tbis idea Jbe derived from reflectioa en 
tbe Operations of our own mind. — Tbis idea (of 
power) is an idea of reflection, since it arises from 
refilecting on the Operations of our pwn mind, and 
on tbe command wbich is exercisld by will botb 
over the organs of the body and faculties of die 
soul. — But the means by wbich tbis is e£fected, the 
energy by wbich the will performs so extraordiimiy 
an Operation, of tbis we are so far from being iöh 
mediately conscious.^ tbat it must for ever eteape 
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onr most diligent enquiry. Sect. VIL p. 67. 69. 70. 
We learn the iDflaence of our will from experience 
alone. — We only learn by experience the frequent 
conjanction of objects , without being evet able to 
comprehend any thinglike connex|on between them.— ^ 
The connexion, which vfe feel in the mind, the 
customary transition of the Imagination from one 
object to its usual attepdant, is the sentiment or 
Impression y from which we form the idea of power 
or necessary connexion. Ibtd, p.7i.75.S0. — Tnough 
it be to obvious to escape Observation, that different 
ideas are tonnected together, I do not find, that 
any philosopher has attempted to enumerate or class, 
all the principles of asspciation, a subject however, 
that seems worthy of cariosity. To me there appear 
to be only three principles of connexion among ideas, 
namely resemblance, contiguity in time or place and 
cause and effect Sect, III. p, 24. Does it happen 
in all these relations, that, when one* of the objects 
is presented to the senses or memory, the mind is 
not only carried to the conception of the correlative, 
bot reaches a steadier and strenger conception of it 
than what otherwise it would have been able to 
attain? This seems to be the case with that belief, 
which arises from the relation of cause and efTect« 
And if the case be the same with the othel* relations 
or principles of association , this may be established 
as a generäl law, which takes place in all the Ope- 
rations of the mind. Sect. V* p* 55. 

4. Though our conclusions from experience carry 
HS beyond our memory and senses , and assure ns 
of matters of fact which happened in the most dis- 
tant places and most remote ages, yet some fact 
Diust always be jpresent to the senses or memory, 
from which we may first proceed in drawing these 
conclusions. — Having found in many instances that 
any two of objects, flame and heat, snow and cold 
have always been conjoined together, if flame or 
snow be presented anew to the senses, the mindis 
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Mrried by aistem to expect heat or eol4 wd lo 
lifilidve tbat such a qaalirf does taist and wiU^B- 
€over itself npoa a •neai:er approach« Seet. V. p49. 
4U)* The difference between nction and belief lieg in 
some sentiinent or feeling, which is annexed'to tbe 
iatter, not tp the former, and which depends not eil 
the will) nor can be commanded at pleasore^ — 
Whenever any object is presented to the memorir 

. or senses, it immediately , by the force of Giistoi% 
carries \the Imagination to conceive that objeet, 
vhich is usaally oonjoined-to it^ and this concep- 
ticin is altended with a feeling or^sentiment, 
sent from the loose ireveries of the fancy. In 
oonsists the l^hole nature of belief. — Belief is liij^ 
true and proper name of this feeling. — Ibid. p. 52. 
53. Belief is nothing but a more vivid^ lively ld^ 
cihle fitme steady Comieption , than what the tmagi- 
nation alone is ever able to attain. — • Bat wfaatjp 
there in this whole matter to cause snch a ittdq[ 
Gonceptien^ except only a present object and a coi* 
tomary ,transition to the idea ofv another objed^ 
irhich we have been accostomed to «onjoia uritk 
the former? — Here then is a kit^d of pteesCabÜdiid 
liarmony t>etween the course of nature, aiid tfarsii»* 
cession of our ideas . • • • Custom iS that piim^ 
by whicif this correspondance has been effet^edy^itt 
necessary to the sabsistenee of our wecieiiii^. 
Tfaose wbo delight in the discovery andT oolilMi^ 

^ plation of final causäs ha^e here ampke tiib|i^J|^ 
employ their wonder and admiration. Ibid^ p.iA^Wk 
Mr. Locke divides all arguments into demonatciitfle 
and probable. In this view we mnst.säy) thMilil 
only probable all men must die, or that/A0»8iDi 
,will rise le morrow« Bat to conform oar längoM 
more to commoli use, we ought to divide aimSMni 
into demonstrations y proofs and probabiliäeib % 
iproofs meanifag sacb arguments from experieoes^^ 
leaF* no room for doubt or Opposition. HecU IX 
p* 61. It is custom alone which engager (diiinlli 


from every object mat strikes ihm «enses, td in&v 
ils nsual attendant , and earries their imagiBatie% 
Crom the appearance of , the <me to coneeiv^ tke 
other in that particalar uianner, wbkh we deaomi» 
Bäte belief. 'No otber explieatioa oan^be given ef 
this Operation in all the bigher m well ae Idirer 
elasses of sensitive beings, wbich fall ander aus 
nötice and Observation. — Since all reasoningi coii« 
eeming facts or causes is derived nterely from muH 
loin, it Hiay be asked how it happeos, that tuen so 
mach suirpass aninials in re^soning, and one mtm 
so much surpasses anotber. Has not the same eus* 
tom tbe same influence on all? We shall here mt* 
deavour briefly to explain tbe great difference in 
human understandings : After whiob tbe reason of 
tbe. difference between men and animids will easily 
be Gomprebended. — As one man may very mmdik 
surpass another in ^attention and memory and oh** 
aervation, tbis will make a very great diffiNrence io 
their reasoning etc. Sect. JX p. Ii4k ei Noi. HJ 
p. 478. 

5. All enquiries of men (wbioh) regard only 
puitter of fact and exittence are evide&tly ineapidblQ 
of demonstration. — It is enly exp^ieace..». whiek , 
igytbe foandation of moral reasoning, wbicb fotms ' 
the greater part of bnman knOwlMge and^ is the 
•aurce of all human aoticm and behavioor« Moral 
reasonings are eitber concerning paiticolnr or general 
&cts. All deliberations in lifo regard tbe former, ai 
idso all disquisitions in biatory, cbronology, geogr»* 
phy and astronomy.«— Tbe sciences wbioh üreat of 
general facts, are politics, natural pbilosopby, physio^ 
ehymistry. — Divinity or theology as it proves the 
existencc; of a Deity and the immortality of souI, nl 
eompoßed partly of reasonings concerning jparticnlai^ 
parUy concerning general facts. It baa a ipnndiEitiiiHi 
in reason so far as it is supported by experience' 
bat its ^best and most solid luundation is faith aad 
divine revelation« Sect* XU* p» 174« 175. r^ MVhmi 
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we infer any particnlar cause froin an effacC, we 
most Proportion the one to the other^ and can never 
be allowed ta ascribe to the cause any ^alifies, 
bnt wbat are exactiy sufiicient to produce the ef- 
fect. — „If you saw for instance a half-finisfaed 
bnilding.... could you not infer from the effect that 
it was a work of design and contrivance? And coold 
you not return again from this ^nferred caose to 
infer new additions to the effect » and conclude^that 
the building would soon be finished . • • • ? ^^ -^ In 
works of human art and contrivance it is allowaUe 
to advance from the effect to the cause und re- 
turning back from the cause etc. — But what is 
the foundation of this method of reasoning? Plainly 
this, that" man is a belng whom we know by ex- 
p^rience, whose motives and designs we are ac- 
quainted witb.,.. The case is not the same witb 
cur reasonings from the works of natura. The Deify 
is known to us pnly by bis productions, and is a 
Single being in the universe not comprehended under 
any species or genus from whose experienced attri- 
butes or qualities we can by analogy infer any at- 
tribute or qoality in bim; Sed. XI, p. 145. 152; 154. 
When we ruü over libraries^ persuaded of these 
principles, wbat havoc must we make? If we teke 
in our band any Tolume, of divinity or schöol ne- 
taphysics for instance, let us ask, does it coataiB 
any abstract reasoning concerning quantity or mttü^ 
berl No. Does it contain experimental reäsoiri^g 
concerning matter of fact 4>r existencel No. Comfliit 
it then to the flames, for it can contain hodil^; 
bnt sophistry and illusion. Ibid. p. 175« » ; 

6* Morals and criticism are not so properly ol- 

1'ects of the understanding as of taste and sentimeat 
{eauty whether moral or natural is feit more pi^ 
perly than peirceived« Or if we reason concerning il 
and endeavour to fix its Standard, we regard a new 
fact to wit the £;eneral taste of mankind, oraoiie 
such fE^ct, whi^ may be the object 6f «easonhig 
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and <^iiqüfary» IM. jp. I75«l Tbttte faias. b6M^a>coilf^ 
tro verge started of late , nmeh better worth exami^ 
natiote, coDcerning the generat foondatioii of .moralsi 
wjiether they be derived fri>ni reason or from sen- 
liment. — Enquiry conc. the prina afmoralsp. 216«^ 
•••• I am apt to sQspect.*;, tfaat reason aad senti- 
ment concur in almost all moral determioations and 
eondusions« — It is probable that the final senteo^e 
depeads oa some internal aenfie or feeling,: whieb 
Batare haa made universal . in ^he whole apeieies« 
Bot in Order to pave the i?«ray far such a aeatimenC 
and give a proper discernment of its objeet» it is 
«rften necessary>we find tbat jnnoh reäaoning shonkl 
precede. — In manj Orders of beanty, particnlarly 
those of the finer arts, it is; requisite to enaploy 
mnoh reasoriing in order to feel the proper senti- 
ment. ^— There are just grounds to conclnde that 
moral beanty partakes of this spedes. — Jbid. p. 219« 
Beason beins eool and disengaged is no motiTe' to 
aetion...« 'oMte as it gives pleasure or pain and 
ihereby constitates happmess orimiserjr, be-eomes a 
Motive to aetion and is the first spring or impuke 
to desire and Tolition. Append* I. eonc. moral lentim. 
j»^347» The most probable systom whiph has' been 
advaneed to explain the differenceof vioe and Virtpe 
1», diat from a primary eonstitntion of natnr^...«. 
aertain characters upon^ tha Teryrview anätooatemH 
plation prodoee. un^siness and others in lik^mtaner. 
excite pleasure. The uneasii|ess äad satisfaötiön pro-i 
duced in the spectator are essential to vice and 
vir tue« Düi^on the pauionf p. iS7. The only ob- 
ject • • • • (is tö) find those universal principles from 
which aU censure or approbation is ultimately de- 
rived. — It is füll time««.. (to) reject every isystem 
of ethics^ however sabtU and iagenious, whieh is 
not founded on fact and Observation. Eng. conc. ike 
pr. qf morali p. 221* It appears to be matter of. 
fact, that the eircumstance of Utility in all subjects 
is a source of praise and approbation. — Itappeaiia 
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d80»9 thfil^«« . die nmUi tendency öf tha aofM Ot^ 
tiMs moTes «s not by aftycxemrds of ^df-uteseat ^ 
Jiuli p. 279. If oiriafaMW ^erefore bft a soucce of 
moval tentinent, and tf this usefuhieM be Hot alwi^i 
coDsidißred with a reference to seif, it foUowa thil 
evcryvthuig, which contcibntes ta the happiness of 
iooiety, Feeommends itself directly to oar approbfr* 
tieft and good-will» -^ Wha^ aeed we seek for ab* 
atrase an^d remote gyatems, ivhea there occiva om 
so obuioiis and natusal ? Ibid. jr«. 26g. Public nlilil| 
ig die sole origia of justice, aad refiectiOBS ob Im 
beneficial oonseqaenoas of this viri^e aoe tb^ sdb 
Ibandation of its merit IMdL p. 231. One prineq^ 
foondaiaon of moral praise being' Koppesed ta tie la 
tbe usefalaess of any quality or acüon, it is mih 
deBt, that reason rnust enler for a coiisiderable sbsN 
in all decisions of this kind, siiMe nothiag bat dwl 
"^^facolty can instroot na in tke tend^icy oS qnaKte 
and actiens. — Bat ht (leason) is not SüSciaBt la 
produce any moral blaneor approhattoB. Utililf ,ii 
anly a tendency tot a cMPtua es^ and were.^ tbe- epi 
tolally indiffereait I» ns, we sbonld* ieel tlMf eaiN 
iBdiflfefence towards tha nuBana.. It is reqnifliie^« 
sentiment shottld bete display itself, in order tn^glto 
a preferenoe to die nsefiiL above tbii peraicfamsUl^ 
dendes« ^«^ Hera thereCara .reaiMip inoltafBtax ii jU 
the seferal lendeiieies of aations and hnraanl^ mApe 
adisdnetion in fisiuBr of: those which. are naeiripM 
benefieiaL AppemA. L p. 33& . ^^ itufa-^, 

VUIm fielegsteUen aus Coiiiulia^^ 

u $. 12* i ' • - 

La scieDce> qni contribuB le plns< ä rendaa Mf # 
lamidenx, fsköm et Atendn,' et qni per 




*) Ich citire nacll: Oeu^e» eomplHei cf« GimiMa#«B^^ 
Parti m PI* (1799) XXIff Fb?. 8vo. ^ >fi .^ 


b ^vftpomr ä ritttde d^ totitesles Ati^iy'c^iiDl 
&tiqphy«i^e. £11^ est aojouvd'hi «i:n6|^?g^e. en 
se que ceei J^arditra sans donte nn paradoxe k' 
des leclenrs. — 11 faut distinguer deax sortea 
i^taphysiqne. L'une aiik%itieuse yeut ^ercet toua 
(lystöreg ; • . • • Taatre nlaa : retenne pröportienne 
reefaerohes & la foiblesse de Fesptit hHitnäiil 
• • sait se conteBir dans ks bornes qat Ini sötit ^ 
lueea. La praüi^re fäit de toute la natüre nne 
ßOc d'enchantemeiit qui se dissipe comihe etlei la 
ade ne cherchant ä toir leg cboses qye comm^ 
sent en effet, est aussi pimple que fä v^ritä 
le. — Les philosophe^ se sont partictill^reiiieiit 
c^s sur la premi^re« «—•••. Lock.e est Je seol 
je ci^ois dtfvoir exeepter. ..• Esiai iur Torigine 
aonn^ hum. p* 1. 2. 3. On pent remarqiier dans 
ouTrageS' des philosophes trois sortes de prin- 
B, df oü se forment trois sortes de syst^es. Les 
cipes qne je mets dans la premi^re clause, comme 
plus ä la mode, «ont des maximes g^a^cales ou 
liaites. -— Les notidns abstraites sont absölameni 
sssaires ponr mettre de l'ordre dans nps con-< 
sances, parce qa'elles marquent ä cbäque id^ 
lasse. Yöiiä uniquement quel en doit 'etre l'u- 
). *^ Les principes absti'aits, nuSme lorsqu'ibs 
t vraSs et bleu determin^s, ne sont pasf propre^ 
it des principes, pnisqne ce ne sont^ pas des con- 
isanees premiires : la seule d^pominatioii d'ab- 
its fait jager qne ce sont des connoi^sances qui 
sapposent d'antres. — Ce sont des maximes qni 
renferment que ce que nous savons, et comme le 
ple a des proverbes, ces pr6t^ndus principes ^ont 
proverbes des philosophes, ils ne sont que cel^ — 
liii des sjfstemes p. 1« 6. 327« — Letf prinqipeil( 
la s^eohde espece sont' des sopposlttoiig qu oq, 
igine ppür expliquer les choses dont on nie saa- 
; d'ailfears rendre raison*—- On ne doit pas ip- 
ftire Tnsege des hypothftses anx esprits assez \i&, 
ir devaneer qnelqo^öis l'exp^rience. -^ Alais on 
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doit les iiiliter ftapporter tontes les pr^catqüoiui n^ 
cetfsaires, et k ne jamais se pr^venir ponr lessop» 
positiong <ju'ils ont faites. — Si les suppositions ne 
paroissent päs impossibles^ et si elles foarnissent 
quelque explication desph^nom^nes connus, leg plu* 
losopheg ne doutent pas qu'ils n'aient decoavert let 
vraig ressortg de la nature. — On ne'doute pag qne 
des seppositiong d'abord arbitraires, ne devienneat 
incontestables par l'adresge avec laqaelle on les a ein* 
ploy^es. Ibid. p. 3. 357. 4. Deg faits constat6s, voitt 
proprement leg geols principeg des sciences. -r- Ol 
lait sera le principe da Systeme, parce au'il en setil 
le commeacement. Ibid. o. 8. p* 371. Mon desgeifi 
est de rappeler ä un seal principe toot ce qui oeOh« 
cerne l'entendement fiumain,*«. ce principe ne stiri; 
ni une propösition vague, ni nne maxime abstraif^ 
ni une supposition gratuite, mais une experieneü 
constante, dont toutes leg cons^quences seront eof^^ 
firm^es par des nouT^Ues exp6rienceg. Eesai^ß^y 
Vor. etc. p. 9. ;^ 

% Le principal objet de cet ouvrage est de £^, 
voir comnient toutes nog connoissances et tontes ^' 
facultas viennent des sens, ou pour parier ]^^ 
exactement des sensatiöns , car dans le Trai les f0§L 
ne sont que cause occasionelle. Ils ne sentent.'^'^ 
c'est Tarne seule qui sent . a Foccasion des org; 
Traiti des sens. Extraii raiionnS p, 3. Je ne 
pas comment Locke a pn.avanc^r qu'il noug; 
peut-etre ^ternellement possible de connaitr^ si 
n'a point donn6 k qnelque amas de matii&lre«««» 
puissance de penser. II ne fant pas s'imaginf^il 
pour r^soudre cette question il faille connölMre F 
sence et la nature de la matiire. Essai s. Fof, 

f. 22. Si je Yous demande pourquoi le iißxfß, 
tendue, et pourquoi Farne sent? plus y voiif jq 
chiiiez et plus tous verrez que yous n'av^.fiep^ 
ripondre» Vöus ignorez donc Fessence v^nt^j^ i 
ees deux substances. Cependant vous congidiBreE '^ 
toutes. les qualit^s que tous voyez ^ans le 
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«UppiMMHll r^endiie, et que totttet oelles. qiie von« 
ftpp^eev^ dans Tarne suppogent la faculte de sentir. 
y 008 pottvez doDC regarder T^endue comine Tee* 
'sence seconde du corps et la faeak^ de sentir corome 
Fessence secoode de TaHie. — •. De Vart de raüonner 
f. 40« II suffit de remarquer que le^sujet de la pen- 
8ee doit etre un. Or un amas de mati^re n^est pas 
un , o'est ttoe multitnde. — (L'^eiidae et la sensar 
tioo aont deux propriet^ incoiupatibles. -«-^ Gram^ 
mair€. Precii dei legons. prelim. CXIIL) — L'ame 
^kit distincte et differente du corps, celai-ci ne peii| 
^tre que cause occasionelle. — - L'ame peut d^no 
absolument sans le secours des sens acqu^rir des 
connoissances. Avant le pech6.«.« eile avoit des 
idees ant^rieures k Tusage des sens. Mais les choses 
ont bleu i^bang^ par sa d^ob^issance. Dieu ki a 
öte tont cet einpire. -^ C*e$t^ cet ^tat de Tarne quft 

i*e me propese d* Studier, le seul qui puisse Stre 
*objet, de la philoSophie, miisque c'est le seul que 
Texp^ience fait connoitre. Msifii etc. p. 22. 23» 24.—« 
Locke distingue deux sources de nös idees, les sens 
et la r^fiexion. II seroit [dus exaet de n^en recon« 
ftOitre qu'une, seit parce que la reflexion n'est dann 
aeiii principe ^ue la Sensation mdme , soit parce 
qtt*elle est mouis Ja source des id^es, que le canal 
palr lequel elles decoulent des sen/k Cette inexacti« 
tudej quelqüe lig^re qu*e]le paroisse, r^pand bean<« 
eeup d obseutrit^ dans son systSme« -^ Aussi ce philo« 
sophe se contente-t-il de reconnoitre que Tarne aper* 
^it, pense, doutc( etc.,..*« que nous sommes ,con<^ 
Tainctts de Texistence de ces Operations • • . • ; il paroit 
le$ aToir regard^es comme quelque chose d*inn4, et 
il dit seuletnent qu'elles se perfectionnent par l'exer» 
cicew Tr. dei sem. Exir. räis. p. 13. 14. 

3. Le mot idee .exprime une chose que personne^ 
j^ose le dire, n'ä encore bien expliqn^e. Cest pour» 
qiioi on dispute «ur leur origine. Üne Sensation n^esl 
point encore une id^e tant qu'on ne la consid&re 
^ue comme ui^ sentiment, qm se borne ä modifieit 

Beilagen. f 
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Käme. Si j'eproure actiiellement de<Ia donlettrt j<9 
De dirai pas qiie. j'ai Fidee de la donleur, je dirai 
^ae je la sens. Mais si je me rapelle one donlenr 
que j'ai eaC) le souvenir et l'td^e sotit alors ane 
meme chose, et si je dis que je me fais Tid^e d'uae 
douleur doat^ Qn me parle ^ et que je n'ai - jamais 
ressentie, c'est que j'en juge d'apr^s une donlear 
que j'ai 6prouvee ou d'apres une douleur que je 
aonftre acluellement, — Jbtd. p. 40.41. Leg «ensa^ 
tiods considir^es comme repr^sentant les corpsv'^ 
Bamment idees, mot qui dans son original n'a atgnifie 
que ce que nous entendons par iroage, Gramm(wre 
f. LXVIIL Le senl moyen d'acquerir des €onnoffi* 
sances^, cest de remonter a rorigine de noa idee«; 
d'en suivre la g^n^ration et de les comparer soof 
toiis les rapports possibles, ce que j'appelle anafyser. 
ßsiai etc. p» \\\. 

4. Nous imagin4mes ane statue organisee iot^ 
rieurement comme nous, et anim^e d'un esprit privi 
de toute espece d'idee. Nous su-pposämes encore ^ 
r^xterieur tout de marbre ne lui permettoit Tusm 
d'aueun de ses sens« et nous nous« r^ervämM k 
libert6 de les ouvrir ä notre ehoix aux differeolM 
impressions dtmt iis sont susceptibles. Nous crdipMi 
doToir' commencer par rodorat, parce que «'est^'de 
teus les« sens celui qui paroSt contribuer le woSm 
anx connojssances' de Fesprit humain. — r Avec ki 
sensations de l'odorat, de Fouie) du godt et de'M 
¥ue, Fbt^mine se croiroit odeiir^ son, saveurf coii>» 
leur, et ne prendroit aucune connoissance de»eb^ 
jets exterieura» -r. Les odeurs ne sont que ses'prd^ 
pres raodifications ou mant^res A^eire. Tr. d. iemi 
p, &0. 29. 57. La perpeption ou Fimpression dcei^ 
sionn^e dans Famo par Faction dea sens est' la ptP» 
mi^re Operation de' Fentendemenl. — Ce sentimant..» 
qui Favertit . du moins d*üne partie de ce qul^tl 
passe eh ' eile , je^ Fappelerai eonfscienee. Alasi^ll 
pereeption et la cohscience ne sont qa une ^ iH< äii ^ 
Operation sous 4ettx noma. ^<— Entre pluaievii'püf 
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U .Juonä ärri v€( söavekit 4'avoir plaft oonscience des 
«kes^^ue- des «utr6».f.. cetite opiiktldn s'appelle 
«ti^nUoti. Eitäi de Por. eic. p* 39^ M. 42. A la 
pffemi^re odeur la. öapacit^ de itotre statde est tont 
enti^ie a Finipiression qUi se fait sur soti Organe» 
nVoiia ceqiM j'appelie attentien. — L'atteatiOd. qu'elle 
a donn^e ä Todear la redent^ et iL ea reste une 
tiapressioD, ^us oa moins forte, sttivant que ratteii<> 
tioil a-^t& eUe*menie plus oa moins 7 vire« Yoila la 
SM^moire. -^ Les sensatiöns aeiuelleis de Toirfe, da 
gout, de lavue^et de l'odorat tfe sont que des sen-^ 
ttipieas.... parce qüe rante ne peat les prendre que 
pbur des modifications d'elle«^inenie. Mais si ces 
Bentimeas n'existent qne dans la m^oire qai les 
rappellcy ils deviennent des id^es» Tr. dei seni» p. 
68« 61« 40» Lorsqop» Botre statoe est ttne noaveUe 
odeur ) eile a denc encore presente ceUe qu'flle a 
^e le moment pr^oMeot. Sa capacit^ de sentit se 
>partag%* e^tre la memoire et l'odorat^ — Or les ma* 
imreS'd-etre ne- peuvent* se partager la capaoit^ de 
gentir qu'elles^ ne s^ emipaTent, car coniparer n'est 
Buke chose qoe doinner en memo temps sotl^ atteti-<- 
tioo ä deux i^ees^^Di^ qo^il y a covtipairaison ^ ii y 
B<J«g^9ient,-^ Unijuge^efit n*est que la per^eptiön 
d'an rapport entreideux id^es que Von compare« 
Hfid, 61 . 65* 66. La "jn^moire est une Wito d'id^es^ 
q^i fprment une »p^ de'cliaine« G'est ceite liatsda 
qui fonrnit les moyensd» passer d'une iiiie ä une 
autre» ^m- A la seconde sensiition la memoire * de 
liotre -^taioe n'a pas 'de i;hoix ä faire, eile b<b peut 
rappeler >qne la prehii^re« -^ Mais lorsqu -il y a ^a 
une* sutte >de mbdi#oaiio«iS| la statue conservant le 
Bouisciiir d'un grtod 'nombre, Sera port6e ä se re-' 
tracer preferablemeni^eU^s- qui peuT^ent davan tage 
eootaribuer k son bottheur f ^elle paisera rapidetuent 
Bor les autres, ou ne s'y ärretera que malgr^ eHe« 
JAid. 68. 69. 11 y a dans raction de eiBtte - facult^ 
deüx dej[r6s que noUB poa^oas fixer« -^ Elle con« 
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^»tye Iq . Jiom m^HMiir« loraqu.*«!!* ne nippelle lei 
«hoses qpf^.cbnune pata^ii^ «st^ette prond. le noa 
d'imagiDatiQa Uttfqü'elle- les relrao« avec Uint dk 
force, q«f eilen paroissent pr^entes. iitdL pd7S, Lm 
modificati^ns quidokent pLatredaväntag» älastattf 
pß .30111; pas toujoiirs leg derni^res ^qa'elle a fe^aes. 
£1108 p^iivenito trouver aa ooibti^encefliieiit oa aa 
milieu de Ja cbaiae de aas connoiaaancca comnle a 
la fin. L'imagiAatioa eat done aoavent oblig^,de 
päsafeir .rapid^mant par^Kleaans laa ideeg iDteroiediai- 
rea. .— La iiaiion des id^ea na anit dane paa k 
meme ordre dana aes facuh^a.;--* Maia toates e« 
ehaiaeii A9 se foiment que: par d^ comparaiaona ifai 
ODt ^t^ :laUes .de cbaque anneaa avec celui.qni k 
pr^cMe et ayec celai qui le aüit*««« Ce liaa devkat 
pjus lort . k Proportion qde Texercice dea fiicallk 
fortifie..lea babitudea de ae aoavanir et d^imagiaa. 
IM* p* 82« 83«: Abstraifie c'eat a^arer an^. idtt 
(Tuoe aatre^ä toqaelle eile parott tMUtureUamentionia. 
Ikiä* p* >96. (L'ajßtion :dea aena. aaffit ä la prodaetka 
d0 qu^quea .Meids ahaf^raUea^ <-r«. .Aveo la aeule hM( 
Oa fi'a:^iaO: 1-idoe abatratteiAe ^quelque cooleiur^** 
Vi941ä:tput Tartifice dea id^ea ^qne nooa DOBa.lM9» 
«lOdflU: -TT. L'itrt de penier. fk .93«, 94^): Toutea .aai 
ab$tiraa^opa se boraent a deavitiodifiGations plivpiiaa 
moiiia agr^Atdea et a d'aatcea .ploa oa motoa dka- 
greabtea. 7f*. 4* sem. p* 97«. Notre.atatae ^umt^ca^ 
pable da i la^ma^re, eUe n'eat ^^int. nne odeas qä*dHe 
QO^ao: rappelle i^n avour 6(6» uoe* aatre. Voilkaaiper* 
aonaUse» tar al eile poayait dkermoi» eile le dm 
daaa toua ' le$ inataHs . de sa doree. IbüL :pi AA 
pseäque ItOat ce quo j'ai dit aar lea facult^ deTafaai 
aft traitapt de Todorat, j'aaroia >pa le dire iea 
nteo^nt pat tontraolre aeaa,,ilieat aiae da 
faire rappUealiäa« J6m/. /i« 123. * .> a 

5.: Il n^ea est de la aenaatjim de aelidH4«aaMlü 
deisi aeDsäliong de aon, de/eoaleor .et d*odea«^i qaa 
Valne.... aper^it natarellement eomme dea raMl^ 
fioaljoM: iou eUe ae ; troa^ et ne^ ;tfoava . qa*dkr 
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{n^nsqm ^ le propt<^ 12^ • tem Sensation ekt de tepr^i 
sMiterä-Ja-fbis dienx choses qni s'e^^ölti^nt rune hott 
dk F<a«tre, Tarne n^iipetcevra pas k firolidite coniihä 
une-de ce» inddifioattoris oä eile ne t^oüve qu*elle" 
ncme, eile TapfereeVM h^cessairement comme una 
modiiieation oü eile tronve deux choses qiii s'ex-^ 
eluent^ etpar eons^nent eile Tapercevra clans ^ci^ 
denk choses. — Y^ilä donc une si^nsation par la- 
qoelle Fame passe d'ielle borsd^dte/iBt<otB'coranienccf 
a eopuptrendre eoinment eile d^couvrirä des corp^j 

^ V IbüL ^.185; 186. La Sensation actnelle comme pas-' 
81^ de solidite 4»st se^te par elle-meme tönt ä-la-fois 
sentimcfBt et id^e. Elle est siBntiAi'eht ijmr le rapport 
qa'elle a ä l'ame i]o'elIeiftodifie, eile est id6e pai' 
fej rapport qu'elle a a qnelque chose d'ext^rieur. Le 
toucher accoutam6 k rapporter ses sensations aii-' 
dehors fait con^racfer la meme habitude aux antre^ 
Bens« Toates nos sensations noüs paroisisent l^is'qua^ 
Mt^ des objets qui nous «nvironnent , elles tes re^ 
präsenten t donc , elles äotit des id^es. Tr. d. ferik» 
Mtx>tr. preL p. 41. L'attentiop dont eile est capabl^ 
avec le toucner^ produit donc des effets bien diff6-^ 
rens de Tattention;^ dont eile etbit capable avec les^ 
aotres sen«. Oreette attention qüi coiribine les sen-^ 
salions, qoi en fait tiu-^ehors de tons, et qui r&fle- 
chissant pour ainsi dire d-on objet snr nn ^autre,^ 
les compare sous diff^reps rapports, ie'est ce que^ 
j'appelle r^filexion^ Ainsi Ton Töit'jMiiirqabi nbtre 
Statue, saus reflexion avec les autreaf seni», commence 
ä reflechir avec le toucher. Ibid;, p. 216. (La r6- 
fiexion n'etant dans Torigine que- Fatt^ntion meme, 

- on pottrrolt la concevoir de mani^re qu'elie aurott 
Ueu avec cbaque sens. Ibid. notel. et Essai etc; 
p. 89. Gramm, p, XCI.). Un corps qü'elle touch^,' 
n^est ä son 6gard que les perceptions de grandeury 
de solidit^, de duret6. etc., qu'elle juge r^unie^^ 
6*est la tout ce que le taet Ini d^convre, dt eile n'a 
pas besoin potir ^ fornief un pareil jtfgement de don- 
nex k ces ^ualit6s ^On sujet, un soutieh-ou, comme 


parlent les philoitnpbes, v,n anbflralum« II lad »effif 
de leg sentir enseinble* — Si i'ofir denififnde donc e« 
que c'est qu'aii cprps, ilfaut r^pondre: c'est oette 
collection de qualitä que voiis teiicli^«« Tr.de§ Mem^ 
p. 217. 43». Le la^ot subsicince est uq nom donni a 
une chose.qne nous savons exisjter, quojqae noui 
n'en ayqns point d'idee. Qramm* LXX. Les duMtes 

3ue nos idees QU nos ften^ations noas representent 
ans le corps, se nomment qualU^«*«f Or, puisque 
}es sens noqs representent successivement les qualn 
t^, il depend de ooiis de les ooosiderer les iines 
§pr^s las autreSf Nqus poavOBs <b>nc les obgerFep 
<^QTQine si elles existoient separi^es^ de la substänce 
qq'elle modifient • .,• • c'est ce qu'on noiliriie uoe ide^ 
abstraitet Ibid. LXX. LXXJL Lorsque la slataa 
4tQit bornee aux autres sens., eile ne pouvoit faire 
des abstraptions. que sur ses prepres mani^es d'etrei 
eile en s^p^pUtCertaips ^ccesscHf es eomnmns ä pIiK 
fii^urs; eile en separolt par exemple le contentem^t 
pn le m^contentement, qui les accpunpagnoieAt, et 
eile faisoit par ce moyen les notims generales des 
manieres d'etre , agreables et des raanieres d'etre 
d^sagreables. Mais actuellement qa-elle s'est acceiH 
tumee ä prendre ses sensatipns pour les qualitisdes 
objets sensibles, c^est ä due pöurides qualites qoi 
ei^istent bors d'elle et pour äiasi dire, par grouppes, 
eile peut les d^^^^cber cbaciine des coUections doot 
alles fönt partielles considerer ä part, et former 
des abstractiops sans noinbre. 7V. def seng, /h 2td* 
Ici les id^es se divisent encore en deux esp&eesi 

J*'appelle les nnes sensibles, les autres intelleetuelleB. 
!jes id^es sensibles nous representent les obj^s qoi 
Bgissent actuellement sur pos sens; les id6es intd« 
'^ectuelles nous , representent ceux qui pnt dispara 
^pr^s avoir. fait leur Impression ; ces id^es ne diffi^ 
fent les unes des aqtres, que comnie le sonvemi 
aii][%re de la Sensation« Tr» des sens. /?. 43. Je fM 
vois environne d'pbjets qai agi^sent tons snr «nioi, 
gbacun ä jia moniere om MM«t ce inpi ^ai prei^dt 


:i 


/ 


Lxxxvn, 

Ik bcfttlettr i mes yeux, Ae^Ia solidit^ 'soüs vom n^nishtfi 
se connok-il mieux ponr i-egarder aajoard'bifi coiiiiti^ 
a lui toutes left parties de ce corps auxtfuelles tl 
is'int^resse, et danslesquelles il croit exisier? Jesaia 
^u'elles sont ä nioi, «ans pouvoir le comprendre^ je 
Ute vöis, je me touche, en un mot, 'je mesens, « 
inais je ne sais ee que je sais, et si j'ai cm etre 
son, saveur, couleur, odeur, actiiellduient je ne saHl 
plus ce que je dois tue croire. Ihid, |?. 415. ^ 

6. Toutes les v6rites se bor^nt oiix rapports 
qui sont entre des ideefir«,.. Es$ai a,Vor. eic p, 491* 
Je distingue trois sortes d'evidenoe: Tevidence de 
iait, l'eridence de sentiment, revidence de raison^ 
Nous avons l'^vidence de fait toutes les fois que 
nous nous assurons des faits par notre propre ob^ 
eeryation. — Vous etes eapables de sensations, voilk 
une chose dont von« etes sür par Tevidence de gen« 
tirAent. — Mais ä quoi peut-on . s'assnrer d^aVoit 
revidence de raison? A Fidentit^. — L'identite est 
doiic le signe auquel m reconnoit qu'une proposi^ 
tion est Evidente par elle-meme, et on recopumt 
Tiden tite lorsqu'une proposition peut se traduire eh 
-des termes qui reviennent äceux-ci, le meine est le 
m^e. L'art de raüonner p, 5. 6. 11« De toutes les 
Operations que nous avons decrites il en r^sülte une 
-qui pour ainsi dire couronue Fentendement , c'est la 
i'aison. Essai etc. p. 139. Les Operations de Tenten* 
dement ne sont que la Sensation meme qui se trans*» ' 
forme en attention, en comparaison , en jugementi 
en rMexion. Gramm, XCVL . > 

7. Sentir, et ne pas se seiitir bien ou mal, sont 
des expressions tout-ä-fait contradictoires. Par con-- 
sequent c'est le plaisir ou la peine qui occupent notre 
capacite de sentir. Tr. des s^ p. 20. Toutes les fois 
qu'elle est mal ou moins bien, eile se rappeile ses 
sensations passees, eile les compare avec ce. qu*elle 
est , et eile sent qu'il lui est impertant de redevenir 
ce qu'elle a ete« De lä nait le besoin, on la connois- 
sanee qu'elle a d'ntt bien , dont eile juge que la jouis^^ 
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jno^ loi est B^cMsaire. — Cesi ainsi qae le phiab 
6t la douleur d^termioeDt ioajoiirs Taction de^ sea fa- 
cultas. -— Le soav«nir d'avoir salhiait qoelqnes-aiis 
.de ses desirs fait esp^rer k noire stalue d'eo pouveir 
salis&ire d*aiilres. r^ Dis lors eile ne se borne plus 
ä desirer, eile Teat» oai oa eiitend par volonte aa 
desirabsola ettelque noos pensons qu'une chose de- 
air^e est en notre pouvoir. Ibid. p. 72. 73. 95. Les 
mots bont^ et beaute expriment les qaalit^ par ou leg 
.«bosea coatribaeat ä nos plaisirs. Par eoasequeot tont 
jetre sensible a.des id^es d'une bont6 etd*mia beai^ 
irelatives ä loL £n eilet on appelle bon tont ee qiii 
l^t k Toderat^t au goüt, et on appelle be^n tout ee 
%ai plait k la oirae, ä Toufe qu aa toucber« Le boa 
et le . beau soQt> encore ralatifit • aux passiona oa a 
reaprtt. Ce quiflatte les passions est boa». ce.qae 
Tesprit goute est beau, et ce qui plsat en mewe teaips 
AUX passions et k Tesprit, est bon et ,beau tout esp* 
aemble« Tr. des seuM. p. 374> Si nous eonsidicoa^ 
^e se ressouvenir, comparer^ juger, disceroer, ima- 
giner, 6tre i^toani^, avoir des id^es abstraites, en afoir 
de nombce et dejinr^e, eonaottvedes v6rit^ g^n^ralee 
et partioaliires^ ne sont que diffi^reates mani^res d*etce 
atteatify qu'avoir des passions t aimer, ba¥r» esp^i^ 
ecaindre et voulour ne sont que diffirentea maaiives 
de desirer, et qu'enfin etre attenttf et desirer na soat 
dans rorigine que sentir» nous conolurons qae laaea* 
aatioB enveloppe loutes les faeuh^ de Tarnen IM» 
p. 122« Ces deux facuhes, la i?oloot4 et Venteaie^ 
mentf se confondent dans une iaeult^ plaa g^airalsi 
qu'on nomme la facult^ de penser. — Enfin le mot 
pens6e peut se dire en geaeral de toutes les opera« 
tipns de Tame« Gramm. XCIX. L'entenden»ent et la 
Tolont6 ne soat donc que deux ier^nea abstraits^ ^ 
partagent en deux classes les pens6es* Tr* des imj* 
maua; p.623. 

8. Mais, dira-^t-on, les bätes ont des 8ensaftion% 
et oependant lanr ame n'est< pas capable >dea mmes 
facultas que eelle de rhomnie* Cola est vrai et ie 
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lectttre i» irot oovrage ^i rendra la rafsoü sea^ibla. 
L'orraiie du tact ^st tn elles moins parfait, et par 
cooi^qaent il ne sauroit etre pour ellea Ja cauge 
oocasionelle de toutes les Operations qui ne femar* 
qvent en nous. 7n des nem* p. 51. Tel est eo g6- 
TOral le Systeme des connoiasances dans les aniitiaux. 
Tont y vdepead d'un meme principe, le besoin, tout 
a*y execute par le meme rabyen, la liaison des id^es« 
Les betes inventent done. • • . Mais les betes ont in* 
finement moins d'invention que noos , söU paree 
qfi*elles soni plus born^es dans leurs besOins, soil; 
parce qu*elles n'ont pas les memes moyens pour 
multiplier leurs idees et pour en faire de combinai- 
aon» de toute espece, Tr, des animauäs p. 530. 531* 
11 y a eil quelque sorte deux raot dans chaque homm% 
ie moi d''habitude et le moi de reflexioik. — Le moi 
d*habitade suffit aux besoins qui sont äbsolumentt 
n^cessaires ä la conservation de Tanimal. A la v6rit6 
e'est en r^flechissant que Jes betes Tacqui^rent, maii» 
£omme elles ont.peu de besoins, le temps arriye 
bientot ou elles ont fait tout ce que la' reflexion ä 
pu leur apprendre* U ne leur reste plus qu'ä r^p^ter 
tous les jours les memes choses, elles doivent done 
n'avoir en(in que des habitudes, elles doivent etre 
bornees a l'instinct Ibid. p* 555. L*amour propre 
est «ans doute une passion commune ä tous les ani- 
Miaos^i et c'est de lui que naissent tous 'les antrea 
penchans. Mais il ne faut pas entendre par cet amour 
le desir de se conserver. Pour former un pareil desir, 
il faut savoir qa*oil peut p^rir. — Uamour propre 
par cons^qqent n'est pas pour Thomme le seiu desir 
d'^loigner la dpuleur, c'est encore le desir de la 
eonserVation. Ibid. p. 594. '595. 

9» Puisque les animaux n*ont qu^nn language fort 
imparfait, elles sont a peu pres bornees aux con- 
noissances que chaque individu peut acqu^rir par 
lui-m^me...« Se copiant peu, elles ^Kontribuent loi* 
blement ä leur perfection ]*6ciproque. Traite des 
animaux p. ,548« Pour d^velopper entierement les 
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other animaU« For to prove from it the goodneai 
of our Aatare«,. tfais eagerness after cain^ny and 
aviersion of being alöne ought to have been most 
conspicuous and most violent in tbe best of , their 
Kind.,... the contrary of \¥bich is trne. Tbe wea- 
kettt minds • • • • and tbe ivorthless « • • • will take up 
itrifb any Company ratber tban be without, whereag 
tbe man of sense and of knowlecige.,.. will prefer 
tbeir closet or a gard^n nay a common or a desert 
10 tbe Society of some men. — - J, 391. 392. I 
intend now to investigate into the nature of society, 
and diving into tbe very rise of it make it evi^n^ 
tfiat not tbe eood and aniiable, bnt the bad'and 
bateful qualities of man , bis imperfections and the 
\isant ^f excelleqcies which other creatures ave eo« 
dued with, are tbe first cac^ses that raade man so* 
tiable beyond other animals the moment after he 
lost paradise , and that if he had remained in his 
primitive innocence, there is no shadow of «proba« 
nility, that he ever would have become that sociable 
ereature be is now. Jbid. 395« 

By Society I understand a body politick ia 
whieb man either snbdued by superior force, or by 
]persoasion drawn from bis sa vage State Is beconie 
a disciplin'd ereature. — For if by society we otAf 
xieän a nnmber of people that ivithont nile qr go- 
yernment should keep together out of- a nätand 
»ffection to tbeir speeies , . . . • • then there Ig not in 
tbe World a more unfit ereature for society tban 
man; an bnndred of them that should be all eqods 
«nder no subjection or fear of any superior on eardi 
eould never live together awake two hoors withmit 
quarreling. — To the fearful disposition and Uie 
aversidn lie has to bis being disturbed äre oN^ng 
all the various projects and forms o^ government. 
Ij 399 — 401. Neither the friendly qualities and 
kind affections, that are natural to man, nor tbe 
real virtues he is capable of acquiringby reasen 
and self-denial are t|ie foundatiön of society) bot 


tkat wliat W0 call evil in tM» World, moralas v^M 
as natural k the grand principle that makeg ns so« 
ciable creatures. Ibid. 428. Cfa^rity is that virtua 
by whiefa part of that sincere love we'have for our- 
selves is transferred pure and unm^'d to others^ 
not tied to us by the bonds of friendship or con- 
sanguinity, and even meer strangers whom we have 
no Obligation to nor hope or expect any thing from. 
If we lessen any ways the rigöur of this definition, 
part of the' virtuemust be lost. — This virtue iii 
ofiken coont^feited by a passion of ours calFd pity 
or compassion, which cotisists in a fellow-feeling 
and condolencc for the misfortuhes and calamities 
of lother; all niankind are more or less afifected 
with it, but the wealcest minds generally the most« 
It is raised in us, when the snfferings and miserf 
of other ereatures makes so forcible an Impression 
on US as to make us uneasy. IbitL 285* 287. Thef 
calm< virtues recommanded in the Characteristicks 
are good for nothing but to breed drones,^.««' the}^' 
would never fit him (man) for labour and assiduity 
Ibid. 382. The System, tiiat virtue requires no seif 
denial, is a vast inlet to hypocrisy: It will on all 
acconnts furnish men with a more obvious handle 
and a greater opportunity of cpunterfeiting Idve of 
Society and regard to the püblick thah ever they 
icould have received from the contrary doctrine, viz. 
that there is no metit büt in the conquest of the 
passiöns ,' nor any virtue without apparent setf 
denial. J, 106; One of the greatest reasons 
w4iy so few people understand themselves is, that 
most writers are always teaching men what they 
should be and hardly ever trouble their heads with 
teHing them what they really are. As for my par€ 
without any compliment to the courteo^s reader or 
my seif, I belle ve man to be a Compound of various 
passiolis, that all of them, as they are provoked and 
come uppermost govern him by turns whether he 
will pr ne» f , Introd. — - I sincerely believe diat 
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h ig chiefly self^^love, that faas gain^d this litde tteä« 
ti^e so many enemies ; every One looks upon it as aa 
affront done to himself, b^^cauie it detracts froin the 
digaity and lessc^ns the fiife notions be had conceived 
Ol jnankind, the most \vorshipfuI Company- he be« 
longs to. /, /?• 257. — Honoor and the Christian 
reiigion make no coaple, nee in una sede morantur« 
//, 93/ -. 
, 3. Whf n we pronounce actions good or evil^ we 
' only regard the hurt or benefit the society reeeivea 
from thein, and not the person who commits tfaem 
/, p. 274. I ne'ver said nor iinagin'd that man 
could not be virtuoas, • . • • bitt I ovfn it is my Sensen 
that no Society can be rais'd into a rieh and mighty 
kingdom or so rais'd subsist in their wealth and 
power for any considerable time without the vices 
of man. /, 255. The more he (man) loves peace 
and concord, the more charity he has for bis neigh« 
boar and the more he shines in real virtue 9 there 
is no doubt, but that in proportion he is acceptable 
to God and man. But let us be just, w&at benefit 
can these things be of or what, earthly good can 
ihey do» proinote the \vealth the glory and worldly 
greätness oj natiohs. Ibid. 410« The great art to 
make a nation happy and what we call floarishiagf 
consists in eiving every body an opportiinity of beiog 
employed loid* p. 21 5, We shall find either fhal 
laziness and content are very near a-kia or if there 
be a great difl'erence between them , that the latter 
is more contrary to industry than the former .J6id* 
p. 27& Those who would derive every thing that 
is beileiicial to the sqciety from a good priociplcf 
ascribe the effects of eniulatiön in school boys to 
ti virtue of the mind,... if we look narrowly iulto 
if, we shall find, that the sacrifice of ease and plea<^. 
Sure is only made to enry. -^ Envy and .eiitaU'- 
tiön have kept more men in bonnds and refertti'd 
more ill hus^bands, . • than all the Sf^rinons that 
have been preached sinoe the time of tbo Apostles« 
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ibidl 443. t45i Avarice' notwithstäncling it Is fhe 
occasion of so many eVils, Is yet very liecessary to 
fhe soctety. — The prodigäl is a blessing to the 
ivhole Society, and inj u res nobody but himself. — 
Ffugality is like honesty a mean starving virtue, a 
dreaming viriue, that einploys no band, and there-» 
forf very useless in a trading CQontry. Ibid. p. 100. 
404. 105. — To say that if all men were truly 
virtuoas, they might, without any regard to them-* 
lielves, consuine eis mach out of zeale to serve their 
neighbours and promote the pnblick gobd, as they 
dö now out of self-Iove and emuIation> is a mise-» 
rable shift and an unreasonabl^ supposition. Ibtd. 
138. Ilonour in its ügurative sense is a chimera 
without truth and being^ an invention of moralists 
aut Politicians, — Ibid. p. 216.' If some great mea 
liad not a Superlative pride and every body under-* 
stood the enjoyment of life^ who would be a Lord 
Chahcellor of England?... ^ The only thing of 
weight that can bß said'against modern honour is, 
that it is directly opposite to religion. The one 
bids yott. bear injuries with patience, the otl^er teil» 
yoa if you don't resent them yon are not fit to 
live. — /?..244. 245. It is impossible, that a society 
can long subsist and suffer many of its niembers to 
live in idieness and enjoy all the ease and pleasure* 
they can invent without hating at the same time 
great multitudes of people that to make good this 
defect will, condescend to the quite the ^reverse and 
by nse and patience inure their bodies to work for 
others and tnemselves besides. — If no body did 
want^ no body would work. — Knowledge botb 
enlarges and muhiplies our desires and the fewer 
things a knan wishes for, the more easily his ne-^ 
cessities may be supply'd* — A a(Brvant .can bav^ 
no unfeignM rdspect for tiis master as soon as he 
has sense enough. to find out that he serves a fooL 
p. 326 — 330. — As by discouraging idieness tvith 
art and steadiness you may cbmpel the poor to la*^ 


■ ^ 


% 

A 


VI 


Laixxxvt 

< 

b<mr willioiil foree, «o by briftging tfaem up iü icftm 
rance jou may innre them ta real lMirdflhi|Ni wilEonl 
betog ever sensible themaelves that they are^aaeh. — 
No Fbyaician would treat a maa in a lelhargy at 
if he was sick fer want^ of rest^ or pres^ribe in a 
dropsy what shoold be udministred in . a diabetes. 
In short : Russin bas too few knowing men 5 pnd 
Great Britain too many« p. 363. 370, — My friead 
(the author) demonstrates in the ßrst place tbat ibe 
Di^tion^l bappinesy which tbe generaOty wish and 
pray for is wealtb and power, glory and ? workUy 
greatnessy to live in ease in afflnence and splendor 
at home and to be fear'd oonrted and esteem*d 
abroad; in the seoond, that such a feli'cttytis not 
to be attain*d to withont avarice , profuseMssi 
p^ride, envy, ambition and other vices. The latter 
peing made evident beyond contradiction ^ the qne«* 
stion is not whetber it is trne^ bat whether (bis 
happiness is worth having at the rate it is cmly te 
be bad.al, and whetber any thing 4)nght to be 
wish'd for which a notion eannot enjoy anlese the 
generality of them are vioious« //• p. 103* 

:X Belegstellen aus Helvetius,*) 

Zu $. 13. 

Pontf ponvoir donner üne id6e juste et prikilti 
de ce ntof „esprit/^ et des diff(6reiites etiieptiodi 
dang ksqnenes on le prend, il faut d'äbord conüidl^ 
rer Fesp^it en lui meme. Ou Ton regarde rcn^rtt 
eomtne Teilet de hi facult^ de penser (et FeiDttt 
n'est en de setls qte Fassemblage d^s bens^er ^an 
homme) oU on le colisiddre comme la faenitl ilMliitf 
de penst^. J^ feiprü diteouri h f. II. H litA 


loh oitbe DSüh: Odurt^^ coftl^ldtes de Mr. tt^veti^i asi 


I 


LXXXXYII 

(oiat de mots parfoitement synonymes. Cette v^ 
rit^ii|iii»rte de» uns, enbtt^ des adlres a fait sou«- 
Tent ' ^iloHfondre l^esinrit et Farne. «^ 8i Tarne et 
FeBprk ikoient nne et la m^me ehose . • • U faudroit 
adm^iw plüS d'ame datis Tadulte, •«.. snpposition 
dbiNiliiiiieiit gratnke et inttfile Idrs^'on distingne 
i^prit*de Tame on du principe de vie. ••• itos^ 
sembloiis ••• les diffiferenoes les plus remarqnables 
entrefFame et Tespriti La premiere c*est qa'on nait 
a^eo- tonte s^n ame et non avec tont son esprit La 
seeende o'cwt qu'on pent perdre Tesprit de son vi- 
vant et qn'on ne perd' Farne qn* avec la vie. La 
troisi^e o'eert one la pens^ n*est» pas n^cessaire ä 
rexistenee de lame. L'existence de nos id6es et 
de ttotre esprit snppose eetle de la fdcolt6 de sentir; 
oetle facttlte est Farne eile- m^me. D*oü je conclus, 
qäe^si Farne n'estpas Fesprit, Fesprit est Feffet de 
1 ame en de la facnl^ de sentir. De i' komme Sect» 
Ih €^apU 2. p^ 101. 104. 109. 110. Cette qnestion 
(si l'ame est nne snbstanee ilpriritnelle on materielle) 
nfentre pas neeessairement dans le plan de mon 
onvrage. Ce qne j'ai k dire de Fesprit s'accorde 
igaiement ' bien avec Fnne et l'antre de ces hypo- 
tb^ses« De Vefprü Diac. I p. 16. — Poür savoir 
ee qne c'est qne Fesprit • • • , il faut connottrey qael-« 
les'sont les causes prodoctrices de nos id^s. Nons 
arons? en nons denx facnlt^, on si je Fose dire 
deux pnissances passives , dont Fexistence est gkni^ 
ralement et distinctement reconnne. L'nne est la 
faeulte de recevoir les impressions diflfirentes, qne 
fonit snr nons les objets ext^rienrs, on la nomme 
sensibilit^ pbysiqne. L*aatre est la facult^ de con- 
server Fimpression qne ces objets ont faite snr nons, 
an Fappelle memoire, et la memoire n'est qn'nne 
Sensation continu6e, mais affoiblie. Ces facnlt^s, 
qne je regarde comme les causes prodnctrices de' 
nos peiiB^^, et qui nons sont communes avec les 
animaux, ne nons fonrniroient cependant qn'un tr^s 
petit nembre d*td^es, si elles n'^oient jointes en 
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OMA ä QUO epfteiiK^v i^gi^Hjifit^ii ^xt^i^Hll^ mv f^ 
en combiq^pt Heilte« le» di(Ot€^eD<»» ^c^sJ^ipiifiiqiM 
d% Vhßtf^tß^, et.de la betci, i^u'od peiii e^plifier 
poiMrqiioi la ^ensibilUe. et If m^maifo, fa^ledi o^- 
WiHips avok hgipineg et ai^x aDfiaaiuE , ne soot pem 
ainsi dire , • dans ces dernierK^ qiie de» fafo^lli« 9iifc^ 
rili^s^ Zi|<A .|i« 12«. 14» Toosrles iiiel»».,. fi^od^ptui 
reg^rd^Fi oQinme la collepiipn de toutfis les;^. pcäaM«! 
dias honimes< nous r^ppellent oii> deas imagM^rtda 
9PQt les nUta ebene, ocean, soleil, eu 44^;[WHil 
des id^es^ G'est ä dire les diver» fapports qverlflS 
objets. OQt.entr'eux • .• Hijd'P^20^ To^pVeaffti^^i 
oonsifite ä Qpraparer et uo» sensati^Ds ef^' ne«; ilUeSf 
e'est-^-dise. a. yoir les rjä^senibWeesietrl^s^t^MSe-f 
fei^ees, {es convenancc^ et les diseon^eDaneesqi^'dles 
oi^ eotr'eUes^ Or oeiume le jugement West^^fos 
eettQ appercevaaeeAelle-ineniey ou du moiiift^verile 
prQQoaee.de cette appercevano^, il s'eüsäitiqiieleot 
tes les Operations de Tesprit se redaisenft^ a jvgor« 
IbifL p. 21. Lprsque par u^e suite d^ inea.iil^ 
ou paF. reü^ir^olement que certains sons cauaentrdiMi 
l'oFgane de moc^ oreille , je me r^ppelle rimage^d^ae 
ehene^.; ^kss» laes^ organeg interieof s d<iaveat nA i Wfj 
sairoaieDtf.iie troaver,ä-peu«>pres dans la^iu^iw«« 
taation oid ils ^toient;^ ja, vne de ee> dieMItn^Oir^ 
eette situatioQ doit incoiUestablemeot prodoJM^^iM 
sen^tioQ, il est döqc Evident que se^ resseuiMii 
c'esf* sealir-* Ifitd. p. 20« Ataia qa'est ee^qM 
parer ? ^'est obs^^ver alt^rnaiivemeiit et earem 
(ipa Fjifl^pressioii differeiice que fönt suf moi oea^#iix 
objeU» piiesejBs pil abseas;«..« Toul jugeneol: 
donc qpe 1^ recit de deuix s^nsaäonst oa 
ment jeprQui^^ , ou conser v^s^ dans ma wteaiiiiui 
Je repeterai d'^pifäs oe ^e j'ai dit ci-xkisiMif $l|ia 
dans tQ^is les cim»9 jager est' seiitir. De j!l|üp<i 
Seet. II e&ap* 4. p^ HS. f 14. IIS. Paar^odk^dün 
admettre ea npus dda fachtet de^ juger, jtesiüiiie^^ 
la faeulte de soatirl Z^V/« jpw H5. «-^ La jateniia 
est le laagasia ou 8% d^fiioseat les seniattiaiilivleii fili 
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«Ü t«8 iA^eä dodt li^s direräes eönblbiii^tsons forment 
tm qa'oh appeHe eisprft — De Feipr. Diicl III. p. 
iSi La science n*est que le Souvenir oa des faits^ 
on des id6e8 d'aatrai , l'esprit^ distinga^ de la science, 
est donc nne assemblage d'id^es neuves qüelconqiies* 
Ibid. Diso. lUp. 59. — 

2. II faut distinguer deux sortes des pdssions« 
B en est qui nous sont imm^diatement donn^es par 
la natnre; 11 en est aussi que nons ner devotes qu'ä 
r^tablissemekit des soci6t£s. De Ve^prit Disc lII 
9. 79. Le moment oä la passion se r^veille le plus 
lortement en nous est ce qu'on appelle le sentiment« 
Aussi n'entend on par passion qu'nne continuit6 de 
sentimens de meme esp^ce. — Cons6qnc|mment ä 
ees deüx esp^ces des passions je dtstingnerai denit 
^p^ces de sentiraens. Les uns ont rapport anx pas- 
Siöns de la premi^re esp^ce, c'est-a-dire k nos 
besoins physiques, ils regoivent le nom de sensa- 
tions: les autres ont rapport aux passions factices, 
et sont particnli^rement conhns sous le nom de sen- 
timens. Disc. IV. p. 24. 25. <— Toute comparaison 
des objets entr'eux suppose attention; toute atten-* 
tfon suppose peine , et toute peine un raotif pour se 
la donner. — II r^sulte, que tous les jugemens 
cccfasiones par la comparaison des objets entr'eux, 
supposent en nous interet de les comparer» Or, 
cet int^r^t n^cessairement fond6 sur rainbur denotre 
bbnheur, ne peut etre qu'un effet de la sensibilitS 
physiqne; puisque toiufes nös pc/fiies et nds plaisirs 
y prenhent leur source« Cette qüestion examin^e^ 
j'en condurai qüe la douleur etle plaisir pfaysi^ue 
eslf le principe ignore de toutes les actions des hom- 
ihes. De Vhomm^ p, 121. 125. L'exp6rience . • . 
nous apprend que la paresse est naturelle k Fhomme, 
^ue l'attention le fatigue et le peine y - quHl gravite 
satis ceäse vers le repos comme le corps vers un 
Centime, qd*attir£ saus dfesse vers ^ce centre il s*y 
fiehdroit |ixeifieüt attaeh6, s'ß n'6n ^toit k chaque 
rnstafitr^piGrulBsi'par dtox softes de forces, qtii con- 
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Irebaknceiit en loi eeUeg de la paressQ ßi ^e Filier- 
tie , et qui lai «ont commaDiqu^es Tune par les pas« 
sions fortes et Faatre par la haine d$ rennni. L ea- 
nui es^ dan» ronivers an ressort plus g^nktal et 

(»lus puissaat qa*oii ne Timage. De toates les doa* 
ears c'est sans contredit la nioindre mala enfin jieti 
est nne. 1^0 fesprii Düe. IIL p. 46. 47« 

3* La p^rfection plus ou moins grande des oft 
ganes des sens n'ioflue eo rien sur la justesse iH 
lesprit, si les hommes quelque Impression qu'äs 
re^oivent des meines objets, doivent cependant toih' 
jours appereevoir les memes rapports entre ce^ ob- 
jets. ibid. Düc^ III. p. 12* En supposant meme 

Jue.rioegale ^tendue de memoire qu'on remarqoe 
ans les hommes^ füt enti^rement Touvrage de la 
natura , et fiit aussi consid^rable en effet qu'elle eit 
en apparence, je dis, qu*elle ne pourroit influer ei| 
rien s^r T^tendue de leur esprit • . • • parce que tottt 
homme est dou6 d'uae mimoire süffisante poiir 
s'el^ver au plus haut degr6 d^esprit. Ibid. p. .18* 
Tous les hommes comme je m'etois propose de ki 
proaver sont donc en g^qeral susceptibles d'un iewti 
de passion plus que siufisaut pour les faire triompm 
de leur paresse, et les douer de la continu^ d*«^ 
tention ä laquelle est attachee la sup^riofl» des 
lumi^res. La grande inegalite d'esprit qu'on< app^ 
(oit entre les hommes depend donc uniquem^Hi ;|l 
de la difierente education qu'ils re^oivent et de ViBftf\ 
chainement inconnu et divers d^ ciroonstancef4i^ 
jiesquelles ils se trpuvent places ii^id^ p. 199. 
donc ä Fedupation) prise dans toutp T^tendtie; 
sens qu'on peut attaeber a ce mot et dans 
meme l'idee du hasard se trouve comprise^ 
peut rapporter Tinegalit^ des esprits. De Vi 
1 V. p. $3. La conclusion g6n6rale de ee quA 
dit de Tesprit • . • c^est qu'uniqucment sonroise k jM|| 
int^ret chaque societ^ mentire sur F^chelle de, iil' !| 
meme int^ret le degre d'estime qu'elle accof4e äni 
differens geos d'ideec^ et d'esprits. Dt re$piriiIJ!0ß, 
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IL p, 134. Rieniontohs jusqü* ä T^tymologie ^n 
mot gimCj paisque c'ei^t commun^ment dans ces 
itytnologies que le pablic manifeste les id^es qu'il 
attache aux mots. Celoi de g^nie ^6rive de gignere, 
gigno, j'enfante^ je prodais, 11 suppose tonjours in- 
vention, et cette qualite est la seule qui appartienne 
k tons leg genies diif^rens. — Poar obtenir le titre 
d'faomme de genie, il faut que cette invention porte 
sur des objets g^n^raux et interessans ponr Thii- 
nianit^ — L'homme de ff6nie est donc en parti 

Fbeuvre da faasard, c'est le hasard 'qui fait 

naitre Fhomme de genie dans Tinstant, ou les ve- 
rit6s, dejii räpport^es lui donnent des principes ge- 
n^raux et lamineax. Ibid. Düc. IV. p.7. p. 15. 

4. J'ai cru, qu'on devait traiter la morale 
comme touteä les autres sci^nces et faire nne morale 
comme nne pbyiäique. De Vespr. PrSJace p. 6. 
J'exposerai les deux sentimens qui sur ce sujet ont 
jusqu' ä present partage les moralistes : Ijes uns sou- 
tiennent, que nous avons de la vertu une id6e ab- 
solue et ind^pendanie des si^cles et des gonveme- 
mens divers, que la vertu est toujours une et toujours 
la meme. Les autres sontiennent, au contraire^ que 
chaque tiation s'en forme une Idee diff<6rente. Disc. 
II. p. 151. Si Tunivers physique est soumis aux 
lois du mouvement, Funivers moral ne Test pas 
nioins ä Celles de Tint^ret. — Ainisi la probite, 
par rapport ä un particulier, ii*est conformement a 
ma definition que Thabitude des actions personelle- 
tnent utiles a ce particulier. Ibid. p. 69. 70. Je 
conviens que la vue nette de Findifference de presque 
S les faoninies a notre ^gard , est un spectacle af« 
eant pour notre vanit^, mais enfin il faut prendre 
horames comme ils sont: s'irriter contre les effets 
de leur amour-propre c'est se plaindre des gibonlees 
du printems, des ardeurs de F^t^, des pluies de 
Fautomne, et des glacei^ de Fhiven Ibid. p. 5&k 
S'il existoit une probite par rapport ä Funivel^^ 
cette probite ne seroit que Fhabitnde des actions 
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iitileg h tontes leg nations. — U n'est point de pro» 
bit^ pratique par rapport k l'univers. /iu^ p* 268, 
Aiosi la probit^ que je regarde comme la^ vertu mise 
1 . en action o*est chez tous. les peuples et dans tons 
les gouvernemens divers que Inabitude des actions 
utiles ä sa nation. Ibid. p. 159. Je donne le nom 
de vertag de pr6jug6 ä toutes celles dont Tebserva* 
tion exacte ne contribue en rien au bonheur pu* 
blic. — • Ces fausses vertus sont dans la plupart des 
nations plus honorees que les vraies vertus , et ceux 
qui les pratiquen^, en plus grande v^neratioii que 
les bons citoyens. — Cons^quem^ent ä ces deux 
differentes especes de vertu je distinguerai denx dif- 
ferentes egp^ces de corruptioo des moeurs, l'une qae 
j'appellerai corruption religieuse, et Tautre cor- 
niption politique. Ihid. pj 160. 16^. La corruptioil 
religieuse de moeurs peut comme Thistoire le prpav^i 
s'allier souvent ä la magnanimite^ ä la gra^d^iur 
d*ame, ä la sagesse, aux talens, enfin ä toutes I^ 
qualites qui forment les grands faommes. Jbid» $• 
174. Ce principe pos6, il est Evident que la morue 
n'est qu'une scienqe frivole, si Ton ne la confapd 
avec la politique et la legislation, d'ou je copdus 

äue pour se rendre utiles ä Tunivers, les philo80|piie9 
oivent considerer les objets du point de vue d*ou 
le 16gislateur les contemple. 182. Quel autre m^tif 
(que Tamour propre) pourroit deterininer un hpuliBie 
a des actions g6n6reuses1 11 lui est aussi im^ofii- 
ble d'aimjBr le bien pour le bien, que d'aiqif r le 
mal poqr le mal. Ibid. p. 91. 11 faut d^uf^e pii|ia 
hardie briser le tälisman de ces g^nies vfi^lfvßßiil^ 
d^couvrir aux nations les vrais principes de la 
raie, leur apprendre qu^insensiblement en 
vers le bonheur aj)parent ou reel , la douleur ffi 
plaisir sont les iseuls moteurs dß Funivers morals 
que le sentiment de Tamour de soi est la se^le bape 
|i|r laquelle on puisse jeter les fondemeii&^||r]aii< 
ttorale utile. Ibid, 256. Tout l'a^t du* l<S;gv|al|i«f 
^onsiste ä forcer leg hommes par le sentisieQl 





l'Mimir Hd'Mx meines, d^etre tonjours juste&les uns 
eBTers les antres. — Jbid* 265. C'est en suhstir 
tiiant fe langage de Tinteret au ton de Finjure, que 
ks moralistes pourcoient faire adopter leurs maxi- 
mes* Jhül* p. ISO« ^ 

XL Belegstellen aus Diderot *) 

Zu §. 14. 

1« B y B des gens dont il ne faut pas dire 
qn'ils eraignent Dieu ^ imiis bienqu'ils en oui peor« 
Kur le Portrait qu^on me fait de Pelre supreme, sur 
Bon penehänt ä la col^re, sur la rigueur de ses 
¥engean^es, • • . • Tame la plus droite seroit tent^ 
des souhaiter qu'il n'exist&t pas. L'on .seroit assez 
^^nquiUe en ce ni<Mide, si Ton etoit bien assure 
que Ton n'a rien ä craindre dans Faulre: la pens^e 
qi'il n'^y a point de Dieu n'a jamais efiray^ personne^ 
DKUS bien Celle qn'il y en a un tel que celui qu'oo 
ne peint. Q* ne faut imäginer Dieu nt trop bon ni 
M^cnmit La justice est entre Texces de la clemence 
€t la crnaute, ainsi que les peines finies sönt entre 
ritnpunite et les peines eternelles. . Pensees philosi 
VIII. JX X p. 78. 79. La superstition est plus 
injurieose a.Dieu que TAtheisme. — <Le D^iste 
seul peut faire tete ä rAthee. Le superstitieux n'est 
pas de sa force. Son Dieu n'est qu'un etre d'ima^ 
pnation. Ib. XII. XIII, p, 79. 80. Ce nVst que 
cans les ouvrages de Newton, de Muschenbroack etc. 
• • ^U' on a trouve ces preuves salisfaisuntes de l'exi- 
stince d'un etre souverainement intelligent. Grace 
atx travaux de ces grands hoiumes , le monde: n'est 


'} Ich citife nach: CoUecüon complcLte tics Oeuvres phi; 
losohiques literaires et dramatiqnes de Mr. Diderot. Loiidres 
t7f. 6 Bde. 8. M^mdires corrcspondance et ourrage» ioe- 
ditS(ie Diderot ete. Paris ^830. 4 Bde. 8. 


crv 


l^as an Dtoa^ c*efrt 11110 madiiiie qtil a tes ttnteii 

e'est ä la dbnabksanoe de la natore qn'il itmt 

r£seFv6 de faire des Trais Di&ist^. Ibid. XVIIL 
XIX. 0/ 82« 83. Je distingue les Athäeii ea trok 
classest 11 y en a quelques -uns qui vima diseol 
nettement, qu^il n'y a point de Dieu et qof le pen- 
sent, ce sont les vraii AikSes; an assea grand 
nombre qai ne savent ^*en penser et qai dicide- 
roient volontiers la question k croix ou pile ee sost 
les Aihees Scepiiquef; beauconp plq/s Qni vondroienl 
qn'ü n'y en eut point, qui fönt seiiiblant d^en £tre 

Crsuad^s, qui vivent comme 8*ils T^toieüf, ce sont 
I faf^farons du parti. Je dkest^ les FaniiKroai 
ils sont faux; je plains les rrais Ath£es, tonte eo» 
solation me semble 'morte pour eax; et jeprieDiea 
pour les SceptiqueS) ils manquent de lomj^res. 
Ibid. XXI I. p. 87. Le D^iste assnre rexistence 
d'un Dieu, Timmortalite de Tame et s«b saites; le 
Sceptique n'est point d^cid^ sur ses artioles; l'AdNe 
les nie. Ibid. XXIII. J*ai commene^ par la ni» 
ture, qn'ils ont appel^e ton ouvrage, et je fii^ni 
par toiy dont le nora sur la terre est Dien*. OJIiei, 
je ne sais si ta es, mais je penserai comme ei ta 
Toyois dans mon ame, j'agirai comme si j^^oia d^ 
Tanttoi. — Je ne te demande rien dans ce imoiide, 
car le cours des choses est n^cessaire par loi*«mtei 
81 tu n'es pas on par ton d|4eret, si tu esV y^sfkm 
ä tes ir^oropenses daüs Fautre monde, sMl j 9m 9l 
un 6tc. — Puisque Dieu a permis, ou que le* aii4* 
chanisme universelle , qu'on appelle le destia'^ ( 
voulu, etc. — PensSei iur l'interprStaiia» de h 
naiure, Pribre p, 73. 74. — L'etre intelligeo^ aslm 
kii (le D^iste) n'est point un mode de l'etjre eoi^ 
irel. Selon moi il n*y a aueune raison de croire qp ' 
r^tre corporel soit un effet de F^re intelligent, 
n s'ensnit donc de son aven et de mon raison0^ 
ment^ que T^tre intelligent et F^tre corporel allt 
eternels, que ces deux substanoes compdseat Pip* 
vers et que Tunivers est Dien« -^ Oa p^se aet#lr 
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lemetit qos raisons, ^t si Ton y prononce jamius nii 
jagement d^finidf, je t'instruirai. i Promenade du' 
Sceptique. Vallee des Maroniers p» 340. 342^ U 
n'y a point de Sceptique, puisqa' ä l'exception des 
questions des Matb^taatiques qui ne comportent pas 
la moindre incertitude^ il y a du pour et du contre 
dans toutes le» autres. La balance n'egt doDc ja-!« 
Biais £gale et il est impossible qu'elle ae penche 

Eas da edt6 ou nous croyons le plus de vraisem-f 
lance. R&ve d'Alembert, p. 127« II n*y a qu* un 
seül grand mdividu c'est le tout Ibid. 156« 

2. L'homme präsente des pb^nora^nes qui ne 
peavent pas avoir le corps pour Funique cause. Ce 
principe d'acttvit^ que nous trouvons en nous me- 
ines, paroit ^tre en Opposition avec cette indifförence 
au repos oa au mpuvement qui est reconnue dans 
la mati^re« L*unit(& du sentiment^ la simpltcit^ de 
ee qui constitue le Moi, ne sauroient convenir a 
nne substance que nous ne concevons que comme 
un compose de parties aussi distinctes Tune de 
Faiitre, qu'un etre peüt l'etre d'un autre etre« — 
Le sehtiment n'appartient pas^ ä la mati^re en fi[e- 
n^ral^ eela est Evident» II n'appartient pas non plus 
ji aocune partie assignable, puisque le sentiment se* 
Toit multiple, ce qui est faux. Lansubstance sentante 
n'est donc ]()as materielle. — Si la substtlilce sen- 
tante est immaterielle, les causes de Ja dissolution 
diu Corps ne doivent pas la detruire. La nature des 
choses permet donc d'admettre qu'il fBst possible que 
Tarne survive ala dissolution du corps* U y a plus« 
L'existence des ames est un fait: pour les detruire 
il faudroit un acte du cr^ateur aussi positif que 
l'acte qoi les a fait exister. Or nous ne voyons 
aueune raison de cet aneantissement, la cons^rvation 
des ames est donc non seulement possible mais 
encore probable. Principti de Philosophie Marale* 
CXXXV^ CXXXVIL CXLI— CXLII. CXLV 
— CXLVL Ci c'est nne qualite generAle et essen«* 
tielle de la matiere^ il faut qae ]a ]^erre sente/ 
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„Pcurqnoi noo1> «— - Je rondrass Üien que tTowt 
me dtenes quelle diffi^^rence voas mtttez enlre 
rhomme et la statuei eotre le marbre et la cbakvvi . • 
Tmi n'est pas Tautre. „Comme ee qoe voasappeks 
la force Tire ii*est pas la foree morle.^ -^ Une 
■ensibilit^ active qai ee oaract^rine par G«rtames 
actioiM remafquables daas TaDiMal et pent^^cre daas 
la plante, et ane sensibilite iaerte dant eu aerak 
assttri par le passage ai'^tat de aeitsrbilk^ aetivel 
9,A meiVeille. Voas l^vez iit." — £je rdw^ d$ 
d'Alemb. p. 104« 105* Sana coneeToir Ja naturelle 
■ensibilit^ ni eelle de la mati^re, je vols ^e la 
■ensibilit6 eat ane qaalite simple, une, IndiTifAl^ 
et ineompatible arec un sujet ou snppot diiwUe, 
^Galimatias ifi^taphysico-th^Iogiqne. Quoil est ee 
^, que Voas ne voyez pas qne toutes les qmHt^ 
„tontesles formet sensibles, dent la mat^re^eit 
„rev^ae sont essentielteinent indivisibleaf« -li m'y^ 
^ni plus ni moins de rimpen6trabilite« II gr a k 
„moiti6 d'an corps rond, mais il n'y a pas la mi^ 
„ti^de la tondeur/' -^ Jbid. p. i22. Vous üai^ 
de rentendement du philosopbe an ^tue disiia«t4e 
riiistrament, une esp^oe de musicien qui prete ^Ih 
reille aux eordes vibrantes, et qui prononee siif ^hnr 
eonsonanoe aii Icftir dissonance« „11 se peot q«6 
,,j*aie diinne lien ä cette objection^ qne pent-itoe 
^, vous ne m'eiiBsiez pas faite si vous eassiez tm^ 
),sid^ri la diff^rehee de rinstrument .philosofdie iet 
9,de rinstrument clavecin. L'instrument philosepfae 
^est sensible^, il est en m^me tempis le musieiea «t 
„rinstrunrent.^^ Ibid. p, 117. Comment j^s»«!» 
rest^ moi pour les autres et pour moil ^ . ^ • „Cdtoit 
par la memoire qu'il ^toit lui pour les «otres «t 
pour Ini.«-^ Ibid. p. 188. 189; Et qu'est^ce dooe 
que la memoire? Lapropri^6 da centre loÄsenssp^ 
cifiqne de Forigine du r^seau^ cdmme le vne est la 
propri^te de roeil. Ibid. p. 203. Qu*est-ee ^ 
cette liberti, qn^est^ce que cette volenti dd TtloHi- 
mif'i.««. 9,14a dem^re impulsion du d^ir et 4e I^ 
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▼ersion, le dernier r^sultat de tont ce qu'oA a (kik 
depuis sa Daissance jusqQ^ au nioraeiit oü ron est 
Ibid. 213. „ Äpr^s cela je ne vous dirai de la li« 
bert6 qa'un mot, c'est que la derniere de nos acti- 
ons est l'effet n^cessaire d'une cause en nous^ tr^s 
G0in[Jiqu6e, laiais nne, Necessaire i Sous doute. — 
Mais le vioe et la vertu ?•••. >,0n est beureuse«^ 
m^Dt oa malheareusement n6; on est ii'resistible» 
ment entr&ioe par le torreht general qui oonduit 
i'un ä la gloire, l'autre ä rignaminie/^ — ^ Et Te« 
stime de soi, et la honte et le remords? „Puerilite 
fond6e sur Tignorance et la vanite d'un etre qui 
s'impnte a lui-meme le merite ou le demerite d'un 
instant n^cessaire/' — Ibid* p. 214. 215. „Bon 
8oir, mon ami, et memento quia pulvis es et in 
pulverem reverteris/^ Cela est triste. „Et n6c^*« 
^saire. Accordez a rhomme, je ne dis pas rim-« 
,,iilortalit6, mais seulement le double de sa duree, 
^et vous verrez ce qui en arrivera/^ Ibid. p. 129. 
L'individu passe, mais l'espece n'a point de ftn, et 
Toilä ce qui justifie rhomme qui «e consume, Tho« 
locauste iramole sur les autels de la post^rite. 
Leitrei ä Falconet p. 363. Le sentiment de Tim- 
Hiortalit6, le desir de s'illu$trer cbez la posterit^.. 
tend ä emouvoir le coeur etc. liid. p. 212. L'ani- 
mal n'existe que dans le moment, U ne voit riea 
an-delä: rhomme vit dans le passe, le present et 
Tavenir; dans le passe pour s'instruire, dans leprer 
sent pour jouir, dans Tavehir pour se le pr6parer 
glorieux k lui-meme et aux siens. Ibid. p. 360. 
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XII. Belegstellen aus La Mettrie*) 

Zu §, 14. 

1. Je me propose de prouver que la Philosophie 
toute contraire qu'elle est a la M^orale et ä la Re- 
ligion non seiilement ne peut detroire ces deox li- 
etis de la sociale, comroe on le croit commun^ineiit, 
niais ne peut qne les resserrer et les fortiiier de 
plus en plus. i)isc. preL JIL La pbilosophi« aus 
recherches de laquelle tont est soumis est soumise 
elle-meme^ä la nature, comme une fille ä sa mere. — 
Tout ce qui n'est pas epuis^ dans le sein meme de 
la nature, tout ce qui n'est pas phenom^nes, eao- 
ses, effets, science des choses en un mot, ne regarde 
en rien la pbilosopbie, et vient d'une source qui lui 
est 6trang^re Ibid. V. iFuisque la morale tire soa 
OTigine de la Politique comine les loix et les bour- 
reauxy il s'ensuit qu'elle n'est point Touvrage de k 
nature , ni par consequent de la philosophie ou de 
la raison , tous tertnes synonymes Ibid^ VII. li« 
poison est dans les Berits des philosophes corome le 
Donheur daiis Jes chansons ou comme Tesprit dans 
les bergets de Fontenelle. — Or qu*est ce qce 
renverser dans une hypoth^se les usages introdoits 
et accr<&dit^s dans la vie civile. G'est n'y point 
toucher reellement e^ les laisser dans toute l0ot fi-^ 
gueur. — II n'en est pas des sp^oulation philoso- 
phiques aux principes re^us dans le monide et a Ja 
croyance n6cessaire ä la sürete du commeree des 
hommes comme de la th^orie de la Medecine k. la 
pratique de cet art. Ibid. p, XL XII. 

2. II n^y a ancune reiation necessaire ent^e ne 
croire qu^un Dieu ou n'en crolre aucnn et etre nn 
mauvais citoyen. Ibid. XXVII. Ce n'est pas 
que je revoque en doute Texistence d'un etre so- 


*) Ich citire : Oenvres philosophiques. — Bens Dobif baec 
oüa fecit. Virg, k Londres ches Jean ?iourse MD G CLL 
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preflfiei il me semble au eontraiffr qne I0 pIusgftiDA 
degrf de prohabiIit6 est pour eile mais eomme cetft^ 
existeiiice n^, pri^nre pas plus la ni^cei8]t4& d'Qn;.oiilta 
que toute autre c'esi uoe yerite ^theerique» qui n'est 
gn^res d'usaffe dans la pratiqae« L'homme mackine^ 
48. Non seiiTement je pense qu*une spciete d'Atb^ea 
Philosophes se soutiendroit tr^s bi^n, mais je «urois 
qu'elle se soutiendroit plu$ facilemeat qu'une soci^te 
de devots, toujours prets k sonner Fallarine sur le 
merite et la vertu des hommes souvent les pluä 
doux et les plus sages. , Düc. prel XXIX, Cepeii- 
danty reprit-il, Tunivers ne sera jamais bedreux k 
inoins qu'il ne soit Athee. Voici quelles ^toient leA 
raisons de c^t abominable hoinme, Si rAth^isme 
disoit-il etait g^neraleroent r^pandu, tou(es,Ies bran- 
ches de la religian seroient alors d^truites et coa- 
p^es par la racine. Plus de guerres th^ologiqueii, 
plus des soldats de la religioni soldats terribles! la 
natura infectee d'un, poison sacre, reprendrait aea 
droits et sa purete. Sourds ä toute autre Voix lea 
mortels tranquilles ne suivroient que les conseila 
spontanes de leur propre individu , les seuls qu'on 
oe meprise point impun^ment et qui peuvent seuls 
nons conduire au bonheur par les agr^ablea sentiera 
de la vertu. L' komme machine p» 53. 

3. Mais ecrire en Pbilosophe c'est enseigner le 
Materialisiil ! Eh bien! Quel mall Si ce materialisme 
est fonde, s'il est T^vident resultat de toutes les 
observations et experiences des plus grands pbilo- 
sophes et medecins; — Ditc. preL XV. Je r^duia 
ä deux les syst^mes des Philosophes sur Farne de 
rhomme. Le premier et le plus ancien est le Sys- 
teme du materialisme 9 le second est celui du Spiri- 
lualisme« — L'excellence de la raison . ne dopend 
pas d'ün grand mot vuide de sens (r]mmat6r]alit6)mai8 
-de sa force, de son ^tendue ou de sie clairvoyance. 
Ainsi une ame de boue, qui d^couvriroit comme d'an 
eoup d'oeil les rapports et les suites d'une infinit6 
des id6e£f diMciles a saisir, seroit ^videmment pr6* 


tfMUe Ü UM mirMltd «t 1lRto]^ii# qut lieroir frfU 
ä^'HUimenn feig pliiis pr^cie^. €e n'est pfiusi eCre 
ph^sophe qae d6 roiTgir ave^ PKne de lä ikkMre 
dff' notte oriffine. L'homme mäekine 9i it* L*ame 
n*€^t Atme qa an vain t«rme dont on n*ä point d'idte 
et doiit an bon eisprit ne doit se serrir qae poar 
nommec la parde qui peiise en noas, Ibid. p. 54. 
Le cerf'eau a s^s muscles^ poar peniser comme leg 
jamb^ poar mai^cher. Ibid. p. 59. L'orgBnisation 
e«t le premier m^rite de rhomine. — Srl'organi- 
wdon est auf miitite et le preinier ni6Hte et la 
sooreede toas'les aatres, rinstruction est le second.— * 
Sile cerveaa est k la fois bien Organist et bleu 
ilMtroit) c'est ane tarre f^conde pariaiteitient ense-» 
mene^ek — Ibid. 34. 35. 36. Je nie sers tonjoürs 
da niot fmaginer parce qae je crois que tout s'&ila« 
ghie et que toutes les parties de Tarne peuvent SIre 
jttstement r^daites k la seule Imagination,« •••/€« 
eelte -pattie fähtastiqae da eerveaa . . . Jbid. 32. 33. 
Malgi'Ä toates' les pr^rogHtSTes de rhomme aar Im 
animattx c'est liri faire honnear que i^ le rang^ 
dans la nieme clässe« II est vrai qae' jusqa* ^ä ttfi 
eertain age il est plas animal qu'eax^ parce i|o^ 
apporte^ moiHs d'instinot en naissant. Ibid. 39« Ob 
peü't s'assarer qae fhomme non sealeme^it iTeK 
point entlÄrement' ane plante thaiis n'est |>at lii^Bie 
im animal oomme an autre. Fant il en r6p£ter1ir 
raison? Cest qa'ayant infinement plus de b^oiti8,^fl 
ialloit qu'il eut infinement plus ! d'esprit, Jj'AoitMi 
plante />; 269. * - 

4. Savez vous poarquoi je fais eneoreqiielqne 
cas des hommes? C'est qae je les crois sirietitertent 
des maekines. Dans Thypoth^se contraire j*iäBi coii^ 
liois peu dont la societ6 fut estimable. Le äiat^ria- 
Hsme est rantidote de la Misanthropie. On ne^ fiui 
peiiit de si sages r^ile^ions sans en tirer qnelqiMi 
avantage poar soi - memo , ^ o'est^ ponrqaoi le ' Fhw^ 
sopbe opposant ä ses propres vices la m^üfie 6g^^ 
q«'^ VMV6rBit6 n'^st paa < plus ii^tei^nreiiient dieliM 


{>ar la malhenrense n6cessit£ iß ses maui;aisd8 qi^- 
it6ft*y qu'il n'est Tain et' glorieax de m bomi^Bk -- 
Comme il ne s'e$t.pas fait lai-meme si les ressorts 
de sa macbine jouent mal, il en est facfa^, il en 
gfemit en qualit^ de bon cijtoyen , comme philosophe 
il ne s'en croit poitit responsable« Syitime d'Epicwre 
p. 34$^ La mort est la fi^, de^ tpat^ . ]9pr^l eHe je 
ie rep^te, im abim^ .uq nWt ^temel tont est dit^ 
ißv^ eftt fiäit^ la somm^e df»s biens 1» aonime de» 
wßxpf^ est 4gal^, plmii d^.;^soii|s, plus d'embacrae^ 
gliis.de p^ri^onnage il represf^nter , la iacce est 
JQu6e! -TT Cenx qoi par an malhear d'organisatioti^ 
44p^r^bie s'enn}iier,ont au be^u spectacte dj^^tunir« 

w*rs» jel^s^pri^iai, dfy re(sl;ipir9 Je^fetai envisa^ 

g^r^ aip: si|iiplß9 les. gran4s biens que la religiom 
pispqi^,^»«* et les tcHurmeaüt ^ternels doAt eile me^ 
i9ll^9tf<;4f ? i*\ I^^s autir^t, . ßm% pour qui la religien 

S'i^ 411^. \<^^ 4^^^^ je tacherw 

^, le^, %k^\xB pairvd|»ib se^timens g^nereux • • • i 

Xk^^itPf 3&6; Joois^QOS du^ßSßQti nons ne somn 

jusq^; aijbjlfVei; d|e;ßes>ap$ cßsl^ atiendre dans nn fes«^ 
i^ .f9^- mt^nger qu'w lat: desservi. ^ Ibid. 3^9t. 
1^9us n^'^vons.pas prigiiiairenieDt 4te faita poor etrer 
Si^^faiis I c^est peu|.- elire^} P^ uii« esp^ aabns de» 
ilM. facuU^s prgiMQ^iqae^ , que nous le; sommes deve^ 
nm» ;*— ' : l#<jiiatare^,nQas;.a: Ipus er^ ; aniquem«!^ 
pon^ et|e ,||f u|^eiii$i aui toftöt d^puis le ver qni rampe 
Mf^^'^^^'^S^® qui.sp^^.p^iHl dws la nncu L* komme 
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jB^i^ßgstdlen aus dem Syst«i<ie 
de la Nature*). . •. 

■ Za §. 15. 

1. L'ttnive^/ c^' Vaste^ amemblage de tpöf ce^ 
qni e^tete, he nöus offre partoiit que de lateati^ 
et da mouvement. L p. 10. -^ Deci itoäörei ftH 
Tari^es et cpmbin^eA d'ude infinit^ de £ä^ reigol^ 
yent et communiqaeht gans cesse des iHoaveHieto 
divers^. Leg diffi^rentes proprik^s de ces miitiftferi,. 
kurs diff^rent^s combinaisons, lenrs fa^n« d^agir oi 
Tari^es q^i en sont des suites .D^oessaires eoniitifttfeiii 
poar tiou» leg essences des fkres, et e'est'4trew 
essence^l diverseis que r^sultent les diffi&reBa^iDHllrü 
vangs oa'syst^mes que ces etres oecapeiitj -dooll^»^ 
fionime totale feit ce que nons appelotis ^a 'isof#lN^ 
Lp«. 10. Une cause est na^etre qui inet iM^alM' 
tee en mouvement, ou oui prodwt qud^e clMligi^^ 
ment en lui, Teffet est le cbaiigemeilt '^a*illk i^ijMi^ 
produit dans un autr^ k Taide du mtmv^meaMliy^ 
A. parier strictemen t il A'y ^ poin t «^de riM^sjNltmiit 
spontanes dans les diff6rens eorps de itlUiiipi) ^' 
qu'ils agissent continuellemeti« les ikas slijf , lea/Ü^' 
tres. f. 13. 16. L'observatielft r^ftechie deii «Nll^ 
CMinvaincre ' que tout daAs la nature ^il ^ dau mf 
mouvement continuel, quiil ii'est aacune de lite'^fiHf*' 
ties qui soit dans un vrai repos. ^— MiUa'^'liMV^ 
dira-t-on, d'oü cette nature a-t-elle re^- M^iM#^ 
vement? Nous r^pondrons que c'est d'elle^tttim'* 
puisqu'elle est le grand tout hors duqud isiMip*' 
quemment rien ne peut exister. p« 21. Seil ümMI^'^ 
ment d^coule aussi h6cessairement de sod ejLii;lii|i'^l' 
que son kendue, sa forme, sa pesanteur ^1011^^ 
est Evident, que sl par matiire Ton entend e» foMil^^ 
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*) Ich citire die Londner Aufgabe voi| 1770» 2 B4i^ tü^; 
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nW pas,.. on ne |>o«mi lai atti^biiifHr litt pfa^uomi-^ 
neS' döiil ooa y^vtx Mint t^oins. M^k gi par la 
natnre ndas eatendons ee qti'aUe estT^rftablament, ••« 
nousr s^roDs forces de jreeonnitftre que la natare doif 
se mouToir ette nt^me« — N^eaa afioas ' d^montr^, 
qua la mati^re n'^toit pdiat morta^^ que la natare 
easenü^lemeDt agissance et nicessaitenteiit existaate 
av^t assez d'^&ergie poar prodaire teua les ^tres 
qa'elle reaf^ine et tous les ph^nom&nes q«e nem 
voyooa. //, p. 17t. 172. 333. — Pamni leg mati^^ 
rea qoe noaa Toyoag, lea anea sdnt oanataniinent 
diipecries k s'uair tandia qua d'aotrea aont inoapab* 
lea d'-uoioiK -^ C'eat aiur cette diaporitk>D dea ma^ 
d^fea ei dea corjpa lea una r^Iativemaat anx antrea 
fpsb aeat fond^ea lea fa^na d'agir qne lea pfayaici- 
ma d^igneat aotia lea noma d'attraetion et de r£«^ 
I^fllaioa/, de aympathie et d'antipathie, d'affiaH^a oa 
^ raj^perts* l, jp- 45. 46* — C'eat aa mottvement 
seid que aont doa lea chaag«nena lea eambinaiaona} 
foraiea, en an mot tantea leg modifieatioaa de la 
pk 34. (Lea loix da moa^Mtent aoat) in^ 
variablea jparee qa'allM ae ponnroieat: efaanger sana 
q^H ae Bt an renveiaemeat dmia Feaaenee rn^a 
dea etrea. p. 17. La natare n*a paint de bot, eile 
exia^ n^cegaairement. — -^ G'eat nooa iqai avena 
Oll bift^t«* • c'eit aar ca bat qae noaa r^glona ttontea 
lea Id^eg qae noag noag formong, -^ Toateg geg ap6ra-* 
fatiMg, ge» moavemeng, aeg oenvr^aantdegiMiHegn^^ 
aeftiifulreg de aon exigtenee n^oeggairei II, p. 177. 
tTS» -^ C*egt dai»r Dotre egpritigeul qa?egt la: mo* 
del d^.ce qua noag Bommong ardiW oa d^afdre; 
eaaama toateg leg idtea abatraiteg et m^tapbyaiqaeg 
ü aa aappoge riea borg da noag. -^ UmAiB et le 
d^gotdre de la natgre n^exigteot poini; noag troa- 
yona de Tordre dang toat ce qoi egt ecmforme h 
natre 4tee, iet- da d^gordre dang toat ce qm loi egt 
oppog6. J, p. 56. 60. La natare ^ egt ua toat agig- 
aant'Oa vivant,. dont «toateg leg parttegi^eaA^arent 
B^cegaalitament ^.et a lear . ingu k nmateair raefion, 

^ Beilagen. h 
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La oaBS6ffVJuti0ii. eat done .1# bui jQQtmuYiQ y^i^fk Jfi^^pA 
l<Mte«rles,.energm,'.les foroee^ les fapalt^« de«^ |ti^ 
ptnuUeiU . coDliiiuelleiiieDt dinig^ei. : JUes ;pby«Ml^ 
oal noiiun6. ^i\». . teodanoe pw dir^tiqn . gruvl^tiiiii 

. 2» Qo. a TittbieflpeQftuabiu^; de^ Ja distio^SlIQi 
«•^ r«i^. a £iite «i ao^uveat . ae , rjbomm^ pbjfsiqlü '^ 
da rhoaouiiQ .«oral. L'bQmme. .eaü im .citr^ poKfi^l 
^^itfm^iL p^ 2« Nas aeis nous moalcaiit. aftfi^ 
aical deux ^sortas de,.mQnFemaiui daos Icta ßtKfiir|p 
Baus aatanxeat;; Ifun. est na moaveiii^njt d^Jia|M 
par kqiiel nU) carpa eDtier asi traiiaf^r^ 4'«%J[lll 
daaa aa .axltia;|^ la. moniDeiBanA de ea gaa^e sfiali ||i^ 
sihle povr fOüaiu -rm .«L^aiioa ait aoniQaveaij^tjjaT 

(gifidipand da r^jQuergia. proMfcHl^ 


taroe al4fiaGh4 

oarpa^ o*a«t a <Um de r^saance, da Ia 
daTäfilaoa.al da^la r^acftion: das moUcuJes j 
. Us da inAtUca doat ce corpa esli caatpos^». jf« 
«ameat na «a:iaaalra poini 4 nott$» dom af» 'I^; 
BaiasoB(|r^a par:la8;iut£caiiQBil> äa chang^ii ^ ^ 
aaMaii ramaaqnöba aa baiii da qualqua. taaia 
aarpa, .^ aiiriiäa malaoffea^ Dli ca geara^ 
aaaaieiifoatiOaahj&ii ^ue la fepuBfOulatiiMt £i4|| 
var:,^*. iMfl^mant enoara las moayeaMQa i 
tiUes par leaqaels Dom vayona. vaa 
aniauil a'aa^^roilra, . ... Ea^Atda aaat 
moaveaianä' iatarnea; ^i . Hai<pjieteat. datti 
iftm aaoa: aarfiiui npiamaa. aaavtacidt^g inl^ 
aas'^panafceav m& pamona». Ms.yi>kii^ei 
L'hMinia..aTait la capacjanca; de;, cegtaiBat 
meaa iätarned -%ai aat^faiaoiaiU;! sa«tir 
caiinnent>/COiieä¥qiiü qw.. cas laauaeafeeiia« 

Eisaint: aoavanfc prpdaire;da8 a&is ai |aE^|^ 
I öQ BMt U enil apairceiR^r aU«lal>lQS|^ar'illj|al 
ataaae^ ^tiagu^B deJai» ddaeeid*aoa ^rf% 
dana laqnella . tt; üfapposa imk^ /csfprafal<^caa* ^ 
diffirans da^aaiuc.diM<aaii8ea:;iwhiaa fa|iia|| 
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«nr f«s orgaaiM, on d« eemt de ces organaB iii<^ 
meg. *~ Ainsi rhomme devint double ; il se iiBgarda 
eoinme un toot compos^ par rassemblage inconce^ 
Tdble de deuic^ natores diff<6r^ntes et qui n^aveieBt 
peint d'analogte eatre ellea. II distingoa deax aab- 
fttances %n loi meme, l'ane visiblemeiit sotmiise aax 
ihfluences des ^tres gressiera et compos^e de mati^ 
ves ffrossi^rea et inertes ^ fat nomtnä Corps , Fantre 
que Ton sm>posa sitaple^ • • • • fot nomine ame on 
esprit» — - Cfe» ditftinclioRS adopl^es anjoiird'hiti par 
la pläpart des j^ildiophes ne soat foiid^er qae aar 
des sappositiotts gratoites. L p. 77. 79. m ttous 
demafidons ee qae o'est aü'un esprit?' Les modernes 
nous r^pondent qae le nruit de tontea leors redier*» 
ch^s phiiosophiqnes s'est bomi k lenT apprendre qne 
ee qm fait agtr f homme est nne snbstanee d'nne 
naitare ineonnne, tellenvent simple, indivisibie^ priT66 
d'^teadue, invisible, impossible k saisir par les sehs« 
qiie ses paräes^ne penirent ^tre separ6es m£me ptf . 
abstraetion oa par la penste. - Mais comment eon* 
eevoir nhe pareille saDstanoe qni n-est qn'nne ii^ 
gaüon de taut ce qne nons connoissonsf *^ T,^ 
dogme de la spkitaalM ne nons offre en effet 
qa*ane id6e vagae oa plntdt on'ane dbsenee d'r- 
d^. -^ Est il doae vrai qae ron ptiisse se %ir* 
rer an £tre qui n*£taat point matidre i^t poartatit 
sar Itt matiire sans avoif ni points de eontact ni 
analogie avee ellef..«. Itiid. p. 91. 99. — • 6enx 

Siont ^fttinga6 Farne da corps ne semblent'avoir 
it qae djstingaer son cerreaa de hii-lMme» -^ La 
pensee n^est qae la pereeption des modifications qae 
notre oerveau a re(aea de la port des objets ext6- 
rieursy oa qa'il se donne & faii-m^me. ,-^ La Vo* 
lont6 est nne modffication de notre cerreaa par' la- 

Eelle il est dispos^ & FiUsthHi| c*eit k dire. k moiiToir 
\ organes da coitps. Jitdf. p. 100. 113. 119« 
3. La premi&re fiscolt^ qae nons Toyons Ains 
rhomme Tivaat et ceUe d*oa d^eoalent tontes les 
autres, c'est 1# seatbaent. — - Sentir est cette fiNson 
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pes Corps animes, occasionn^e par.Ia^pri^ence .d'an 
abjet materiel aui r agit sur ces organes , dontsle 
|i|ouvemen8 ou ebranlemens se traDsinettenC aa ccir- 
veau. — La sensibilit^ da cerveau et de toiU»i.lt^ 
parties est un fait. Si Ton nous demanded'ott^tfi^ 
ent cette. propri6|e^> nous dirons qu'elle est le restil- 
4at d'pn arrangenoieot, d'une coinbinaison proprtfi 
Vaaimal ensoFtßji|ii'upe.inati^re brüte et iiMieDsUi|e 
cesse d'etr^ brüte pour devenir sensible en s*aiiii«fif 
lisant, c'ett-ä-diire ep se combioan^t et B'idenl3&9iit 
avec ranimal« --^ Quelques pbilosophes penseiitftii 
la sensibilit^ est une qualit6 universelle de la JSMh 
^iere, di^ns ce oas il seroit inutile de cbeceher 4^d 
lui vient ce|te propri6te que'nous cdnDoissoi^s?:|9f 
#es eifeis. Si Ton admet cette hypothese, 4^nf/kß$ 
jqu'oa distingae en natura deux aortes de>m#9X(i* 
niens, Tun connu sous le nom de force yii^ j^ 
Vautre sous le nom de force mprte, on distin^iiiffi 
deux sortes de sensibUit^: Fune activ.e ou lifllJt 
Tautre inerte Ou morte, et alors animaliser aneiff^ 
>stance ce ne sera que detruire les obstfldtipifii^ 
l'eiQpecbeQt d'etre active et sensible. . Kn,oii«|i||| 
la sensibjilUß est ou une qualiti6 ^qut se cdiiini«|i^^ 
comme ^.inouvenieiit et qui 9*l^cqui^rt par la M|^ 
b^naison,^ au cette sensibilite .est- uiie> qqalit6dio|fe> 
;renie ä (ou^e matiere, et danfi Fun et i'aiaitjet^lll^ 
^ui etre in^te^du, M que Xon (^ppidse^rafM^hpl» 
niaipe nß *p.^^t ea &trß le mjeU. \Jbdd.-i&Xi ^|l^%t» 
^n g^n^c^ Jlf^.se^tiihent n'a>I]jeii8q»ejhm4he»()^i^ 
Te^u peilt) :4istingu0r ies impr^8s}ons.)fa9ifNit 
organes , c'est la seconsse:» distinete^iou; Jb/ ja 
tion ^nfiarque^ qu iL eprdtuve^iqlii '.jCcfn'stUii^; Ip 
science. D;Q^» l'oni :Voit .^ile }e seAtiiii<^tii#^ 
ifi(on d'^tre pu/ Qb^ragenienfe/laacqu^ t^i»rfail' 
\notre ceirveau .^.Tpcc^ion, des impiiUioiia:; ^ 
(pirg^nps re^Qoivf^Qtr ßQit de k^partvidas tciniläp^l 
rieures, soi|^ d^.kLpa^^t des /cause« latei1ealiN| 
le modifient d'unfi)|hton .dpr«J)la3i>QiW 
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Jiiä. 108. — ^i nous estiiiniiions toäies leg diff^ 
re/ft€fs facultes attdbaees ä l'ante, iioas> verrons. qüe 
com hie Celles du Corps elles sont tliies ä des causesf 
pbysiques, auxqüelles il sera facile de remonfet«* 
Nous trouveroifs que leis forces de rarae soift lest 
fn^hies qne Celles du corps ou dependent toiijours 
de son Organisation de ces propriet^s- particuli^r^s 
cft ' d^s niodifications constatites ou raomentanees' 
qü'il eprouve, en uh mot du temp^raitient. Le tem-»' 
perament dans chaque homnie est Fetat habituel oü 
se trouvent les fluides et les solides dont son corps 
est coinpöse. Ibtd. 122. Toutes les passions se 
bornent toujours ä ainier ou faa?r, a chercher oii 
ä fuir, ä desirer otf a craindre, Ces passions n£- 
c^saires ä la conservation sont une suite de son 
Organisation^ et. se niontrent avec plus on moins 
d'6nergie, suivarit son temperament. Ibid, p. 147. 
Les moraiistes designent cette disposidon (d'attra-^ 
etipn ett.) et Fes efl'et iqu'elle produit, s(»us le nöm^* 
ä^anwur et de ha^e, d'amiiie ou d^avernön* Les 
bömmes coinme töus les 6tres de la' natura 6proa« 
tept des mouvemens d'attraction et de repulsion; 
ceüx qui se pasiSent en eux ne diif^rent des autres 
que parce qu^ils sont plus Caches. Ibid. p. 46. — 

,4. S*il n*^xistoit poinl de mal dans cd nionde' 
Fbomme n'eut jamais song6 k la divinite. IT, p. 3. 
LVxperience de la douleur nous allartne de toutes 
les causes^inconnues, c'est-ä-dire dont nous n*d-' 
Tons point encore 6prouv6 les effets.' — Voilä poui^ 
quoi tout homme est craintif et mefiant. Ibid. p. 5«; 
Fen d'hommes ont suffisamment 6tudi6 la natore/ ou* 
6e ^ont mis au fait des causes physiqueil et de» 
IHfets qu'elles döivent produire. -^ Ce fut dans le 
s^in de Fignoränce, des allarmes et des calamites, 
qüe les bommes ont toujours puise leurs premi^res 
nodons sur la divinit6. D'ou Fon voit qu'elles du- 
teht etr6 ou; sospectes ou fausses iet tbujours affli-" 
gieanteg. — Nous tremblons aujourd*biii parce que 
nos ay eux ont ttembU il y a de miUiers d'ann^es. 
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Ihi4* iP« 6« % — X'bdmine instruit 0998% ; jit^tf^ 
vuperstitieux. -r Op pr^tend qoe les Groei9)uä|idoif 
a'ont aaenne lAb» de la diviqit^.. Cepend^fM^ .%« 
ijtk&i^ esl; difiScUe i crpire d*ane nation 9i 9i!0iJB0^ 
et si mal trait6e par la natura« IbtA* p. 27. p. ii7$,v -rT* 
ypila donal^granj ToiU (Pan)) TiBiue^ble deaj^ 
aei ador6 ^t diviiuui6 par len sages de Fan^idt^ 
(aodia que 1^ vulgaijre s'arr^toit ä reroblernfj^/fliL 
ajnj^ole ftpa« lequel oq Jqi montroit la.natai^y'M^ 
mrtlea et feg fonotions peraoonifiees. J£»4[* ^ '1^ 
1^ eff^t 91 ooua vpolons at^acher quelque aeStill^ 
moiJDieti,... iioas trouverons qa*il ne peat d)^ 
qn9 }a iiataire agi^fante iSi^. 1S& A force'^^ 
aonner et de iii4dil;er pur cette nature • • . • lei^ 
^ateurs auhs^quenta ne reconnurent plaa lä 
d*ott lenra pr^d^ceiaears avpient poisj^ les 1)^] 
^ les ornemens fantastiques dont ils les ^i|p: 
parte« Das PbysioieDS «t des Pontes tranaff^ 
par la loistT: e^ par de vaines recherches en^ 
pbysicieas ou ep Tb^ologieasy ils onirent av, 
une importante 4^cpaverte en distinguant aabtl 
la natura d*eUe meHie de pta propre Energie , 
fa€iilt6 d*agk« Ils firent peu ä pea de cetie^^ 
gie ua 6txe jbicampr^ensible, qu*ils appe)4 
laoteur de. la natui^, qu'Us d^ign^rent sous la 
Dteo« Ibid, p^ 38« Apr^s avoir fait J'homme 
ils fönt la na^pr^. double et ils supposent q 
natlire est vivlfi^e par une intelligenoe Jbid. |i^ 
1^ supppsitiopi ^lü jetterolt da jour sur t 
aaroit .probabktiaent vi^aie , ii^ais un ^Tslima , . 
fiifoit qxi! obfienrcir les notions les plus ^laitiii 
aandre» insphibles tpus les probl^mes qua Vo 
Foit iteoudre ,par son moyen, poarroit ä. a 
etra regard^ cainme faux, cpn\nie jnutilea 
dangeraux. :Pout se oonvainerc^ de ce prlii 
Ton axamine , sans prcjuges si le aystj^nie d®, 
tenee du Dieu Tb^plogique a jainais pu 
Solution 4'AOCune difficuu^. Las connoi 
maines ont- alles ä Faide di^ )a Tbeolog^e 
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^e^>lo«te ireligion «fert >fönid^e '>[|or Je^^priücipe abi^nrdb 
4f^e( l'bdniine est oblig^ de croire ferttieemit cb qn'il 
M€ ^dahi^ t^bpönäbilite '^k plirs totale de cotnppeD«- 
ite. ^Saivant les iiiodbng de la Tfi^olbgie ivtentfe 
riioMUilfe par 1^- natare'doit etre dänci im^ ignörano^ 
Itt^ineible reladTemetiit ä' Dieu. »-^ I>Blaeette fotife 
A^atfllbttts >n6fi;iBti&j ^nt ddg T^vearS'ing^ieiix önt 
süC^sniveinent embefli ' le phantötne de :1a Dirin^ 
a&Wd^ farmeriin dtre distingne de*toQS leg autras, 
dia q^ Hb'eut rien de ^ominün avec 'ci qne FesH- 
iN^U iiuttiain a lai:fa<^lt4 de cotinottrcf^ Les attrl^ 
nnts tli^ologiques o» m'i^t&physiqneik ne isont en^eJORvt 
^ue des pures n^^ätions des;qualit6s qui se troiivtiiil 
dail^rhomnie da dans tonsles etresqu'ileoiiDOit.w.i 
Und. p. 57. 58. N6ahmoins un Iti^ |ii vague^ 
üi indpoHslble k concevoir ou & d^finiri si'i61oigiii 
de, tout' ce qtie les' hommes peuvent cbnnottre oti 
senlir/- n'est gii6re propre ä fixer kürs^Tegardsin^ 
t|ttiets; leur esprit a besoin d'^tre «rr^ti par ^es 

Xi^Iiti&s^il'il soit^li port^e de c(Mii|oitr0 cit dei jugekC 
irisi apre^ avoir subtilis^ ce Dten^m^taphys^ue-ef 
l^ävdir rendtt en id^e sl diff^reHt d^ ioet ee ^ni agh 
i^ur les se^ns , ' la Theologie se trdiave fbrcto de le 
räpptoeher de rhommedotifellernvait tMt 6töigii£, 
«Ife en refait an homme par les qntilit^s möralesi 
'qü'elle Ini assigne, -^ La ii6cMsit6)'fle rapproclMlr 
]Dieii de seä ct^atare» a fait passeir sur ces coti^«* 
dictiotas palpables et la Theologie s^obstine toüjoürs 
%'■ Iqi ättriba^r des qaa!it6's, qae^fesprit humatn 
tiE^tileroit vainement de eoncevoir ou de cdnoilier. 
lud. p. 60. 61. Les ppitfeipes de rAthjfeisme oa^ ii 
%jrät^nie de la naUire ne' soiit pas faitii potnr*'«a 
'S;raifd noiabre* d^s persoiines.;.. liest tr^s raiN» 
de troavef des h^otirmes qai a beäacoop d^esprlt, 
de connoissanees et de talens joignent oa ane ima* 
.giDat\on bien tegl^e, Ott le courage n^ce^saire ponr 
combattie avec ^accl^s de (bbiiHires 1ki)bitneHes dont 
leur cerveau s^est loiigteinB'p&ti6(re.;iftt£l;-3S2. "dÖS« 


\ '' 


Si par Aikii KM dteigliftcrnn.JkMilM 0pA am 
Fexistenee d'oqe forca ioh^r^ftte t « Jla vMiiß»f*i9f^ 
Bans laqndtte Fon ne peat wmebvois la natolt^^.üil 
81 c*est k cette foree motiice que l'oadofine^J•bliNMI' 
de Dien, il n'existe point d'Ath^es et le mot ««» 
leqiiel on les d^iffne n*annon«eroit qiie d^ fa0«u?fi 
Mais si par Ath^ Ton d^aigne des faoiriiiiet.^ 
rejettent ua phantome doot leg qnalit^ odieiiMI^^ 
disparates ne sont propres qii% troobler et jii p}9t!r 
ger le genre hnmain dans «ne d^mence tr<iil( mAr 
fiible,...« Ton ne peat dooter de leur existefie^, tfi^ 
il y eil anroit un tris grand JMunbrJB^ si le» ilpiifl^ 
res de la saine physique et d* la droite raisoft ^tW 
ent plos r^pandnes. Ibiä. p. 33:i« 335« -^v.jLäm 
roit tous lek joars des personneg AkttQWfbm ld%^ 
religion, pr^ndre n^nmoins que cette reli^aih4(l|l 
n^cesskire iin penple, qni sans cela ne poarrdiJtaiill 
contenn. Mais ndsonner ainsi, n^est-oe pas 
\% poison est. utile ärhömme, qaMl est baa de^Fj 
soner ponr Temp^cher d'abaseride ceii foreee?.--f-j 
Deisme est «n syi^^me anqiiel l'esprit faumi^. 
peut pas longtems.s'arr^er; fond^ sar.uBe «bi 
on le verra tot oa tard d^gto^rer ea aoHeifui 
tion absurde et , dangereuse. Ibid. 354. 3&7. ^^h -.i^k.' 
( 5« Le^ systime de la libert6 de rh^stm^iMiH 
9enible invent6 que.« pour justifier ninii da iw|t|y 
//, p. 48. Touli ce qu'il (rhomnie) fait et tim^Mp 
^ui se passe en lui sont deil effets de la foroe ^^^1^* 
ertie de la gravitation sur soi, de la ¥erta jiiMtMl» 
tive et r^ulsiTe^ de la tendance ä se conaer v^|||4||r 
an mot de F^nergie qui lui est oominune avi90>|i^||r^ 
les etres, que nous voyons. — Tout auroit 4^ 
Yaiaore l'homme qull est dans chaque iastaailutil 
dur^Q na instrnment passif entre. la roaia dt ' 
ces8it6. J, p. 74; 76. S*il existoit dans la, 
un etre vraiment oapable de $e aioavotr par 
pre Energie o'est*ä-d^re de produire des inoq^i 
independans de toutes les autre$ causes, i|j||,_ 
dtre auroit le pouvoir d'arreter lai aeul on, Jff^<i|iy: 



chatte itnmense et non inteirompiief 4ie p^ivi^esli^es 
le« unes aux.aotres, .agissiabteil et >i6f^ifiS^lMat;PPI' 
4e9 k)i:ii^ it^cewaires et iinmuabl^99!l€^i(^v^li:^^.f^u^ 
TMt etro: «lt£r6es ou saspendues saus que li^ß essea^ 
ceg et las propri6t^ de ioutfis Ws 0lioi^ '^i^i 
cbang^es ou menfe. an|6anties- Jbid, ft: ) 164,t .(^la 
pjBUt servir de r^pouse ä r^^jectipjqr/.^tpfn^UefJ^^ 
rpn fait aux partisßos de la iiatur% qij^ljf^n accusci 
saus cesse de tout attribuer au ba^r4» ^^L^ ^^?^|t4 
est UH' liiot vide de s^'ps. eu. du moinS) ilj'^n'ip^^uli 
qae rigaorence de ceux qui.r^mpioienV. ,|C^AWJ^^ 
Ion nous dit et Ton nduit jric^j^te qa'an.^Of^fi'ag^.j]^^ 

} ulier nepeut etre duaux coiobinatson&.rip ipaz^clt 
amai% noqs dit-on, T^a ne poarra,parvemr,«r.f^ir<| 
UQ po^e^ te| que riiiad# avec de leUrf»S;ifte^ 911 
combinee« au .bazard. ^f f^R^ jtete ^gani^^iCqmiiie 
ceUe d^Homire, pourviiQ ,de la . menoe yigueiir et de 
la meme ■iniagiDation,,..eB|ic|[iie :4^g ineme^^c^ji^i^ß' 
sances, produira n^cessairement et non pas au ba- 
jEar4 le poöme deriliade^ a moins que rpQ ne^vou- 
lut Jiieir que, des causes sendli^Iables en .^ntg4iis^ffi)t 
produkp des effetf parfai^eraept ideatiquiepu ; Ijfp» 
161». fC^^. I^^ur peu que^ npW; .jreiBechis^piifit ^^ fiooff 
serooß donc forc^s de recpnnpitre que iput .<^ quiei 
nous vpyons est n^cessaiKe , ou ne peatje^e/^utre*, 
^ent qujl n'est. — Enfin noi^i sommea'^Q^4;4f d'a^ 
Yooer, qn'il ne peut y ayoir d'4nergie^iii44pe4dap|e9 
de qause isolee d'action detach^e dans upe^ .nature 
Dil tous les etres agisaent saiU: interruption les ups 
sur les antres, et ^ui n*est elle-m^me qp'iur.ce^plp 
^ternel de monvemens dppn^s et resus;stti^|[^it jd^ 
lohe nicessfdres. Ij p.i\. -^ : , 

& En partent de Fi^ee .qup^ Dientest bqp e^ 
rempli^d'^quit^ t'on »e peut je dispenser d'adroeitre 
pne longue suite d'byppthj|ses qui/n*pnt ainsi que 
l'existence de ce Dieu que IHniagiriation pour baa^ 
et dapt nous pvons dejä.^^.Toir. la fut}li(6v Hl^^^ 
ieci>Bgir, pjB dogme si jiefl^prpl^iable de |a ,,▼« JpljjÄ? 


TiMtir t^erng^AiMs rumitbt^i ht tiatur^ iie iretifcNilfif «l|^ 

i^'dlB l^'^Iöi g^^raltf^ut veut qae tont s^fAfl 
Jrri^. 7;^. ' Citox qui ifibras disent qM nptr^ mä^ifm 
MiniiM^nbnoh^Bntliä df^ititi^ioii dtt''corp9^''i|diib 
^Mrit '^tid«Miiiiettt qne 'la tnofdifKmlioiii d^ivi^^'i^lm 
i^^^coiis^rVcff ^Kpr^ ' qii» le «ujet en yi ä kv^m^ 
ffthiüt ', ' V;6 ' qni est «om^^ttetiient absurde. sL'diyiil 
tiiliA^^ dire que la condcvV«äAf||| 

anierlkjpihilS^af m^t dtt:eorpg est an effet dehi^' 
skfte^ ' di^itie^^ * niais * ^ sei^it apptiyer vlief^ 
Alte par^iAi^ hypöth^se grat^ite. Jiid 263^ 
iii de t^mmörtalit^, OQ d<^ vivre dans la 
d^'lieitllAies' fitt tomjoiirs la passioii ^e» gtln|pl 
iiiii^^, 'ffld fdi le itlobil« d^s actions de toi]iiiii( 
qui. eirt JMfi tin grand irdte'iup te^rrew fiä<£%Mh-^ 

* • ». . . »> r # • . . . i • , . . . t ( .1* 

7 .: I^atilitifc IM done la pierre d« toüc^, 
it^M^sV^^fi ^pinidna et des aiinäotiil-d^^t^i 
eHe est ta' stiiiesure d^ Festime et de Ta 
mtä d4$ydfis ai la T6ri(6- lüfi^^. JT, 22Si 
reur ne^^ireul; ^tre ^Tikätagease a« g^iüHl li 
eile' n'^M jamms fohflie qMe snr sdn ign 
fateiigl^Werirt de son^ e^ /f, p. 2^..-^iU 

nttle^ ^tf llit ««oUtriM^' au bonhe^c de ses^npr 
Uädi(ek,^'IMre' naistblej ö^etlt comribtaer i^^ l 
lif»ur; -- V N<^s «font d6> fait tdir, ^oi^' # 
heiti^ b'^ftl»«!' qto le pla}srr centinti^. /^ p. Slj 
Idfes '^qö!» lä Tfa£oh)gt€r 'ftdas doiine v * irfiiwr 
cessaii^ement pf^r naire, ac^ ^epos " detl '"^'^'^ 
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^ m i^ftaMChrbpe i^ii faämd de/ {il tace; 
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edft liiiHh^ % f ft>jet de Jeieir lök 

plas 'grfi^dt»')perpieiit6»\€rn<4! pii fanagitn^ ia^ 

Jlkü >ffitti(^ que de lesV'ob^pef slatis teH 
tre 'noiv seiilrasfent h^eoiUaib,' lli|uii eii^Mf "ti 
impossible ri ^nnoitri^ M.^.i. Jly^. ^SS. 
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DOtion ihtale I ou du inoinä 4: dlmmoer 4^w jl^mbleü 
influ^ees, serpU ä ooup, &ür ^raini dO'.ge9«0> kn«« 
ißBip., Jiid* p. '88. , Si lef» ^6$^l0ti(Hl6 d^li^Afiaiieit 
infiuoi^nt sar leur oonduite ou. ehaageoifiii lemfdi 
lemperiftpienst^ Toü ne peiil di^i^r) quß le «ym^ni^ 
de la ]iecegsiti6 jDe dut awrisi^' eux FinfluelieeJa 
plus ayaatageuse; non srak^iufeiii; ; <b1|6> 8W0il proprio 
ä calmer I9 plop^i^t derbors^ Miqiiiättd^s^/matffrifiUtf^ 
contribueroit enoore k ^ß^T 'ip(|pir6r /moe^ sQpm|s8imi 
utile, uQe r^sigAatioD raUcHH^e^^iuc deoret« dli:l(Qif^ 
dont soQ vent kur trop.granda Jb^gibüM fait^^ufikt 
8ont accaU^s. Cette »pfitbicr. hettrwse aeroit Isafui 
döute d^sirable pour oe« eiütn^ qu'nm amt: ttop 
lendre iend sonveirt les d^plorablen joums :de; ki 
degtin^. J» 242. La dogme. iaa^na^ d'ane'V^ bkt^ 
mre le« ^mpeofae de s'occapar jde ieur vrai befdienc^ 
IM, 273. i..^ 

& Toutea lea fois ifiie^iiofiB eesaaos die^ pcendf^ 
Vexp^rience pour gujidf^}. «öusi tombaDgrdans i'tet^ 
ceur. — > Si la plopart üß^ mof aUsti^s onj^ Jn^coniiii 
U caeuf« bvimain, a'ik a0JoDl;.l;r^«nip^aar «esrmaladiaa 
et aar les remddes qui pou^voiaot loi eonvenkinärlea 
cemÄdea WÜs Iqi wtedmil^siv^ out hiir inelfiea» 
ees ou niieiiie dan^eveaix, i^'esl Wik Mit abandcrnoi 
ia na'mre» Us ^it r^aiai^ k Kexpejt ieaee. J, p. 365«t<m 
^ Ton censultdit r«xpeTience aiu lien ida pri6jug6^ 
la m^decioe fonrakeit « la mdride le elef du coeiur 
Romain et en gu^rkisaiit le corpsi eile bereit fael» 
qoefoia as^uree de guiferir Veipfit Ea faisaaicA 
notre ame une sabataiiee spirituelle on se .oonteata 
de liii ladmieiBtrer dtit vemMes . spirituels' mi h^M- 
fiuent peiat «dar le temp^miiieBt 4>u ^i B»4ont.qiie 
Ipi mfAte. :^ So an mcMt la «orale et lä politiqtiia 
poarroieat t»er du roateriiiliBine des aTantages jqite 
le.dogine d^ la a)^irit^alit6i ne bnr fournira janna^ 
et ap^aels U lea einpiislie • mime* 4e soDger. li^ 
|i« i84* , Si IdoB ies bemmea torient.« parfaiteaieiit 
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de; .^ ' Dann leg iiiditidus de Fe^D^ce ht^ääi^ äi|M 
qM dl^iMi- leg '«o^i^«s t>oiitiqtiä6,' lä f^OgresftBAltd^^ 
beirajtit' est une chbse necessaire, tdjid. p. S^«*'3^ 
&m ^t^^es besdiMs tliultiplles que VeioMi^^Wi 
Fhoilitne est dans* une a^tion jp^rp^tn^Ue,^ dS <|iift 
»•ä plus de besöins it töinbe dans ritiattidii'. ' j£| 
p, 3. L'on appelle* int^r^t I'objet ^ir^cret I^m ' 
Ihobnitii» d's^fts i»cJll | tl^ip^rainent et }es{idS^elst'|tii*l 
gtmt^pröpi^es' attacbe :soh Ib^ieii etfe; d'eu 'bn vtfit V 
rttit^n^t^ n^est jamäis^^qüe efe que ^hi^cähd^"^ w 
K^garde äomme n^ce'siääii^ äsra f^Iicit^. •^— ^ ITint 
•st Tittiique mobile ' des kcti< 


actions humaiti^: 'JT; 
3IS. $14v Ces^ prifftip^ dlteineAt d^velbß]^* 
ki vriaicf büS^. dö la itioräle;^ rien de phas cfimA 
,qiib 'ceile qüi se folrde sur des mobile^ ikiagfk 
^uQJift'oii «l^^plae^ '4oi^i»':de^ lä liatuf^, :ötf liijr 
sentimens innes, que quelques sp^culateunf 1^1 
gai*d6s ; cömme ant^^ieüi-ä'^ jk totite ejt]pllric^<^/ 
eonvine ihd^pendantsf' 'des;aiVantag<0r qtH' rm 
po«r ifte^üs; /it<f. 218V ^Töüt^s l^s acllohfs dcv* 
Hl«» sbin- n^eessaires. y . • 'L'homme de ^bf^itf* 
nieohan« ftgissent {Mir des lubtifs ^gaikmeiir 
salr^ ; iU diff^ren^ sitnplenient par' l'b^l^l 
9t *fim le« id^es qp[*\h se r f^t du Wtlhlülr 
mmöns Tauf n^eessaireinenft et noU# d^efestöü 
par )a m^ine n^ceSSit^. Ibid. p. 239; Bit^^r 
soni: des sentimens ddüloüreüx excit^ eti^*#dli 
lechagri« que ' nqus ' causent les efietS' pitis 
fatnrs de nos passions; si ces effetssdttt t 
«td^ pour nous, nous n*avons poinf dery#< 
Jbid. p.> 237. — On nous^ dit que si mi^ lÜ 
tions* des bommes sont n^eessaires, Pbti^i/til 
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•n drtoil de punir cefßc-dui en oommettent^Aif^i 

Taises ,v. . Je r^ponfik^ iqu-impiiter une aeti4fl& 

oii*im, C'est la Jui Attribuer, ^'iBSt T^ 

föit Tantettr; ainsi qaMi m^me en s^|p| 

cette äetioii fut Feffer d*lin agent neoessil^, JMi||i|: 
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qat fait a^r les b^lninie»., ; oq lest en^ droit d'arreteiT 
les eftets de Iqui» actions 4e meme que celi)i dont 
UD fleuve. paukrrQtt ^ntraiaer le champ , est en droit 
de eont^nir 9es eavix |^ar..une digue, . ou meme s*ä 
le peat de d.ko4irner son coiUrs. Ibid. 226« 228. ^ 
9;; I^es paaaiooa soot les »vrais oontrepoids des 
/ passioi^s ; n^ icherchon« ; point a les d6traire , mais 
tachons de les diriger, balangons Celles qoi sont 
nuisibles par Celles qui sont utiles k la soci^ti. — 
La raison et la m orale ne pourront rien sor les 
mortels si elles ne montrent, k chacun d'entre enx 
que son int6ret T^ritable est attach6 k une conduite- 
utile k lul meme. Ibid. 358. 359., Ponr nous con- 
Server nous-memes ponr conserver de la 8uret6 
nous sommes Obligos de suivre la conduite n6ces* 
saire ä cette fin; ponr int^resser les autres k notre 
conservation propre nons sommes obliges de nous 
interesser ä la leur ou de ne rien faire qui les d4- 
tonrne de la volenti de cooperer avec nous k notre ' 

firopre (eliciti. Tels sont les vrais fondemens de 
'Obligation morale. //, p, 268. — Khomme de 
bien est celui k qui des idees vraies ont montr6 
son interet ou son bonheur dans une faqon d^agir 
que les autres sont forc6s d'aimer et d'approaver 

{»our leur propre interet. /, p. 317« En tout pays 
a religion loin de favoriser la morale Tebranle et 
Tan^antit. Elle divise les hommes au lien de les 
r^unier. — 11 est donc Evident que les notions 
Theologiques furent et seront perp^tuellement con« ' 
traires et a lä saine Politique et a la saine Morale. 
II, 227. 258. La religion la plus atroce fut la plus 
cons^quente Ibid. p. 79. L'ath^isme du moins laisse 
les hommes tels qu'ils sont; il ne rendra point plus 
intemperant, plus debauch^, plus ambitieux, plus 
cruel un homme que son temperament n'inrite dkjk 
k Tetre, au lieu que la superstition lache la bride 
aux pässions les plus terribles ou procure des ex- 


«XXVI 

I»». 351.. Au oontraire nn Ädi^ qai raisonnerok 
füT^ jasteirse derroh «e sentir bien phe» tnt^essi 
qu'iiii aufre 6 pratiquer les irertiis atixi^iidle»' sob 
pieD'-etFe se irouve attaeh^ dans oe monde* Si ses 
vues ne s'^tendent paS' aa delä die bornes de son 
esiistence pr^ente, it döit an moina djBsirer de voir 
CMMiIer sea joars dana le.boahear H dAna la paix. 
Ibid. p. 349. 
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